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Vorwort. 


Die Entdeckung eines uralten Leichenfcldes mit einer grossen Menge von Alterthümcrn nicht 
rnmischeu Ursprunges auf einem hohen Berge an abgelegener Stelle des Öberösterreichischen 
Hochgebirges, welche im Jahre 1846 angebahut und in den folgenden Jahren systematisch 
verfolgt wurde, verfehlte nicht unter den Alterthumsfreunden grosses Aufsehen zu erregen, 
und da die Theilnahme im Verhältniss mit dem glänzenden Erfolge der Nachgrabungen zu- 
nahm, so hatte der interessante Fund bald einen europäischen Ruf erlangt, den er seiner 
grossen Bedeutung in den verschiedensten Beziehungen verdankt. 

Schon nach dem ersten Jahre der regelmässigen Nachforschungen erschien auf 
Veranlassung des Museums Francisco-Carolinum in Linz die treffliche Brochüre des gelehrten 
Chorherm von St. Florian Josef Gaisberger; „Die Gräber bei Hallstatt, Linz 1848“ 
(56 S. mit 9 lithogr. Tafeln), in welcher der Verfasser die Anlage und den Inhalt der bis 
dahin aufgedeckten 58 Gräber bespricht und daraus Folgerungen zieht, welche durch die 
späteren Funde grössteutheils bestätigt wurden. Später theilte F. Simony in einem Berichte, 
der als Beilage zu dem von der kais. .Akademie der Wissenschaften herausgegebenen Archiv 
für Kunde österreichischer Geschichtsquellen (Band IV, 1850) erschien (II S., VII Tafeln) 
manche neuere Fundergebnisse mit. Endlich gab Gaisberger im Notizenblatte der Aka- 
demie (Beilage zum Archiv) Jahrg. 1858, Nr. 17, 19 eine kurze Uebersicht der Funde bis 
zu dieser Zeit. 

Die Entdeckung nahm im Verlaufe der Verfolgung unerwartete Dimensionen an, 
und bis zum Schlüsse der Nachgrabungen i. J. 1864 war dieselbe zu einer Bedeutung ange- 
wachsen, welche ihr unbestritten den ersten Rang unter den Funden dieser Art diesseits der 
Alpen sichert. Es schien nun an der Zeit, die grossartigen Resultate im Detail zu besprechen, 
das ungeheure Matenalc zusammenzufasseu, nach verschiedenen Gesichtspunkten zu gruppiren, 
zu beleuchten und das Wichtigste durch Abbildung zu erläutern, um so mehr als sich über- 
raschende culturhistorische Aufschlüsse daraus ergeben. Zur Bearbeitung dieser nicht geringen 
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AufgaVie sah ich mich besondere dadurch in die Lage gesetzt, dass ich nicht nur vielen Nach- 
grabungen beiwohnte und dieselben ununterbrochen verfolgte, sondern auch, dass das gcsaminte 
im k- k. Münz- und Antikeiikabinete auflicwahrtc Materiale der Fuudobjectc zur Unti'r- 
siichung und Beschreibung vorlag. Für ilie Fuiidverhältnissc. vrie die Kinrichtung und Aus- 
stattung der Gräber bot das von dem verdienstvollen Bergmeister Georg Kamsaucr, der 
bei allen Ausgrabnngen, die er selbst vornahm, gegenwärtig war, verfasste Tagebuch oder 
vielmehr Fundprotokoll die Grundlage, die Bi-schreibung der Gegenstände lieruht aber durchaus 
auf Anschauung der Objecte selbst. Desgleichen sind von ilen Tafeln nur I — IV nach den 
von Herrn Ramsauer vcranla.s.sten /eichmingen (im Zusammenhalt mit dun Fundgegen- 
ständeii). die auf allen übrigen dargestellten AltcrthOmer direct nach den Originalen von 
Hrn. Theodor Petter, Zeichner und Kupferstecher des k. k. Antikciikabinetes mit muster- 
hafter Treue und Sorgfalt gezeichnet und auf Zink radirt. Diesem bew.äfarten Künstler zolle 
ich hiermit für seine gediegene Leistung meinen liesonderen Dank. Noch fühle ich mich 
verpflichtet, dem Ilrn. Dr. Erwin v. .Sommaruga für eine Reihe chemischer Untersuchungen, 
sowie Hrn. Dircctor Hörnes für Bestimmung der mineralogischen Gegenstände und Hm. 
Prof. .Sness für die der Tbierknochen meinen Dank auszusprecheu. 

Wien, im .August 1667. 

Der Verfasser. 
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Einleitung, 


Seit die Bedeutuni; der Alterthflmer iinaerer Vorzeit ffir die ftiteate Oeschichte allj^emeiner erkannt und 
in Foljfe de*«en die Funde von aolchen grössere Beachtung fanden, haben »ich die Lander de» Aster- 
reichiarhen Kai»erstaates al» nicht minder ergiebige Fimdstatfen , namentlich fnr Oegensrftnde der soge- 
nannten Bronzezeit erwiesen, als Dänemark. Norddeotschland und die Schweiz. So erwiesen sich grosse 
Strecken Böhmeas bedeckt mit (rrabhßgeln oder Fiachgr&bern, die eine zwar nicht sehr reiche, aber 
interessante Ausbeute gewahren; in Ungarn werden massenhaft einzelne Objecte der genannten Periode 
in und ausser Orfthern gefunden, der Inhalt der Gräber Steiermarks und Karnlens zeichnet sieb durch 
besonders schöne, elegante Arbeit und eigentbünilicbe Ornamentik aus und bildet »o gewissermasaen 
den Uebergang zu den tbeils rein etruskischen, theils provinziell gefärbten Arbeiten, welche Tirol lieferte. 

Das Grabfeld bei Ilallstatt io Oherösterreich, das von tt^47 — 1^64 auf Kosten des k. k. 
Mflnz- und Antikenkabinetes systematisch aufgcgrahen wurde, bildet weitau.s den grussartigsten Fund 
nicht nur in den ösferreichiseben Landern, sondern Oberhaupt einen der bedeutendsten, die im 
nördlichen Europa gemacht wurden und zwar in mehr als einer Beziehung. »Schon in Bezug auf die Zahl 
der Grtber, welche 993 beträgt und den Keichthum ihres Inhaltes, der 60H.i GegenstAocJe ergab, kann 
»ich kein anderer mit ihm messen. JJirgend» wurden so rerschiedcne Bestattungsweisen und von so 
nierkwftrdiger Art und in solchen Combinationen (wie die theilweise Verbreonung der Leicbcn, die 
gemeinschaftliche Verbrennung und Bestattung) zusammen beobachlel, nirgend» in so grossartigoin 
Mas.sstabe die völlige Mischung von Bn>nze und Eisen bei eigenth&mlicber Formgebung, die sieb der 
Wesenheit nach in dem Stvie der Erzgerötlio bewegt. Sodann muss die ausserordentliche Mannig- 
faltigkeit der Formen und Ornamente bemerkt wenlen, di© hier so reichlich und io den interessantesten 
Variationen vertreten sind, das.s sie eine wahre Fundgrube für die charakteristische Formgebung der 
späten Erzzeit oder des sogenannten ersten Kisenaiters abgeben. Diese Period« reprftsentirt unser 
Fund in so voilstöndiger und bezeichnender Weise, das.s die GegenstÄnde gewissennassen als Typen 
angesehen werden können, die vielfache Vergleichungspunkte für anderwftrtige ^ orkommnisse darbieten. 
Was aber den Hallstötter AlterthOmern eine ganz besondere Bedeutung verleiht, das ist die Fülle cnltur- 
bistorischor Bczichungeo, über di© sie Licht verbreiten; fur die Lösung der entscheidensten Fragen, 
namentlich das Verhaltniss und die Stellung der einheimischen Fabrikation zu den Lrzeugitissca fremder 
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C'nIrurvAlker« <leii künsticrischüD Zusainmenh&n]^ und di« Handeisbezieliao^n mit diesen ^eaälireii 
sie wlcliti;;« AiifsrhltiMe^ indem sie sowohl für die wenigstens theilweise Herstellaug im Land« directe 
Beweise gelien , als den Impurl italischer Prodncte ausser /w’eifel stellen, kolbst für die so dunkle 
i'hronologie gewinnen wir uiancliorlei bedeutnngsvolle Ankalts|mnkte und anch besfiglieh der Nationalitftt 
der Bestatteten herrscht ziemliche Klarlieit. indem es fest steht, dass in <ier Zeit, welcher das CL’abfeld 
zugewiesen werden muss, die Gegend von einem keltischen Stamme bewohnt war. So gestaltet sich 
dieser Fund zu eineni bedeutsamen culturgeschichtliclien Bilde, indem sich die Zustände sowohl unseres 
als benachbarter Ijknder zu einer Zeit darstellen, fftr welche die den (Trabern entnommenen iJenk- 
maler fast die einzige Quelle sind. 

Die berührten Beziehungen werden nach der atisfohrliehea l^schreibung des gesammten Fund- 
ergebnisses näher erörtert werden, ohne Hy|»utheseu, nur in so weit, als man aus den vorliegenden 
Thatsachen Schlüsse zu ziehen berechtigt ist und auf (Grundlage der eoinj>aratiTen Methode, indem es 
zur Heurtheilung der gegebenen Verhältnisse nothwendig erscheint, auch die verwandten anderer Vnr- 
komiimisse in den verschiedenen Ländern als Parallelen in den Kreis der Betrachtung zu ziehen. 
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Die Oertliehkeit des Todteiileldes. 


In oinom nberans romantischen Winkel des östorreichiachen Salzkammer^utes, abseits ron allen Comimi- 
nieatiooswo^en, liegt am westliuhon Cfer eines tiefgrünen, ron Süden nach Norden in einer L4tnge ron 
einer geogr. Meile sich liinstreckenden Gebirgssees der Markt Uallstatt. Nur zn Schi/fe ist der Ort zu 
erreichen oder über steile Gebirge; ein schmaler, an der Berglehne sich hinziehender Pusssteig rrurde 
erst neuester Zeit den Felsen abgerungen. Wohl eine Stunde dauert die Fahrt von dem nArdlichen Ende 
des Sees , von wo sich das üppig grüne Thal der hier ausfliessenden Trann gegen Ischl hinsueht bis zu 
dem Markt. Um aber aus der Ebene her zum See zu gelangen, muss man ebenfalls entweder gegen 
Salzbnrg mler gegen Steiermark nicht unbedeutende Gebirge passiren oder ober den grossen Traiin> 
SCO schiffen. 

So erscheint Hailstatt als ein schwer und mühsam zugünglicher Ort, von der Natur mit dem 
Bollwerke 6000— 70(X1 Fuss hoher, felsiger Berghaupter nmgeben, welche die Vasallen des Bergkönigs, 
des mit ewigem Schnee und Kis gekrönten Uachsteiogebirgt's, dessen Zinken bis gegen 10000 Fuss an- 
steigon, bilden. Für die Anlage einer Ortschaft bietet das Seeufer keine Vortheile, es ist kaum ein 
kleines ebenes Plätzchen Torhanden, sondern die Hftusor mussten an die ziemlich steil ansteigende Berg» 
lehne wie Schwul benuestcr über einander gebaut werden. So schroff und hoch steigen die umgeben* 
den ßergwftude an, dass ein Tbeü des Ortes im Winter drei Monate hindurch keine Sonne sieht. 
Und doch ist dieser abgelegene, im Sommer und bei schönem Wetter freilich herrliche, aber auiii blei- 
benden Wohnsitz wenig einladende Ort ron hohem Alter; wir dudon ihn nicht nur schon (311 mit dem 
Marktreeht begabt, sondern zahlreiche Funde bestftrigeo, dass er schon in den ersten Jahrhunderten 
unserer Acra als eine rOiiiische Niederlassung bestand. Der Grund liegt ohne Zweifel darin, das.«) der 
westlich anfsteigende Gebirgsstock ein ausgeilehntes Salzlager ron URerschopflichem Rcichthum enthüll 
das, wahrscbeinlicli durch einen Zufall entdeckt, schon in uralter Zeit ansgebeutet wurde. Der noch 
gegeowarrig ausserordentlich lebhafte Betrieb des Bergbaues iösst sich ohne UnterbrechuDg bis zum 
Jahre 1311 zurück verfolgen, in welchem Jahre die Kaiserin Elisabeth, Gemahlin Albrecht's 1., mit 
eigener Hand den Salzberg »rom grünen Käsen“ enthob, nachdem schon früher in der Gegend, nament- 
lich in der benachbarten Oosau Salz gewonnen worden war. Unzw*eideutige Spuren eines bei weitem 
ülteren Betriebes und verschiedene Funde im Salzstocke selbst aber liefern den Beweis, dass schon in 
vorchristlicher Zeit ältere, heidnische Bewohner dieser Gegeml das Salzlagor in regelrechter Weise aus- 
beuteten. Von die.sen wird spftter ausführlicher die Hede sein. 

Das Salzgcbirge steigt unmittelbar hinter dem Markte in einem Abdaehungswinkel ron50— 
steil an. Ueberaus romantisch ist der Weg zu den Bergwerken an der östlichen Wand des Sieg* 
kngels durch einen def schattigen kühlen Wald, dessen schwarze Hiimusschicbte mit der üppigsten Ve- 
getation bedeckt ist, und dessen nralte Tannen im greisen Schmucke lang herahhüngenden Bartniooses 

V. f ••k»«. nr>M.U i« HJMtM. i 
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pran;!^en; xnr Rechten fitfirxt in tiefer, steiler Sclihieht der Mühlbach in zahlroichea, tosenden Fitlleo 
herab und auf dem geschlftn^elten We)?e achiramert bleodeod ihr Kilherschaum diir>.'}i das Walde»- 
dunkel. Naohdera man eine Uähe ron 1(i)0Fn»s Ol>er dem Spie}2^1 des Bees erstiej^^en, siebt man, aus 
dem Walde tretend, mit einem Male ein freundliches Hocbthal vor sich, da» sich «anft ansteigend in 
einer Lange ron einer Viertelmeile gegen Westen hinaieht, von den gewaltigen Zinken des Plasseo oder 
ßlankenstoines abgeschlossen, dessen aerklAftete, lichte, zum Theile mit ewigem Schnee InMleckte Fels- 
wände gegen die grOnen, rom Mäblbach dntchsclilAngelten Alpenmatten des Thaies einen sehnueo Cun- 
rrast bilden. In der Krhehung dieses Hochthaies sind sechzehn Stollen, einer über dem andern gegen 
<loD kolossalen Bergstock des Plassen eiiigetrieben, welcher das reiche Salzlager enthAlt, das gegenwftrtig 
durch AuflOsang txler Auslangen in Kammern ausgeheutet wird , worauf die Salzsohle behufs der 
Abdampfung in Kohren in die Sudwerke zu Ilallstatt, Ischl und Khensee meilenweit geleitet wird. Zu 
beiden Seiten ist das Thal rom Kreuzberg {nördlich) und von dem tlieils bewaldeten, theils felsigen 
Siegkogel (Hfidlich) begrenzt, den Hingang heherrscht nördlich eine kleine Anhöhe, auf welcher sehr 
}»aleri»<di der Rndolfsthnnn thront, der schon beim Beginn des Salzbetriebes im Mittelalter zum 
Schutz der Bergwerke erbaut wcmlen sein soll, wozu allordinga seine doiiiinirende Lage mit dem Blick 
auf den smaragden ans der Tiefe heranfschiinmernden See besonders geeignet erscheint. Die gegenwär- 
tigen Hehflude mit Wohnungen gehören aber der neueren Zeit au. Kaum hundert Schritte davon ent- 
fernt. au der südlichen Tbalwand. befindet sich eine Wiese, von einem Buchenwalde hesAuint. der sich 
au dem zienilit-h steilen, mit zahlreichen ahgestOrzten Steinen und Folsblöcken hetleckten .\hhange des 
Slegkngels hinaufzieht. Hier in diesiMu abgelegenen (lehii^swinkel ist die Stell«, welche ein längst 
uotergegaugeucs Volk vor zwei Jahrtausomieu zur BegrAbuissslAtte wählte, wo es in zahlreichen, deu 
verstorbenen Angehörigen mit religiöser Pietät beigegidHmen Gegenständen die sprechenden Documeute 
seiner Culturstiife, seiner Sitten und Zustände, seines Handelsverkohres und Wohlstandes in den Schoos» 
der Kr<le nie<lergelegt hat. So gut wie nichts berichtet uns die geschrieben« Geschichte ül>er das Dasein 
dieses Volkes, dessen Todte nun als redende Zeugen seiner Lebensthäligkeit vor unseren Angen erstehen* 
K-<t ist ein ergreifender Kiodrnck in der schanerigen Gebirgseinsamkeit mit diesen l'eberresten zu ver- 
kehren, di« den Schleier der Zeit lAflend. uns die Gestalten, di« vor vielen Jahrhunderten h ier gewandelr 
in ihrem Schmuck und Waffengianz, weun auch mitunter nur in dunklen Umrissen, vorföhren, in ähn- 
licher Weise, wie die nmliegeuden FeUen in ihren zahlreichen Versteinernngen Bilder der Gegend in 
noch früheren Kpochen, vor dem Dasein von Menschen, darstellen. 


Grsrhichtp des Fundes. 

Schon seit vielen Jahren wurden in der hiähe «ies Kndoifatburmes und auf dem Berge, auf 
welchem dersollie 1111*001 (dem HallbMfge), von Zeit zu Zeit verschiedene Alterrhiiiuvr : Werkzeuge aus 
Stein oder Bronze, Ringe und andere Schmui-kstOck« von Kn. u. dgl. gefunden, die al>er meist verworfen 
oder eingoschmulzen wnrileo; e» ist nur Weniges und Unzuverlässiges darüber bekannt. Die älteste 
ISachriclit von einem Grabfund« dürfte nachfolgende Notiz io der Salzbeig-Chronica von Joh. B. Riezingor, 
der von 1707 Bei^iM'haüer, dann bis zu seinem To<le I72S Bergnieister zu Hallstatt war, enthalten; 

daselbst heisst es zum Jahre 1710: «.ln diesem .lahr« ist, als mau etwa» Maurersaud zu dem Gebäu aui 
Kudolfsthurme, um selben zu rejuiriren, gewonnen hat, ein vermoderter Körper, einen Bpiess bei sich 
habend, gefunden worden. Der Bpiess ist annocli (I7ld) iiu BchafTerhanse zu sehen. {8. Gmundener 
Wochenblatt, XIV. Jabrg. [lHt>4j Nr. S. .5ijti). Bchultes nnd ander« Topographen des Nalzkaminer- 
gutes brachten die oben erwähnten Gegenständ« in Verbindung mit den im ganzen Traiinthale von Ischl 
her, besonders um Goisern gt*fuiidenen römi.<ichen Münzen und Aiterthümern, fügten verschiedene, offenbar 
unverbürgte Nachrichten dazu und erzählen sonach von Sarkophagen, ilelnieo, Opfermessern, Ringen, 
einem Seepter u. dgl., nebst Münzen von Domitian, Vespasian, Vitellius, Alexander Severus, 
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Pertinaic, CommodaSf Oordianua, Claudius, Gonstantinaa, Aatoninus, Valeriauus, vou 
denen sit» aber gewiss das arenigste selbst ^^esehen hatten. 

Eine kleine Sammlung von llalistatter Antiken kam schon ror dem Jahre 1fi|5 in das Benedictinor 
Btifi KreinsinOnster; ferner fand man unter dem Bergmeister Polhammer in den Jahren |H^4-I^31 auf 
dem \Viesgmncle nächst dem Rudolfsthurmu, sowie an mehreren Punkten de.s Saixberges antike Gegen- 
stände, von denen manche rerschleppt worden; einige kamen in das Museum an Eins und in jenes des 
Stiftes Kremsmönster Cnter den Fundst&cken der alteren Periode ror 1^15 befindet sich eine kleine 
zweidochrige L»m|M? echt römischer Form, unten mit einem Stifte, um in ein Postament eingelassen zn 
werden, am Henkel mit einem Weinhlatte geschinOckt; nach den zahlreichen Funden aber, die seither 
auf dein Salzherge gemacht wurden, mit lienen die erwähnte Lampe keinerlei Analogie zeigt, ist sehr 
zu bezweifeln, dass sie daselbst gefunden wurde; wahrscheinlich ist ihr Fundort am Fusse des Herges, 
in der Nahe des .Marktes Hallstatt, wo, wie wir weiter unten sehen werden, mehrere eutschiedeu römische 
Denkmale aus der Kaiserzoit ausgegraben wurden. 

Alle die rereinzelteo Fundstöcke, deren manche mit den späteren identisch sind, hielt man för 
römische Antiken, und sah in ihnen den Beweis, dass der Bergbau schon Ton den Römern betrieben 
wurde; hiermit begnügte man steh und stellte keine weiteren Nachforschungen an. Da, im Noreiitbcr 
fand der k. k. Bergmeister Johann Georg Ramsauer l>ei Wegriumung der Dammerde behufs der Ge- 
winnung Ton Wegschotter auf der beschriebenen Wiese südlich des Rudulfsthurmes , an dem ziemlich 
eben rerlaufenden Abhange des Siegkugcls einen Menschenschädel und einen Bronzering, heim 
weiteren Abriumeo des Erdreiches kam das ganze Skelett zum Vorschein, ganz nahe dabei, in einer 
Tiefe von 2y^ Fu.<i.s unter der Oberfiäche ein zweites, Töllig erhaltenes, mit einem schönen Armring aus 
Bronze geschmückt, bei welchem sich eine thöneme Urne befand. Der Griintl wurde nun mit grosser 
Vorsicht langsam durchsucht und ein blossgelegter Fleck von vier Quadratklafrern enthielt sieben Skelette 
in zwei Reihen. Die gleiche Lage derselben in der Richtung von Westen gegen Osten, die Arme am 
Körper anliegend oder über dem I^ib gekreuzt, musste auf die Vermuthung führen, dass man es nicht 
mit zufällig Veninglückten, sondern mit ordentlich Bestatteten zu thun habe, und dass hier ein grösseres 
Leiehenfeld gewesen sei. Der mitgefundene Schmuck von Bronze, bestehend beim ersten Skelette aus 
einem massiven, mit Linien verzierten Armringe und einer Fibel in Spiralform, beim zweiten aus 
einem eierstabartigen Armringe, beim dritten aus einem Schleifstein und Brnnzering zum Anhängen, beim 
vierten zwei Bruchstücken von Braceleten, bei den übrigen aus einer Fibel und drei Nadeln, sowie 
die groben Thongefässo zeigten wohl deutlich, dass die hier Begrabenen einem uralten, heidnischen 
Volke angehörten. Von einer weiteren, regelmässigen Nachforschung liessen sich nach diesen Ergebnissen 
bedeutende Resultate erwarten; bei der vorgerückten Jahreszeit mussten dieselben jedoch auf den nächsten 
Frühling verschoben bleiben. 

im Mai |M47 verfolg^te Ramsauer die gemachte Entdeckung, und begann nach eingebolten 
Weisungen von der Direction des k k. Münz- und Antikenkahinetes eine geregelte Nachgrabung mit 
aller Gewissenhaftigkeit und Vorsicht, vorzugsweise in der Richtung gegen Osten am Waldessaum hin 
(Tat I). Das Ergebniss war ein glänzendes, denn im Verlaufe des Sommers waren auf einem Flächen- 
raume von du Quadratklafterii ,V< Gräber mit 262 Beigaben, meist Schmuckstücken aus Bronze and Bern- 
stein, aber auch Waffen und Geräthen von Eisen und anderen Stoffen ziim Vorschein gekommen. Ein 
Tagebach wurde angelegt, welches die Vorkommnisse genau verzeichnete und dem Zeichnungen der 
Fuudstückc zur Erläuterung dienten. 

Der brillante Erfolg, die allgemeine Thcilnahme und Aufmunterung, welche inshesundere von 
Seite des k, k. Münz- und .\ntikenkabinetes der neuen Entdeckung zngewendet wurden, spornten Herrn 
Ramsaoer an, im folgenden Sommer 1848 dieselbe energisch zu verfolgen; er Hess nördlivh von dem 
im früheren Jahre durchsuchten Flecke einen Streifen von 16 Klafter Länge un<l i> Klafter Breite auf- 
graben, welcher 44 Gräber enthielt, während sieh die Anzahl der Beigaben auf 520 Object« vermehrte. 
Die Nachgrabungen i. J. 1S40 in südlicher und östlicher Richtung ergaben 30 Gräber, ein noch weiter 
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flUdöfttlich i. J. 1^50 aafg^doektor Platz von I8V| Klafter Lfto;;e nnd 3 Klaftor Breite enthielt 31 (?rftl>er. 
iJie bisherige Ausbeute Je» rundes, bestehend aus 52f> Nummern, wurde nun dem k. k. Münz- und An- 
dkenkftbinete eingesendet und daselbst aufgostellt. 

Die Kachforschungen ini Jahre fH51 waren bestimmt, die nördliche und östliche Grenze des 
lAucbeofeldes auszumitteln; dem Angensebeine nach war eher zu vormuthen, dass es sieh auf dem nörd* 
lieben, saiit^ abgedochten Wiesgninde gegen die Thalsohle hin ausbreite, als gegen den viel stoilcreo 
und felsigeren Abhang des Berges. Es wurde daher an zwei von den frolieren Fundstellen etwas ent- 
fernteren Punkten zu gntben augefaugen, allein aus dom Umstande, dass man nur zerstreute Menschen- 
kniK‘heu, Unientrftmmer und vereinzelte Bronzoohjecte vorfand, zeigte sich bald, dass hier das Leichoufoid 
durch wieilerholtes ümgraben in froherer Zeit beim Urbarmachen und Bearbeiten des Bodc>ns zerstört 
sei und dass es sich auch in dieser Richtung kaum viel weiter erstreckt habe, denn es fehlten weiter 
hin auch diese zerstreuten Ueherreste. Auf diesem Gmadc hatte schon der Bergnieister Polthammer 
in den Jahren 1S24 bis IKtl vereinzelte Funde gemacht und in Folge dessen denselben in einer Aus- 
dehnung von circa 601) Quadratklaftern theilweise sorgfältig durchforscht. Die Menschengebeine waren 
meist zerstreut und zertrOmmert, zum Theil verbrannt und mit kleinen Stöckchen Holzkohlen vermengt, 
ilie Gefflsse in Scherben; an Sehmuckaachen fand er: siebzehn Kinge, darunter einen gerippten 
Beinring von 5 Zull Durchmesser (Taf. XVll. Fig. 1), eine Fibel, zwei Nadeln mit Knöpfen, Korallen 
aus Glas und Thon, mehrere HernsteinstOcke, darunter eines mit einem roh gearbeiteten Kopfe, Gitedcr 
einer eigentliümlichen aus .Stangen gebildeten Kette, eine Platte, wie es scheint ein Bruchstück eines 
Panzers, endlich einige Messer nnd ander« Gerflthe aus Bronze und Eisen ^). 

Da bei einem weiteren yurdriug:en in nördlicher Richtung wenig Ausbeute zu erwarten stand 
so wurden die Grabungen im Jahre tboi wieder gegen Süden dirigirt und bald kamen wieder (xr^her 
zum Vorsclieio und zwar je weiter hinauf desto naher beisammon; cs wurden in diesem Jahre noch ihrer 
48 aufgedeckt. Im folgenden Jahre ling Rainsauor östlich von der im Jahre 1849 durchforschten Stelle 
zu graben an, wo ein steiniger leerer Platz das Lcichenfold zu begrenzen schien, was aber nicht der 
Fall war, da 27 Gräber gefunden worden, dagegen gingen sie auch hier in nördlicher Richtung aus, 
SU dass wieiler das Emle des Begrähnissplatzes erreicht schien. 

Die Ausbeute der folgenden Jaiire stellt« sich fulgendermassun heraus: 

1853 weiter südlich am Berghango hinauf 26 Gräber, 

1854 auf einem Platze von 40 Quodratklaftern 22, 

1855 bei weiterem Vordringen gegen Westen 81, 

1856, in welchem Jahre das Nachgraben am eifrigsten betrieben und ein Raum von 512 Quadrat- 
klaftern durchforacht wurde. I4i Gräber; 

1857 in sOdlieher Richtung von den reichen Funden des Vorjahres entdeckte man 96 Leichenstätten, 

1858 am Berge hinauf 94, 

1859 immer westlicher 69. Hier scheint nun die obere Gränze des Leichenfetdes zu sein; ein der 
ganzen Länge nach in einer Breite von 2 bis 3 Klaftern aufgegrabener Streifen enthielt kein Grab mehr 
und schon gegen denselben hin erschienen die Gräber sparsamer. Zudem steigt der Berg viel steiler an 
und ist mit zahlreielien, seit uralter Zeit hier liegenden Felsblöcken bedeckt, so dass nicht nur das Noch- 
graben ausserordentlich schwierig wird, sondern auch anf geringe mler gar keine Ausbeute zu rechnen ist> 

lui Jahre 1860 wurde daher wie<ier gegen Osten vorgedrungen, wo sich eine mit Gräbern 
dicht besetzte Stelle zeigt«, die auf einem Räume von 120 Quadratkiaftern 60 Gräber enthielt. 

Die weiter in östlicher lÜclituiig augestellten Durchsuchungen des Jahres 186! ergaben 
92 Gräber, die des Jalires 1862 45. Zuletzt erscheinen sie immer sparsamer, denn auf einem Flfichen- 
ramue von 230 Quadratkiaftern fanden sich nur 50 Gräber vor. 

') Alle diese Objecte Wändoo sich ira Museum KraDcisco-Carohauro zu Lios. Vos dvit ciserneu GegeDslÜDdcn 
wareu viele m» ux^ydirt, da*« sich ihre ar»(irüiigliche form nicht mebr erkcoueit iie»». 
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Im Jahro 1863 erreichte man io der grossen, schon seit lange betriebenon Bchottcrgnihe. 
jenseits welcher die steile Senkung des Berges beginnt« die Qrfiuxe des LeiclienfeJiles. gegen diesell>e 
hiOf so wie südlich am Berge hinauf waren auch die Or&ber schon rollig ansgegangen; gegen Norden 
hatte man schon früher io dom durchgegrabeneo Wiesgninde. gegen Sü<lwost io dem steilen Berghange 
und einem langen grftberlosen Streifen dieOranz« für weitere Nat^hforsrhnngen gefunden; es wurde nun 
noch das Terrain gegen Nurdwesteii bis zu der tiefen Schlucht, welche sich hier Tom Berge her- 
abzieht durchsucht, es kamen aber l&ngs der gangen Breite des Leichenfoldes nur mehr 10 Gräber zum 
Vorschein; ein weiteres Vordringen in dieser Kichtung Torhiodert die steile Wand der Schlncht. Am 
südöstlichen Theile bei den Nachgrabungen von 1H62 deckte der k. k. Bergrath Herr (rustav Schobert 
im Sommer 1^64 noch 13 Orftber auf. Da ihre Stelle nicht genau bekannt ist, wurden sie im Blune 
nicht eingezciclioet. 

Nachdem inan also wahrscheinlich die Orftnzen des Leichenfeldes erreicht hatte (es ist immerhin 
möglich, dass sich dasselbe noch gegen den Berg hinauf, nördlich gegen die Thalsuhle oder westlich 
jenieits der Schlucht etwas fortsetzt), so wurden die regelmftssigen Nachgrabungen Torliufig geschlossen. 

Der durchforschte Baum hat eine Lönge (in der Bichtung von Osten nach Westen) rnn 92 
eine Breite von Iti bis M) Klaftern und betr&gt einen Flüchenrauiu von ungefähr 2^100 Quadratklafteru. 

Ks wurden im ganzen neunhundert dreiiintineiiozig Gräber geöffnet, in denen au Bei* 
gaben 60H4 Objecte gefunden wurden, meist Oerüthe und Waffen aus Bronze oder Eisen, 3696 8chmnck- 
sachen von Bronze. Bernstein, Glas und Gold, 182 Gefässe ans Erz, 1244 Thongefflsse. 

Das Nachgrahen selbst bot mancherlei Schwierigkeiten dar wegen der mächtigen Laubbaume 
und Felsstücke, die oft erst aus dem Wege geschafft werden mussten; bei der entfernten Lago des 
Fundortes und bei der Ungunst der WitternngsverhältDisse in dem Gebirgswinkel in der Nah« der 
immer Nebel sielienden Eisberge und <)es Sees waren sie nur von einem an Ort und Stelle Wohnenden 
(Bui^meister Bamsauer wohnte iin Budulfstliurmc) auszuführeo. Nur bei ganz schönem Wetter und 
einige Tage nachdem der hier bflutig und in unglaublicher Menge Tage, ja Wochen lang herabsrröniende 
Bogen aufgehört hatte, war es möglich in dem HuiuaslMxlen zu graben, ohne lM*sorgen zu iiifisseD, dabei 
(tegenstande zu zerstören. 

Bamsauer hatte bei seinen Grabungen viele Zengen, denn von dem stark besuchten Badeorte 
Isclit aus kamen häutig angesehene l.ieute, die sich für die Funde interessirten, in deren Beisein dann 
emmi oder mehrere Gräber geöffnet wnrden. Aach Be. älnjestat der Kaiser, mehrere Erzherzoge sowie 
fremde Fürsten wohnten oftmals den Nnchgrabiingen bei; für solche Falle pflegte Haiiisaner Grfll>er, die 
nach verschiedenen Anzeichen und bei vorlautiger L'ntersuehung reielie Ausbeute versprachen, aufzithebeo. 

Die gefundenen Gegenstände wurden mit Ausnahme der ganz schadhuften, ileren frvilicli eine 
erhebliche Auzahi an völlig vom Kost zerstörten ELsengegenstanden und uiil>edeutendon zertrümmerten 
Tliongefäs.H4m rorkam. io das k. k. Münz- und Antikenkahluet in Wien gebracht , wo sie beisammen 
gelassen und als ganzer Fun<i aufgeateilt sind. 

Die BeslnUnn^sweisen. 

Das Leiehenfeld erscheint an seiner Oberfläche durch nichts keontlieh oiier besonders ausge* 
zeichnet, sondern wie ein gewöhnlicher, unregelmässig mit Bteinen und Felsstüekru bedeckter Wald* 
bmioii; letztere sind theils von den oberen, felsigen TbciUto des Siegkogels abgestOrzte Trümmer, rbeÜs 
erratische Ge«chiel>e aus dem llintergrnnde des Salzbergthales, die aber sicher nicht von Menschenliaud 
hieher geschafft wunlen, »ondern längst da lagen bevor die Gegend bewohnt war. Von ehemals anfge* 
worfeoeo Hügeln ist keine Spur wahrzunehmen, wir halien es hier also mit Flachgräbero zu thuo. 

Der Boden besteht au oberst aus einer Lage fetter, schwarzer Danimerde. deren Mächtigkeit 
bei der starken AlKlachuog des Terrains und <lem ungleichen Waldwnchs verschieden ist und zwischen 
IV« tind 3'/i Fass varirt. Darunter liegt ein ziemlich feiner, das Wasser leicht durchlasseoder Kalk- 
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I scbutt<>r. lu BtMlen erscheiiien die Grftber in sehr verschiedener Tiefe; manche finden sich io- 

mineo der Damnierde 1 — l*/, Fuas onler der Oberflftche, in den meisten Fällen »her wurzle der lliinitis 
bis »uf den Schotter »us^encraben und »uf diesen dann bettete man die irdischen Ueberreste. Die 
Mehrzahl der Orilier He^^t sonach 2*— 3 Fuss tief nnter der Oberfiäche, bei der nng:leirhen FlnUehichte 
sind jedoch nmiiche selbst 5 Fass tief. In der Ke;^el zeij^t sich der Boden des ßc»;(attungsplatzes 
« ebnet und festK^schlu^ea. mit feinerem Schotter bedeckt, auch mit Sand oder lockerer Krde bestreut. Ge- 

• vrobnlich wurde das Grab mit i^rtJsacren Steinen beleckt und dann mit Erde zu^escbnttet Unter den 
erratischen TrAmiiieru entfernterer Felsmassen o<ler dicht bei denselben kamen oftmals Gräber ror und 

* es scheint, dass sie bisweilen gleich mit diesen Felsstfickeu AberwAlzt wurden, nm sie vor Frofanatton 

* zu schätzen mier um die Stätte ^euaner zu hczeichuen. 

Sie sind nit^ht in rei'elmflssi^eo Reihen oder Furchen nach einer bestimmten Bichtuni;. suntlern 

• ^anz unter einander; es ist kein STstein einer Anlage zu erkennen, anch kann man nicbi annehmpii, 
dass eine ursprduglich reihenweise Anordnung; durch später ein;;e»chobcne Gräber gestört wurde, denn 
Gräber ganz gleicher Art liegen ebenso zerstr<*ut und geben keine gennlneten Gruppen. An ein« Al>* 
nitschung des ganzen Leicheufeldes oder Ueberdeckung und Verschiebung durch ahgerollten Brnch- 
schutt ist auch nicht zu denken, die partiellen Zerstörungen, welche oft beobachtet wurden, rühren nur 
von dem mehrmaligen Watdwuchs her mier wurtlen durch den Druck einzelner hprabgestürzter grösserer 

1 Felsstock« l)ewerkstelligt ; es ist sonach aiizuuclimen, dass alles ziemlich genau auf seiner nrspröugliebeu 

Stelle liegt. Unverkennbar zeigt es sich, dass bisweilen dicht neben einem Begräbniss ein zweites, 
walirscheiolich das eines Angeliörigen des Verstorbenen angelegt wurde, oder dass man <l»s erst« Grab 
theilweise aufgnib, um eine zweite Leiche in demselben zu bestatten. Anf diese Weise entstand auch 
manche Unregelmässigkeit. 

1 Was mm die Art der Bestattung betriflf. so kommt eine dreifache vor: 1. das einfache Be- 

graben, 2. die Verbrennung des ganzen Leichnams, endlich 3. der höchst merkwürdige Vorgang der 
Auwendung einer theilweisun Verbrennung, nämlich die Beerdigung einzelner Glieder des Körper» 
und Verbrennung der andern. 

a> VorkommniBse bei der Beerdigung. 

' Sowohl in Bezug »uf die Tiefe »U die Zurichtung des Gr»hes herrscht eine gross« Mannig- 

i' faltigkeit selbst in den unmittelbar neben einander liegenden Gräbern. Bisweilen wurvlo der Leichnam 

mir in die I — l'/i Fiiss tief »ofgegrahene Dammerde eingesenkt, und mit solcher wieder bedeckt, ein 
Vorgang, der, wie es scheint, in der Kegel nur bei Aermeren und bei Kindern in Anwendung kam, 
I meistens aber grnb man 2—3 Fass Ins auf den Schotter, der geebnet wurde, bevor man die Leiche 

darauf legte. So gibt es Gräber, die sich 4« selbst .V Fuss unter der Oberfiäche befinden; das tiefste war 
5 Fuss 3 Zoll. Mitunter legte man den Leichnam auf gro.«ise Steine oder nur den Kopf auf «ine grössere 
Platte. Selten findet man eine Bettung von gestampftem Lehm, Särge kamen nur neun Male vor. Diese 
! bestehen aus ti- 7 Fuss langen, 3 Fuss breiten Mulden von schwach gebranntem Thon, theils oval, theila 

oblong und au den Ecken abgerundet, mit einem 2—3 Zoll buhen Rande versehen, ohne Deckel (Taf. II» 
Fig. M). Da der Thon grob, stark mit Santi gemischt mid nur am olfeiien Feuer gebrannt, vielloicht gar 
. nur an der Sonn« getrocknet ist, so sind sie sehr m&rbe und in viele Stücke gebrochen’). V'ou den in 

derlei Särgen Bestatteten erwiestm sieb vier mit Sicherheit durch die beigegebenen VV'affen, sowie durch 
I die Grösse als Männor; die meisten hatteu eine Hand auf die Brust gelegt, die andere am Körper henil>- 

hängend; in zwei Fällen zeigten sich beim Skelette verbrannte Ueberrest«, die einmal bestimmt, das 

* *) Die Steinbc-deckung der Gräber fnäel »ieb nicht seUen; *o su l'bringca in BreUgsu, Nortingea (Sclireiber, 

UUnvagr. in Hrrihgsn ti, 40. Keller, llelvei. Gräber 17). zu Root» in Tbäriogea u. a. a, O. 

■a *) Skelette in Thouladca rsndrn «icb auch in dem grossen Grabfeide zn l’riduifiag in Raieru. 
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zwf^ite Mal waKrsclieinlich ron einem Tbtere herrAhres. Aus den Kiemlieh reichen Beig-aben geht hervor, 
dass die in solchen Thoninuldea Beerdigten der bemittelten Klasse angeliArten ; nnr zwei in einem 
Sarg liegende scheinen, nach den dürftigen Schmucksachen zu schiiesaen, Armer gewesen zn sein. Spuren 
wie von einem Holzaarg« wurden nur ein einziges Mal beobachtet, es ist daher sehr problematisch, oh 
hölzerne Schreine überhaupt in Anwendung kamen, denn dass die io dem einen Grabe bemerkten Holz* 
fasern von einem ausgehöhlten Baumstämme (Klotzsarg) herröhren, Iftsst sich nicht mit Sicherheit behanp* 
ten. Eine Cinstellung der Leiche mit Steinen kam nicht vor. 

Die normale und bei weitem häufigste Richtung der Beenligten ist von Osten gegen Westen, 
so dass das Antlitz gegen Sonnenaufgang gewendet war. Abweichungen von dieser Richtung sind übrigens 
nicht selten; drei Male kam <lie entgegengesetzte vor (einmal bei einem Kinde); zwei Skelette Aermerer 
lagen von Süden gegen Norden, zwei von Nordost nach Südwest; einige Lagen, wo der Körper einen 
Winkel bildete, scheinen von Verschiebungen iierzurühreii, wie überhaupt bei den unebenen Bodenverhalt* 
nissen und bei dem Umstande, dass offenbar Qrftber zwischen schon bestehende eingeschoben wurden, 
verschiedene Abweichungen von der genauen Richtung erklärlich siml , ohne dass ihnen eine besondere 
Bedeutung heizulegen wAre; allgemidoe Norm bleibt jedenfalls die oben angegebene, mit dem Oesichto 
gegen die aufgehemle Sonne. 

Sehr mannigfaltig ist die Lage der Gerippe; als die gewöhnliche ist die auf dem Bücken 
die Anne am Leibe bingestreckt anzusehen ; oft sind auch die Uünde über der Brust oder dem Bauch 
gekrenzt '), oder es ist bloss eine (bald die recht«, bald die linke) auf die Brust gelegt, die andere am 
Körper anliegend; letzterer Fall koinuit zu oft vor, als dass man auuehmoD könnte, es sei ein Arm aus 
der gekreuzten Lage herabgeglitten, es sclieint vielmehr, dass sie ahsiebtlich so gelegt wurden. Die 
wesentlichsten anderen Stellungen, von denen einige auf Tafel II ersichtlich werden, sind folgende : Die 
eines mhig Schlafondeo (Grab |6, Flg. I), auf der linken Seite liegend, den Kopf auf der Unken Uanii, 
den rechten Arm leicht in gleicher Richtung gebogen, die Knie etwas hinaufgezogen; es ist nach der 
Grösse, welche über 6 Fuss beträgt, ein Mann, der wabrscheioUch im Schlafe vom Tode überrascht 
wurde und tlann nicht mehr in eine andere Lage gebracht werden konnte. Aehnlich lag das Skelett 120 
auf der rechten Seite, die Knie gebogen, aber die Arme vor dem Körper ansuostreckt; es hielt in der 
linken Hand sechs Fischaogeln. Mehrere haben hei normaler Lage der Arme (längs des Körpers 
gestreckt) den Kopf nach der rechten oder linken Seile gewendet, einen Fuss liinauf;;ezogeD oder die 
Beine gekreuzt (Taf. 11, Fig. 8 ^). Das einfai-b geschmückte 284. Skelett (Fig. 2) hatte die I.^e eines 
Uingestürzten, nach der linken Seite gewendet, den linken Arm hoch erhoben, den rechten etwas auf 
warts gebogen, die Knie ebeofalis gebogen; das 313. (Fig. 3), nach der beigegebenen Lanzenspitze ein 
Mann, hatte das rechte Bein rochtwinkelig über das linke gelegt, eine Hand anf der Brust, die andere 
auf der Hüfte , — die reich geschmückte Frau 343 (Fig. 4), die Hftnüe zu beiden Seiten des Kopfe» 
erhoben, eine Steilung, die wie auch das Aufwartsbiegen nur eines Annes öfter vorkommt ^). Die über 
dem Bauch gekreuzten Hände einer Frau waren durch einen ganz geschlossenen Brouzering von 3*/^ i^oli 
Durchmesser geschoben, die einer andern, mit je 4 Armringen geschmückten, mit einem Bande von 
Bronzebtech zusamineugebundeu (Fig. 5). Mehrmals zeigte sich bei gera<ler Lago auf dem Rücken oder 
bei gebogenem , auf der Seite liegenden Körper der lechte Arm vom Leibe weg gestreckt (3t>9, 4HH), 
einmal (^mG) dabei der linke Arm über den Kopf empor gehoben. Zwei auf der rechten Seite liegende Ver- 
storbene (Fig. b) waren mit geringen Beigaben ausgestactet, im übrigen ist zwischen der Lag« und dem 

D>e>e .Stelliitig vrurdr aiU'li Im ßrnbrpldi* von NurH<‘ii‘-lurf io Baiern und nn aadcreB Orten, z. B- zu Verney 
io (irr SrlivcU beobachtet. Za Tolocbvuaz tn Wallii lagen di« Leicben auf dem Bauche, maoeb« baUee die Arme 
über dem Köckrn gekreuzt. 

*) Gekreuzte Beine «’urden an xwei Skeletten iu dem galli'tcben Grabfeld zu Somaoii» in Frankreich beob- 
achtet. Morel in dor U^vue areh^lugiquo. Nour. «erie Vtl, p. <3. 

Auch iu einem Grab« bei Wiesbaden wurde eijie »«lebe Lage vurgefuuden, Dorow, Oprer»ISlt«ii der 
Grrmaiiea und R^m<-r I. 17. 
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Rt'tchihmne <li*r ktin li«stiimnt&s Verliflltniiut *n erkennet}, nnd e» scheint, dass diese (r. B. die 

Haltung der Hftnde filier der Brust oder Iftngs «los Leibe«) vom Stande aU ganz nnabhftngig aniiiselien ist. 

Eine zusammen gekrümmte Stellung, wie dio eine« Hockenden oder «lea Fötn» ini Mutterlelbe» 
wie sie bei »ehr alten nordischen und veraciiiedenen (Jrahern in der Sediweiz boobacditet wurde und in 
Amerika, besonder» in Peru in der Zeit des Yaca-Büicbea vorkoinmi *), wurde in einem einzigen Falle 
hoi einem bloss mit einem Armringe geschmückten Skelette (9H7) beobachtet (Taf. II. Fig. 7), dürfte 
daher einer zufälligen Ursache und kaum, wie man es bet den Schweizer f^rfthem vermutliet, einer reli- 
giösen Aoscbauuog mit der Absicht, dem Versturbenen die I^ge zu gelxm, dio er vor seiner Ouburl 
hatte, zusaaehreiben sein. I>aa erwähnte auf der rechten Seite liegende Skelett Iftssi den rechten Arm 
.sinken, der Unke ist gegen das Oeaicht gebogen. Die Lage mit gekrenzten Beinen (Fig. 8), die in iteuu 
Füllen beobachtet wnrde, ist aber wohl eine absichtlieho, die eines Skelettes (^75) mit weit ausgcspreizten 
Füssen dürfte dagegen eine ziifftllige sein. 

Häutig findet sich die gemoinachaftliuho Bestattung von zwei oder mehreren Verstorbenen 
in einem Grabe’); die Skelette liegen dicht neben oder über einander, nicht selten in ganz eigenthüm- 
litdien Stellungim. In der Regel ist dio Ausstattung mit Orabgescbeiikeu bei den gemeinschaftlich Be- 
grabenen zioiiilicli gleich reich, so «lass nicht anzuuehmtm ist, es wäre mit einem Vornehmen dessen 
Diener oder Sklave mitbograbon worden, denn in diesem Falle wfinle wcdil, wie es bei d«*m firabe des 
Herrberge« lioi Schwan in Mecklenburg beobachtet wur«ie. der Herr reich geschmückt, der Diener ohne 
Beigaben oder mit sehr geringen erscheinen, auch würde dieses Verliftliniss duf^h die Lage anginleutct 
sein, wie e« elien bei dem erwähnten Grabe der Fall ist. 

Ebenso rührt das gemeinschaftliche Begräbnis» nicht davon her, dass die Fran dem ver- 
storbenen Gatten in’s Grab folgen ninssto; Lüfte diese Sitte geherrscdit, so müsste der Fall viel öfter 
rorkomnien. als dies« wirkUcIi stattUndet. denn nur vier Male waren nachweislich Mann und Frau in 
einem Grabe vereinigt; in zwei Fällen lagen die ^>keletto ü!>er einander, durch ein« Kniscluchfo getrennt, 
«iaher es wahracheiulich ist, das« eine Leiche später beigeserzt wurde als die amlere. 

Wir müssen violmehr statt eines so grausamen (Gebrauches hier die gemfltlivollo Kitte er- 
kennen. tlivuero Angehörige auch nach dem Tode auf einer Ktfifto zu vereinigen und so Huden w*ir zwei 
Männer, ein anderes Mal zwei Frauen, vielleicht Schwestern, Mütter mit ihrem Kinde, ja ganze Familien 
in einem Grabe l>eisamiuen ruhend, wobei der Umstand, dass sie oft in veracluedener Lag« und in un- 
gleicher Tiefe liegen, zeigt, dass sie nicht gleichzeitig, sondern nach einander dem Schoose der Erde 
übergeben wunlcu. 

Zwei Male lagen zwei Kkelotfe Arm in Arm (l'^H und d7H), was ein gleiebzoitigc« Bo- 
grübniss wahrscheinlich macht, ln einem Falb« scheinen os zwei Männer gowes«'u zu sein, der rechts 
liegende trug an jedem Arme ein Armband, um den Hals einen Kisenring, der links einen bronzenen 
Ilalsring und blos den rechten Arm geschmückt; es waren nach diesen geringen Beigahen arme Leute, 
wie aus den wenig abgenützten Zähnen hervorgehr, in einem Alter von ‘iO — ‘M\ Jahren. i>ie zwei anderen 
mit rerschluDgeoen Armen Bograbeuen (Taf. 11, Fig. 10) scheinen beide «'«iblichen (ieschlechtes ge- 
wesen zu sein, sie waren mit Armringen, Gobängen um «len Hais, eines mit 10 Haarnadeln geschmückt, 
die Klohicr, in denen sie bestattet wurden, mit Fibeln zusamnmngehalten; ein aus Leder oder Baum- 
rinde bestehender, mit Kägeln und Blechstücken von Bronze besetzter Gürtel nrnsehlang beide ge- 
meinsciiaftlieh. üHeubar wollte mau hier eine besonder« Liebe und Anhänglichkeit ekr«n und es 

*) In SkaiidiQaricii ist diese Strlluii|f aicht seilen, eliensu is den Grsbhüirela ia Dorsetshire« uiic B<'inperien und 
Musclielu als Sciiiuuck. .äkerwan, Archstsoiog. Index, p. 6: ferner thidet sie sieh in desi Kegeigrabe so Plau in Merk- 
Irnburg, Lisch. Jabrb. d. Ver- f. niecklenburg. Gesch. u. Altertbnuisknnde, XII, S. iOO. Wie weit verbreitet diese Sitte 
war, gebt daraus hervor, dass sie »ich audi in der Xekropole von Marrslietto bei Bologna rorfindet (Goxzadini, l>i 
nii' ant. neeropeli pr>*s>o Marzsbotto), sowie in den Ihtlroeus von Constanline an der Nordkäste Afrika'» (Kertrand io 
der Kevue arcbeol. 186&. Nouv. scrie V). 

*) GeiueioachaAlicbe BestaUongen zeigen aurh dir liügelgriber von Rani» im ihuringtacbeo Orlagau. 
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machte einen wnmlerbar ergreifenden Eindnu'k beim Aufgraben, den Auadroc’k eines tiefen, e<i)mi 
Gefühle», da» vor rielen Jahrhunderten »wei Menschen durchdrang» vor Augen su aehon. 

Mehrmals lagen die Leichname dicht neben einander: wahrscheinlich ein Ehepaar (199), 

2 Fus» tief in der Enle, er 5 Fuss 6 Zoll gross, bloss mit einem Gürtel, sie b Fus» 3 Zoll gross, mit 
Colier und am rechten Arm mit einem Ringe geschmückt, ein anderes (893), bei dem die rechtaliegend« 
Frau in einer Thonmulde gebettet war, beide wenig geschmückt. Ferner ein Mann mit »einem Sohne 
(?fl3), t Fuss tief im Boden, ersterer 3 Fus.<i 6 Zoll gross, letzterer 3 Fuss 6 Zoll, Beigaben: Schw-ert. 
Dolch und Lanze, diese zwischen beide gelegt; zwei, wie es scheint, Frauen waren mit dem Ange> 
sichte gegen einander gewendet, beide eietnlicb reich geschtnOckr, das Skelett recht» die linke, das 
links liegende die rechte Hand anf die Brust gelegt; bei zwei anderen lag «in Leichnam auf dem 
Rücken 5 Fuss ti Zoll lang, die Uftnde nach dem Körper gestreckt, demselben zur linken ein zweiter, 

3 Fuss gross, gogen ihn gewendet, auf der rechten Seite liegend, mit gebogenen Kniecn, die rechte 
Hand gegen den ersten ausgestreckt. 

Noch hftuHger liegen die Verstorbenen über einander; bei der Bestattung des zweiten gnih 
man das Grab bald bi» auf den früher begrabenen Leiclmam auf, und legte ihn in ordentlicher Lage 
auf denselben, bald schaffte man die Erde nicht so weit weg, wobei beide durch eine Erdschichte von 
b bis 12 Zoll getrennt erscheinen, und manchmal eine rerat-hiodene Lage entstand. Bo Hegen die beiden 
im Grabe 191 (Taf. II, Fig. 11) kreuzweise, da» untere Ton We.nten nach Oaten, da» obere von Soden 
gegen Norden, mit geringen Beigaben; das Skelett 213 lag in normaler Richtung, die rechte Hand 
auf der Brust, bloss mit einer Fibel geschmückt, den Zzhuen nach eine jnnge Person, Aber einem in 
verschobener Lage befindlichen, ohne alle Beigabe. Einer geschmückten Frau (929) wurde ihr der 
Grösse nach yierjühriges Kind auf den Schooss gelegt, in Ähnlicher Lago sehen wir einen Mann (927), 
mit einer Lanze ausgestattet und seine uugefAhr zehnjfthrige, mit Arm* und Fussringen, Gürte), Fibeln 
und Halsgehangen geschmückte Tochter (Taf. II, Flg. 12), und einen zweiten mit einem 3— 4jAhrigcu 
Kinde, dessen Kopf auf «einem Schoosse (399). Zwei Kinder zeigten sich gegeneinder gelegt, eines 
mehr, das andere weniger geschmückt. Ein einziges Mal kamen zwei Bkelette in unordentlicher i.ago 
in einer Thoninulde rereinigt vor, mit sehr geringen Beigaben, also trotz der besonderen Bestatt tings- 
weise Ärmere Leute. 

FamiliongrAber wurden drei aufgefunden, alle mit geringen Beigaben, also scheint nur ans* 
ualiiiisweise und 4>ei der Ärmeren Klasse ein Grab für mehr als zwei benützt worden zu sein. Im ersten 
(92) lag der Mann, dem ein Steigeisen mitgegeben worden w'ar, zu unterst in etwas verschobener Loge, 
über seine Beine hin in normaler Richtung von West gegen Ost die Frau ohne allen Schmuck, neben 
ihr das ungefAhr zehnjAlirige Kind, einfach geschmückt Im zweiten waren Mann und Frau neben ein* 
.'Inder gobettet, er b Fuss gross, links zwischen beiden Thongescliirr und zwei Eisenmesser, alles sorg* 
faltig mit grossen Steinen bedeckt; |% Fuss höher in der Erde lag dann das offenbar spAter verstorbene, 
10— 12jAbrige Kind, dabei EiseugegenstAnde und Töpfe. Das dritte (836) enthielt vier Skelette (Fig. 13), 
wie es scheint, ein Ehepaar mit einem Alteren und einem kleinen Kinde. Unten war der Mann, 5 Fuss 
b Zoll grosH, ohne Beigaben, in der Richtung von Nordost gegen Südwest; auf ihm in normaler Richtung, 
den rechten Arm fast horizontal weggestreckt, die Frau mit Arm* und Unken Fussring, Ohrringen und 
Bernsteinkorallen geschmückt, über ihr in entgegengesetzter Richtung von Osten gegen Westen das Skelett 
einer 14-*13jAhrigeo Person mit ArinbAniloru und Gürtel um die Leibesmitte, endlich zu oberst das 
eines Kindes, das 4— & Jahre alt gewesen sein mag, wieder in der gewöhnlichen Richtung, die Linke 
auf die Brust gelegt, ebenfalls mit Armringen versehen. 

Die in diesem Urabfelde Bestatteten gehörten einem krAftig und gut gobauteu MoDsclien* 
schlage an, waren aber keineswegs von aussergewöhnlicher Grösse; nur wenige dürften das Mas« von 
6 Fuss überschritten haben, 3 Fuss 6 — b Zoll lAsst sich als durchschnittliches für die MAnner, 3 Fus» 

4 Zoll für die Frauen annebmen, auch kleinere Skelette von 3 Fuss und wenig darüber, die nach den 
Zahnen doch von Erwachsenen sind, kommen nicht selten vor. 

V. Sackas. !>•• WnSftid la l{«M«taU. 2 
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Die Erhftltmig der Skelette itt rerAcliieden , bei den meisten waren die Knochen sehr mürbe 
und bröcklig I bü cUbb sie beim Trocknen ^nz sertieten; dies« g-Ilt besonders von den im Hnrans 
liegenden, bei denen die Substanz meist schon vollstftndig zerwoicht and eniig erscheint; die auf lockerem, 
das Regen- und Sehneewaaser dorchJas^endein Schotter ruhenden sind etwas besser erhalten. Dieser 
Eigenscliaft der Unterlage und den geringeren Temporattirschwaukungen des Bodens auf dieser bedeu- 
tenden Höhe dürfte es überhaupt zu danken sein, dass bei der dünnen, durch die Waldbewachsung sehr 
feuchten liuiuusschichte nach so vielen Jahrhunderten, als Hie Leichname in der Erde ohne Steinsarg 
ruhen, die Knodiensubstauz nicht gänzlich zerstört ist*). Die ScliAdot waren fast immer gauz zertrüimnert, 
nur zwei zieiulieb unbeschädigte sind aufbewahrt. Die festen schönen Zähne von regelmässiger Bildung 
sind bewunderungswürdig; der Grad der Abnützung, besonders der i^chneidezähne, lässt einigerinassen 
auf das Lebensalter des Verstorbenen sdiliessen. Die geringe Erhalniiig der Skelette erschwerte auch 
die Bostiiiiuiuog <les GeschleciitCs sehr, du sich die charakterislischeu Beckenkuochen meist zerbröckele 
vorfanden. Die Beigaben bilden hier nicht immer ein eutsclieidendes Merkmal , da auch die Männer 
mit Hingen, Fibeln, Gürteln, Nadeln geschmückt begraben wurden und WalTen bei den Bestatteten 
ziemlich selten sind. 

Die Bestattung wurde meistens folgemlermassen vorgenommen: Der mit reicheren mier gerin- 
geren Beigaben ausgestattefe Leichnam wurde einige Zoll mit £r<le beschüttet, dann in der Hegel mit 
grösseren Steinen bedeckt, die bald nur einzeln neben einander gelegt, bald sorgfältig zusammungefügt 
wurden itiii Ausfüllung der Zwisclienräume durch kleinere Steine; diese Bedeckung nimmt bisweilen 
fast die Form eines Steingewölbes an, jedoch zeigt sich nie eine Spur von Mörtel; es wurde eben nur 
durch gesuluckto Aneinauderstellung der Steine eine Art Spannung hcrgestellt, wodurch der darunter 
liegemie Leiclmam ziemlich geschützt war. Es kommt auch, besonders bei den nicht auf den Schotter, 
sondern bloss in die Uamiiierde gelegte» vor, dass man das Grab ohne SleinbiMlockung mit der gewöhn- 
lichen Erde gauz zuschüttete. Die Zahl der aufgefundenen Skelett-Gräber beträgt 52ö. 

b) VorkommniM« bei der Verbrennuiig. 

Fast eben so oft als das Begrftbniss, und wie aus alleu Beobachtungen hervorgeht, in der 
gleichen Periode kam die V'erbrennung der Verstorbenen in Anwendung; es wurden im ganzen 4A6 Brand- 
gräber entdeckt Die Verbrennung scheint an einem abgesonderten Platze, nicht im Grabe selbst bewerk- 
stelligt worden zu sein, denn sonst müssreu sich hier die Spuren davon finden; vielmehr deutet alles 
darauf hin, dass die Ueberreste der an einem eigenen Urte verbrannten I^eiclien sorgfältig geBainuielt 
und von den Kohlen und allem Freindartigeu möglichst gesondert, mit rerschiedenen Beigaben ausge- 
stattet, in regelmässige Gräber gelegt wurden. Ute Verbrennnng geschah meistens sehr vollständig, denn 
die Knochen erweisen sich ganz calcinirt und mit Ausnahme von Kieferstücken und Zähnen sind wenige 
kenntlich erhalten. Die Leichen wurden bisweilen mit einigem Bebmuck versehen verbrannt, was aus 
mehreren, zum Theil« geschmolzeneu und B)>uren »1er Einw'irktiiig grosser Hitze zeigenden Gegenständen 
in den Gräbern horvorgeht: Armringe sind durch das Feuer zusaumiengebaeken oder au calcinirte Knuclieu- 
theile geklebt, eiumal waren die Beigaben von Bronze vollkommen gesclimolzon , mehrmals fand man 
Glaskoraileu, die durch den Brand halbtlüssig wurden und dann zu einer formlosen Masse erstarrten. 

l>ie gesaiumolieu L’eberreate wurden auf zweierlei Art in den Boden hinterlegt: 1. in die 
blosse Erde oder auf den unter der llumusscbicht befindlichen Bchotter, der zu diesem Zwecke häufig 
geebnet uud festgestampft wurde, oder endlich auf grössere zu diesem Zwecke zusanimengelGgto Steine, 
von ähnlicher Art wie bei einigen Bkeierten (s. Tafel Hl, Fig. 2- in ovalen Mulden aus grobem, 

') Kiu ikOi’li Mflir Wohl (<r1ia]lrues Skelett, toq Herrn Frofetsor Brücke 8u»amra4>ti(*cMUxt ujul iL«ilwei,e 
ergsiist, äpfiiidet «ich in Museum zu Jjitis. 

Uraudrenlc* auf Meine getegt zeigte auch da« prätbtig au.->g««tsttete Urab reu .Stretiwrg bei Judenburg 
in Stviernuirk. Mittb- de« fai»t. Ver. f. .Sieierai. litt. 3, S. 6ü. 
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mit Sand gomischt«m Thon von scliwArzlich^r Farbe, wenig gebrannt, die gewöbnÜch auf den geebneten 
Schotter gelegt wurden (Tafel III, Fig. 1, 3). Ihre Ordase ist sehr Ter8chie<len , die meiston sind 3 Fusa 
lang, 3Vs Fnsfl breit, doch kamen auch nnr 3 Fuss lange, 2 Fuss breite Tor, dagegen wieder andere, die 
eine Länge von 6, seihst 7 Fuss bei 5 — H Fnss Breite haben; die grösste hatte die riesige Dimension Ton 
12 Fnss Länge und 9 Fnss Breite. Der Rand ist 3-~4 Zoll hoch aufgebogen. Spuren eines Holasarges 
von ungefähr 4 Fuss Länge teigien sich nur zwei Male , bei einem mit sehr vielen Beigaben ansgestat- 
teten Brand eines Mannes (S36) und in einem ebenfalls sehr reichen Grabe (132), wo die Reste eines 
verbrannten zehnjährigen Kindes mit vielem Schmuck in eine HoUkiste gelegt waren, die man in eine 
grosse Thonmnltle stellte. Nur in zwei Fällen (667 und 271) zeigten steh die Knochen in einen Bronze* 
kessel gesammelt*), der ganz damit angefnllt und auf eine Thonbettung gestellt war; ebenso ist es als 
eine besondere Ausnahme anznsehen, dass sich einmal die verkohlten Ueberreste eines Mannes in einer 
Tliomtrne von 20 Zull Höhe zu den Füssen eines Skelettes beigesetzt fanden. 

Die Tiefe der Brandgräber ist wieder sehr ungleich und varirt zwischen 1 und 6 Fuss; die 
der incisten beträgt 2Vt, 3 bis 4 Fuss. Die Tiefe entscheidet weder fär die Zeit der Grabesanlage docIi 
fftr den Roichthum oder Stand des Verstorbenen; dicht beisammen 6ndeu sich Gräber ganz gleicher 
Art, mit ToUkommen identischen Beigaben in sehr verschiedener Tiefe, z. ß. eines 4*/| Fass tiel^ gleich 
daneben ein zweites von nnr ly« Fuss, dann wieder eines mit 6 Fuss Tiefe. Ebenso zeigten sieh sehr 
reich ansgestattete Brände nur 1 cnler l'/^ Fuss unter der Oberfläche, andere S^G Fuss. 

Die vom Brande gesammelten Ueberreste: Asche, Kuochentheile und Kuhlen, wurden auf dem 
geebneten Grabesboden oder in der Thonmulde in einem Kreise ansgehreitet, 1—2 Zoll hoch auf* 
gehäuft. Der Durchmesser dieser Ausbreitung beträgt 1 — 4 Fuss, meistens 2 — 3 Fuss, nimmt daher ge* 
wölmitch nicht die ganze Thomuulde ein, oft sogar nur einen kleinen Theil derselben; so waren in 
Mulden von 5 — 6 Fnss die Brandreste nur in einem Kreise von IVy — 2 Fuss ausgebreitet, der Rest des 
Platzes blieb für die Beigaben aufhebalten; beaoiiders findet sich dies« bei reichen Gräbern, bei denen 
die mitgegebenen Töpfe und Brouzogcl'ässo einen grösseren Raum erforderten (Taf. III, Fig. 3). Nur 
selten zeigten sich die verbrannten Ueberreste in grösserer Ausbreitung von 5 — 6 Fuss, zwei Male 
in ONalform mit 5:6 und mit 6:7 Fuss Durchmesser. Die Orabgesdtenke wurden den Brand- 
resten in der Art beigegeben, dass man die kleineren, Schmucksacben, Messer, selbst Waffen darauf 
legte, die grösseren insbesondere die Qefässe daneben stellte. Man breitete die Kleider darüber, von 
denen sich nicht selten Spuren finden, sowohl von dem Stoffe, als die Knöpfchen, mit denen sio besetzt, 
die Schliessen mit denen sie zusamnieogehalten waren; auch die Gürtel wurden beigegebeu. Ein ausser- 
ordentlich reich aasgestatteter Brand (671) muss auf einen ganz mit Bronzeknöpfchen benähten Teppich 
gelegt wor<len sein, Ton denen «ich mehrere liundert nnter und neben den Brandresteo in einer Aus- 
breitung von 5 und 6 Fuss vorfanden. 

Die so horgerichteten Gräber wurden wieder, wie die brandloson, nachdem sie einige Zoll 
mit Erde beschüttet waren, fast ausnahmslos mit grossen Steinen bedeckt, die gewöhnlich dicht neben 
einander gelegt manchmal eine Art von Gewölbe bilden, aber ohne Mörtel, bloss durch geschicktes Zu- 
SHinmenfogeo. Eine solche SteinüberlageruDg zeigt sich selbst bei Gräbern der geringen Tiefe von 
i'/i— 2 Fuss. Mehrere Male lag der Brand auf einer derartigen festen Steinbettung und war wieder mit 
sorgfältig gefügten Steinen gewölbartig überdeckt; man wollte also eine Art von Grabkammer lierstellen. 

Die Verbrennung kam , wie die oft zahlreichen und gewählten Orabgesclienke zeigen , meist 
bei V'ornehmeren in Anwendung, indessen kommen auch arme Brände mit sehr wenigen Beigaben vor; 
ein Gesetz lässt sich also so wenig auf^tellen, wie hei der brandlosen Bestattung, die auch mit Reichen 
und Armen vorgenoiiiinen wurde. Ebenso finden wir beide Geschlechter und Jedes Lebensalter (über 


*) Ein BroasegefUu aU Ascli«nnrn« wurde auch bei Gnevickow im Ituppiu'acheu beoba^btet, es war von 
5 Thongefäeaen omatellt (Ledebur, AUertfa. r. PuUdsio, tO). 
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dieses geben Kiefer und Zftbne Aufschluss) rertreten: MAnner, durch ihre Waffen kenntlich, reich 
gcsckmOckte Frauen und riole Kinder ron Vornehmen und Geringen. 

Noch öfter als bei der Bestattung sind gemeinschaftliche Gräber und swar sowohl zwei Brände 
beisammen als Verbranntn mit Skeletten; auch hier erscheinen so mannigfaltige Comhinationen, dass 
man wieder nicht den Brauch des Mitbegrahens der Sklaren oder der Frauen ^ wogegen schon der 
Umstand spricht, dass so oft Kinder io den gemeinsanien Kuhestätten rorkoramen — anzunehinen he> 
rechtigt ist, sondern nur die Bestattung ron Angehörigen oder Gliedern einer Familie, wie sie nach ein- 
ander starhen, an einer Stätte *). 

Zwei Brände au einer Stelle liegen gewöhnlich öbor einander, einer 3 - 4 der andere nur 
1V2'-"2 Fusa tief; iiiehrmal» (417, 775) erwies sich der untere al.<« der eines Mannes durch die bei- 

gegebenen Schwerter ^ind Dolche, während der obere die Ucborresle einer Frau zu enthalten scheint; 
ein anderes Mal aber (462, 463) fanden sich beim unteren 3'/« Fuhs tief auf geebnetem Schotter in 
einem Krei?>e von 4 Fass Durchmesser ausgebreiteten Brand Feile, Dolch, Lanzen, Aoxte von Bisen — 
also zweifellos ein Manu; dieser liraud war mit Steinen gowöibartig bedeckt, auf diesen ein zweiter mit 
etwas Schmuck, einer Axt und Lanzeusptlzen von Eisen, also wieder der eines Mannes. Auch zwei 
Brände unmittelhar neben einander, in einem Falle durch einen grossen Btein getrennt — kommen, 
obwol seltener vor (Tab. III. Fig. 0). I^i einem Duppelbrande (’^2T) zeigten sieb die Ke»to einer er- 
wachsenen iVrsou. wahrscheinlich eines Mannes und die eines Kindes vermischt; die kleinen Kinder- 
armringc lagen unter <lcn grösseren Armbändern und sooxtigon Beigal^eu zerstreut. 

Bei der Vereinigung von verbrannten und beerdigten Leichen in einem Grube 
sind die Vorkotnnmisse sehr verschieden, so dass sich keine feststehende Norm oiler gleichförmige 
Uebuug erkennen lässt. Ks kommt öfter vor, dass das Skelett unten liegt, der Brand darüber, als «ler 
niugekehrte F'ail. Ersteres log einiDal 4 Fuss tief, der Brand darüber nur IVf Fuss, eiu anderes in 
einer Tiefe von 3 Fuss war sorgfkitig mit Steinen überüt^rkt, die Brumirestc der mitbestatteten Person 
(wahrscheinlich eines Mannes) lagen ober seinen Beinen, einen Fuss höher auf Schotter gebettet. Beide 
sind biawoiieu durch eine Erdschichte von P/i — 2 Fuss getrennt, in anderen Fällen nur durch eim* 
6 Zoll mächtige orler noch dünnere. Die Skelette erweisen sich einige Male arm an Beigaben, bei einem 
sind Spuren eines llolzsarges bemerkt worden; der darüber liegende Brand erscheint in mehreren Fällen 
dem Schmucke znfolgc als der einer Frau. 

Sechs Male wurde der l' instand beobachtet, dass trnter einem Skelette, meistens unter seinen 
Füssen. 2 Fuks tiefer ein verhratmter Leichnam beigesetzt w'ar, dass also der zuerst Verstorbene 
verbrannt , ein später nachfolgender beerdigt wurde (Taf. Ul. Fig. 4). In drei Fällen war der Mann 
verbrannt und vraren die Ueherreste in 'rbonmuldco gesammelt mit Wafl'en und reichen Beigaben ausge- 
stattet, ciiiitial sorgfältig mit .Steinen überlegt, während wir in den nur .5 Fuss grossen, reich geschmückten, 
Ivesonders mit Bernsteincoliers vi^rseheueu Skeletten Frauen erkennen (Fig. 4j. Dagegen fand man unter 

Wilbeltui, BeMchrvihsitg der 14 d«'utechen Todteubügel bei Siusheim in Hadea S. tO beschreibt «in Orat, 
welches TitT mit den Köpfen gegen einen gemein.^baftlicben AiitU’lpünkt gekebrte Skelette enthielt, daruiitor war eiu 
lU Fubs Weiter, 1 Fu»s breiter und ebvuso tiefer Kreis mit rcrbraniiteu Kueeben. Tiiter dni Bi-igaben war Kisea vor- 
herrsehetid, selbst für den Schmack, aber aaeh brouzen« Selimuckstucko und Olaskorailen lsgeu dabei, (n de» Keg«>- 
grdbern M^klcuburgs sind die l..«iclien in der Kegel Tcrbraiint, nur in einigen grossen (Heldeitgräbern) fludeii sich 
ausiinbniswriM> >k«lctte (xu Dnbel, Huebuw, Sctiwaan, Aiölileng\-ez, Itrunsdoi'O* lu dem zu Dabe-l scheint der Maim 
besiatlet. die Frau verbraiiiit wvrüeu zu sei» (Heignben: brouzescJiwert, (»oldscbuiuek und Ffcilspitzeu aus F«uer»tein); 
dieselbe' Krscbeiiiuiig zeigte das Kegelgrab tu» Uruiisdwrf, das von Unebu«' ontbielt dns Skelett des Mannes und zwei 
HrAode wo Frau«» (Keigabeii äbiilii'b wie zu Dabelj. l.iscb, Jabrb. des Ver. f. tueklenb. Geseb. uud Aiterthumsk. 
AXIl, tjV, X.MV*, 267. Die vtruskiseh« NekropoÜs von älarzabotto bei Bologna enthält ebcufalls gleichzeitig dio 
brandlose Besiauuug und di« V'i-rbreanung. Gozzadini, a. a. 0-; ebenso treffe» wir in vielen Grabhügeln Miliel- 
deutscblands (Ibiihngen, Hess«», Oberpfalz), der Schweix (Keller, llelvct. ilcidengräber in 111. Bd. oer Miitb. d. 
aut. Ges. in Zürich, Boustette», Tonbciles d'Anet p. 5) selbst F^uglauds (Akeman, Index Z). beide Bestattuuga- 
arte» und xwor gleichzeitig. 
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den Füssen eines f% Fnis tief in die Daminerde bestatteten Mannes einen mit reichem Schinnck ver- 
sehenen Rrand, nach der Art der Oegenstftnde ohne Zweifel einer Fran. Unsicherer ist die nestimmiioff 
beim ^47. Grabe, in welchem die Beigaben des sehr Korstörton Skelettes, das IV^Fuss tief auf Schotter 
und Steinen lag und des ly^ Fass tieferen Brandes dieselben waren, n&uiHch ein Armring, ein Eisen- 
messer und Thongeschirr. Interessant ist das gemeinsame Grah 404 (Taf. III. Fig. 6): unter einem weib- 
lichen üherans reich goschinOekren Skelette zwei Fuss tiefer zwei durch einen grossen Stein getrennte 
Bründe, von denen der nnter den Füssen zufolge einer darauf tiegendeu Lanzenspitse als der eines 
Mannes anzusehen ist, der zweite nnter dem Kopfe des Skelettes betiudliche, mit allerlei Schmuck, 
darunter Nadeln ausgestatfete, scheint dagegen von einer Fran lienEurnhren. 

Bei den neben einander befindlichen gemeinsamen Begrftbnisseo ist bald der Mami ver- 
brannt, die Frau beer<ilgt, bald umgekehrt, oder es sind zwei Personen einerlei fleschlechtes in dieser 
versebtedenen Weise bestattet. l)er Brand ist bald auf der Mitte des Körpers des Begrabenen (Taf. III. 
Fig. 5), zu dessen Füssen, meistens aber ihm zur Seite angeordnet. 

Einmal fanden sich die l’eberrefte der Verbrennung in einer kleinen Thonmulde gesammelt, 
Kisenwafleu. Messer, Nadeln und Wetzstein darauf gelegt, unter den Ffis.sen eines weiblichen unge- 
sclmiückteu Skelettes, ein auderes Mul der Brand eines Mannes dicht neben einem begrabenen Kinde. 
In einem Grabe war hei einem mftnnltehen Gerippe ein Brand, der zufolge des Schmuckes und einer 
Nöhnadel wahrscheinlich von einer Frau herrflhrt; in einem anderen zeigte sich eine eigenthümliche 
Anordnung: der Brand lag in einer Ausbreitung von f’/s Fuss neben dem Skelette, welches die Reckte 
auf die Brust, die ausgestreckte Linke auf die verbrannten Reste des Mitbestatteten gelegt hatte; beide 
waren mit geringem Schmucke versehen. Auch zwei Frauen kamen in dieser Weise im gemeinsamen 
Grabe vor, ebenso zwei Kinder, eines verbrannt, das andere begraben. In zwei Füllen befand sich das 
Skelett in oiuer Thoniiuilde, der Brand über seinen Füssen oder neben ihm, eininat zwischen zwei 
Bränden, dabei <ria8.4rhalen. 

Eine Familiengrabstätte enthielt bei einem in Thonmulde gesainme'teii, mit reichen Bei- 
gaben, besonders Bronzegeffissen. auch einem Eisenkeile ausgestatteten Brande vier tSkelette; eines Ing 
nach der I.>ängoiiaxe der Mulde, offenbar weiblich, reich geschmückt, das zweite P/t Fuss höher in 
einem stumpfen Winkel, das dritte in einem rechten Winkel gegen das erste, beide mit wenigen Bei- 
gaben; endlich fand sich zu den Füssen des letzteren noch ein Kiuti von 3 Fuss 6 Zoll. Im Grabe .'iKM) 
fand sich unter zwei Bränden, zwischen denen ein Skelett lag, ein reicher ßrami, 4 Fuss tief in der 
Erde, in einem Thousarge. Die Knochenreste waren io demselben in eineiii Durchmesser von Ö Fass 
ausgebreitec und gehörten einem Manne und einem Kinde an; die Beigaben hesraoden in einem eisernen 
Schwerte und vier kleinen Armringen. 

ln den meisten der angeführten Fälle ist es deutlich zu erkennen, dass das Begräbniss nicht 
gleichzeitig staltgefundcD habe, sondern eines nach dem andern, und es dürften sieh aus diesem Umstande 
und aus dein, dass man das Grab nicht immer bis auf den zuerst Bestatteten aufgrub, die Unregel- 
mässigkeiten in der Lage erklären, die bei gleichzeitiger Bestattung wohl nicht vorgekommen wären. 


c) Die theilweUe Verbrennung. 

Schon im .\nfange der Nachgrabungen wurde einige Mato die Bemerkung gemacht, dass bei 
brauilloa Bestatteten einzelne Theile des Körpers fehlten, bald der Kopf, bald die Beine, während sich 
neben dem Skelette eiu kleines Häufchen Asche rorfancl. Man glaubte diesen Abgang einzelner Glii^d- 
massen zufälligen Umstämleo, der leichteren Vcrweslichkeit der Extremitäteokuocheo und des Kopfes, 
selbst mangelhafter Nachforschung zuschreiben zu müssen, allein im weiteren Verlaufe wiederholte sich 
der Fall öfter und die sorgfältigste Untersuchung stellte es als unzweifelhaft heraus, dass wirklich bis- 
weilen ein Tbeil des Körpert verbrannt, der andere braodlos beerdiget wurde. Dieser Vorgang, der 
nur i»ei einer ZerstUckung de» Leichnams möglich ist , erscheint in der That so auffallend , und die 
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Aonuhnie, daü« ein Volk, welches seine Verstorbenen so in Kbren hielt und luf eultgemftsse Belmadlung 
<lerseliK>n bedacht war, den Leichen bald den Kopf, bald Hftnde und Ftisse ahgeschnitieu, oder gar sie 
in swei ll&lften getheilc haben sollte, kliugt so abenteuerlich, dass man nur mit grösster Vorsicht daran 
ging, die theilweiae Verbrenaung unsuerkennon ; orit nach mancherlei Zw’eifelo und nach wiederholter 
Machfurschuog in mehreren Fällen getraute man sich die Thataache für constatirt au erklären. Uie Vor- 
kominnisso sind der Art. dass alle Bedenken schwinden mussten. Uebrigens stehen sie nicht ganx rer* 
einzelt da, indem auch an anderen Orten ähnliche Umstände bemerkt wurden, wovon weiter unten die 
Rede sein wird. 

Mit Sicherheit lässt sich eine theilweise Verbrennnng im Hallstätter Todtenfelde in droixelin 
Fällen uachwei.‘<cn, erscheint also doch xiemlich ausscrgewOhulich. Die Thatsache ist zu merkwürdig und 
selten, als dass die verschie^jenen Fundverhälinisse nicht besonders aufgezählt werden sollten 

Am auffälligsten tritt die Erscheinung hervor in den Fällen, wo der ganze Leib verbrannt unil 
nur der Schädel auf die verkühlten Reste gelegt wurde, welcher daher auch keine Brandspureu zeigt. 

1. Grab ti9. Die .\usbreitung des Brandes auf geebnetem Schotter betrug, wie gewOlmllch, 
3 Fass im Durchmesser, herum standen Oefässe von Thon, unter den Ikandresten fand man Bronze- 
knOpfe mit Oelir und zwei Glaskoraileu; der unrerbrannte Schädel war auf dieselben gelegt. 

2. (Taf. IV, Fig. 1). Die Brandreste in einer Thonmulde dabei reicher Schmuck: 3 Fibeln in 
Spiralforro, 3 Binge , ein xierliches Gehänge, eine Kette, eine Kieiderschliesse nebst zwei kleinen ver> 
zierten Thonscheiben. Unter der Asche fand sieh keine Spur von Zähnen oder Kieferknochen. Der Brand 
war wie gewöhnlich mit Steinen sorgfältig bedeckt, auf <)enen der ScUäilel lag (<354). 

3. Neben dem 3*/y Fass tief auf Schotter gebetteten Brand der unverbrannte Kopf, dem der 
Unterkiefer mangelte; Beigaben: ein Ring und einige Korallen aus Bernstein (70H). 

Dagegen fehlt bei sonst vollständigen Skeletten der Kopf, und es geht aus einem kleinen dabei 
befindlichen Brandhäufchen, unter dem sich bisw'eden noch calcinirte Zähne und Schädelknocheu vor- 
fanden, hervor, dass er allein verbrannt wurde 

4. Weibliches Skelett , 2 Fuss tief auf Schotter und mit Sand bestreut , ohne Kopf (Fig. 2) ; 
es lag auf dem Bauche *), die Füsae ausgespreizC, die Arme am Körper herabhängend. sehr gut erhallen 
und ungemein reich geschmückt mit einer von der linken Schulter zur rechten Hüfte laufenden Schärpe 
von Brouzublech, 8 gerippten Ringen au den Armen und einem Gehänge von Bernstein- und Glaskoraileu, 
das. aus mehr als 4M) Perlen bestoheud. bei 9 Fuss lang gewesen sein muss und 3 grosse Burusteiuriuge 
aln Mittelstück hatte. Drei Fibeln und ein Schiiesshaken hielten das Gewand zusammen, mit dem man 
den Leichnam bekleidet hatte. Eine Bronzekette mit Stangengliodern , ein Ring mit daran hängenden 
Ketten, an deren Enden kleine Bieclistücke angebracht sind und ein radartiges SclimuckstOck dürften 
die Brust geziert haben, selbst die Füssu scheinen mit Glasringen geschmückt gewesen zu sein; neben 
dem recliwn Fuss war ein kleiner Brand, der sich bei genauerer Untersuchung als der des Kopfes 
erwies (121). 

5. Ebenfalls auf dem Bauche liegendes Skelett in dor gewöhnlichen Ricbiuug von W'est nach 
Ost, 3 Fuss tief in der Erde, wohl conservirt. ohne Schädel; sehr eigenthümlieh sind die neben der linken 
Hüfte Vorgefundenen Beigaben: 3 Hirschgeweihenden, 4 Stücke Chlorit, ein Kisenkeil und Messer, 2 Bnmze- 
ringe, ein kleiner Wetzstein iiud eine Masse von Lignit. Es scheint ein Mann gewesen zu sein. Dicht 
<iabei ein BrantI mit wenigen Beigaben von Bchinuck; nach den verschiedenen darunter gefundenen 
Zähnen zu nrtheilen wurde der Kopf des beschriebenen Skelettes mit einem zweiten Leichnam verbrannt, 
ist daher unter diesen Brandspuren zu suchen (114)> 

6. ln einer ovalen Thonmulde von 6 Fuss Länge, 5 Fuss Breite, 3 Fuss unter dor Oberfläche 
ein Skelett ohne Kopf, Hände und Füsse (Fig. 3), unten ein kleiner Brand in einer Ausbreitung von 


Ib den t'lacbgrSWra za Toiochenaz ia Wallis lagen «ioige Skeletts aaf dem Haoc.be, auch in Tl>3riu|ren, 
Hait-ni uad }le*seu wurde diese Sitte tH'obacbiel. 
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2 Fass Dnrchmc.'«fierf bei de«8en Si'hleinmiiDg^ Zflhoe, ein Tbeit de« Unlerkierers, suwie Spuren roii Hanii- 
oder FuasknOchelchen too den rerbrannten Glie<)n)aasen des Skelettes zum Vorschein kamen. Auf den 
Ürandresten lagen 3 Nadeln; drei Bronzegefasse , zwei Kessel ron 10 Zoll Höhe und eine Schale mit 
Schwanen* nnd Sonnenbilderu auf dem Rande, unter denen sich ein eiserner Kelt und zwei Pferdeiahne 
vurfanden, sowie emige Thcmtöpfe standen daneben (t4)> 

7. Zn «len Flüssen eines P/^Fuss tief in der Krde liegenden, angesehmtiekten Skelettes ohne 
Kopf wenige Brandresto, wahrscheinlich von dem verbrannten Schädel, dabei eine Fibel, eine eiserne 
Schliesae und kleine Stückchen Bronzeblech. 

Einige andere Fftlle, wo die Knochen zerstreut und stark zerstört waren, aber keine SchadeU 
theile aufgefunden wurden, machen nicht unbedingt die Annahme nothwendig, dass der ron der Leiche 
ahgetrenote Kopf verbrannt wurde. 

Koch seltsamer erscheint die uiehrmais beobachtete Verbrennung des Oberleibes bei brand> 
IcMier Bestattung der Beine oder der ganzen LeibeahAlOe sainmt dem Becken; die mitunter wohlerhaltenen 
Knochen zeigten durchaus keine Braiidspuren , es mftssen also beim Leichnam die Beine ubgetrenm, 
oder derselbe in der Mitte durchgescliuirten worden sein. 

8. Koben den regeltn&ssig gelegten Schenkelknocheo der verbrannte Oberleib (Fig 4). darauf 
eine Lanzonspitze , ein Kelt und ein Messer ron Eisen nebst zwei einfachen Brouzenadeln nnd einem 
Topfe, — also ein Mann (47^ ). 

9. lu einer der bekannten Thonhettuogen die Reste eines vollständig verbrannten Leichnams 
mit einigen Bchmuckboigaben, daneben begraben die Beine eines zweiten, nnd ober densolben, wie als 
Fortsetzung des Körpers, die Braudreste des Oberleibes, darauf eine 10 Zoll lange Broüzooa4lel, Taf. IV. 
Fig. 5 (293). 

10. Bei dem P/y Fass tief bestatteten Brand des Oberkörpers (Fig. ö), mit einem Armring und 
drei Fibeln als Beigaben lagen die unverbrannten Beine mit Thongefflssen um F/y Fiiss tiefer, über 
beiden aber war eine gemoiuschaftiiehe Steinbedeckung (341). 

11. Ein 2 Fus« tief auf geebneten Schotter gelegtes Skelett von ^ Fuss 0 Zoll Lftnge. an 
jedem Arme mit einem Bronzeriug, auf der Brust mit Fibula und Berustoiuriug geschtuOckt und mit 
einem Steinlianiiner (ein höchst seltenes Vorkommniss) versehen, parallel neben ihm die Beine eines 
zweiten Leichnams ohne Vorfosse und die Reste des verbrannten Leibe«, auf letzteren ein Armring, 
eine Fibula nnd ein schönes TItougefAss (Fig. 7). Beide mit gemeiusamer Steinbe^leckuog (431). 

12. nie Beine inclusive dos Beckens begraben, darüber der Brand des Oberleibes, mit einem 
Uoleb von Eisen mit Hronzegriif und einer Fibula mit geschnitzter Beinarbeit (557). 

1.1. Die Halbirung des Körpers, n&mlich Verbrennung des Oberleibes nnd Begräbnis« der 
Beine aammt den Müftknochon fand sich auch tm 91t. Grabe (Fig. b); ober letzteren war sorgfältig wie 
zur Cmgürtung der Lenden ein 3 Zoll breiter BronzegOrtel gelegt, auf den Brandresten mehrere Arm- 
ringe, daneben ThougefAsse; es scheint hier eine Frau bestattet zu sein. Die Brandroste eines Mannes, 
dabei ein Schwert und drei Geffisse und die eines ebenfalls verbrannten Kindes mit reichem Hchmnck 
.scheinen dazu zn gehören. 

Eines besonderen Falles muss hier noch gedacht werden (Grab 700): Auf gewölbartig ge- 
legten Steinen fand man in einer Tiefe von 2% Fuss die Vorderarmknochen eines Armes , daran drei 
BroDzeringe, einen Fass tiefer unter den Steinen einen Brand in einer Ausbreitung ro» 3 Fuss, darauf drei 
Bronzenadein, ein eiserner Ring und Eiseuwalfeo. Ob der erwfthnte Arm zu der verbrannten Leiche 
gehörte, Idsst sich nicht mit Bestimmtheit sagen, ist aber darum wahrscheinlich, weit sich auf einige 
Fuss im Umkreise desselben sonst keine Knochen vorfanden, was dock der Fall sein mösste, wenn er 
zu einem abgemtscliten Skelette gehört härte, auch iiiaugclte den zunächt liegenden kein Arm. 

Dies« sind die wesentlichsten Arten der Bestattung. Ueberblickeu wir das Oesammtergebniss 
so bemerken wir, dass das I.«eiclieafetd ein paritätisches ist, in welchem ein nahezu gleiches Wrhältniss 
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«]er VerbreonuD^ uml der brandtosea Ht'atattunn^ herracht, nftinticb 455 Brftnde, 525 Beerdigt] ng^en, wozu 
noch die 13 F&üe einer theilweisen 5'erbrennung tu rechnen sind. 

Man kann weder behaupten, das» der Friedhof fAr die Beerdigung angelegt war und die 

• BrAude tvrisehon den Reihen der Giftber beigesetzt wurden, noch da» umgekehrte, denn an manchen 
Stellen' liegt eine ganze Partie ron BrandgTftbern in regelroflasiger Ortlnung zwischen weit auseinander 
liegenden Skeletten, an andern wietier eine grössere Anzahl tod diesen dicht heisammen. 

Aus tler ganzen Anlage und den völlig gleichen Beigaben geht herror, dass beide Arten der 
Bestattung gleichzeitig in Uebung waren, nicht aber, dass zu einer bestimmten Zeit eine feste Sitte 
geherrscht h&tte, die ron einer andern verdrängt worden wZre *). Rs ist durchaus nicht eine spätere 
Benetzung des in einer oder der anderen Weise bestehendou Leicheufoldes anzuneliuien, mau erkennt 
Tielmehr deutlich wie bald einer oder auch mehrere Versturbeno unrerbrannt dem Schooase der £rde 
(ibefgehen wurden, dann wie<ier die Reste eines, dessen Körper man durch Verbrennung der VerweHiiiig 
entziehen wollte; man kam dabei immer weiter an <ler Berglehne hinauf und drang dabei ziemlich in 
gleicher Weise weiter vor, wie dless bei den Nachgrabungen geschah, indem mau zuerst die ebenere 
> Thalsahle benützte, und erat gedrungen sich entschloss am steinigen, deu Erdarbeitern viele Muhe ver> 

ursachenden Bergabhange hiuaaf zu gehen. Der Falle, dass in einem Grabe beide Bestattungsweisen 
I Vorkommen, sind zu wenige und es kommen dabei zu versebiedese VerhAltnisse vor, indem der Brand 

bald unter, bald über, bald nebou dem Skelette liegt, als dass man hieraus eine Benützung der Gräber 
in einer spateren Periode folgern könnte. 

• Sind sonach die beiden He.stattuugsweisen nicht durch die Zeit gesidiieden, so forscht man mit 
Recht nach einem andern bestimmten Grunde ihrer Anwendung. Es ist schon oben bemerkt worden, dass 
vornehmer Stand oder Rciehthum nicht den Eiutheilungsgruud abgebeu, denn es fanden sieb eben sowohl 

1 . Skelette, die eben so reich und ungefähr u)i( denselben Beigaben aosgestattet waren, wie die voruehmeu 

BrAnde, aU ganz arme, bloss mit einem Topfe oder einer Nadel, oder einem Messer versehene, selbst 
ohne alle Beigabe, dagegen umgekehrt Verbrennungen, sogar in Thuumulden, bei denen eine einzige 
Fibula oder Ulaakoralle den Ärmlichen Schmuck für das Jenseits bildete, lui allgemeinen sind die Brände 
wohl reicher ausgestattet, und in so ferne kann man sagen, dass die verbrannten Leichen in der Regel 
aus der wohlhabenderen Klasse waren. Desgleichen haben wir bei beiden (Jeschlechtern und allen 
Lebensaltern bald die Bestattung, bald die Verbrennung beobachtet, und es hat sich nach keiner Riclitung 
t hin ein Gesetz aufHoden lassen. 

. E» ist wahrscheinlich, dass eine Stammesverschiedenheit die verschiedene Behandlung der 

t Verstorbenen bedingte, dass aAuilicIi zwei friedlich mit vinauder wohnende Stämme desselben Volkes 

oder verschie<l«ner Abkunft an einem oder dem andern altherkömmlichen Brauche traditiouell feathielten. 
Vielleicht liegen aber auch abweichende religiöse Anschauungen zu Grunde, die es entweder forderten, 
durch NTorbrenuung die irdischen Reste schnell zu vertilgen, damit die i^eele Ruhe finde, indem sie 
einen neuen Leib im jenseitigen Leben erhalten konnte, oder es nicht gestatteten, an die Uüllc Hand 
! zu legen, ja die möglichste Erhaltung derselben wAnachenswerth machten. Beide V'orstellungen finden 

, ■ sich bei den Völkern des AUerthums, besomiers bei den orientalischeu , und in Mitteleuropa gehen zu 

• allen Zeiten und bei allen Gattungen von GrAbern beide Bestattuogsweisen neben einander her , erst 

gegen das Eude des Heidenthums tritt mit einer bestimmteren AusprAgung der »Stammescharaktere eine 
örtliche Scheidung ein '<). 

Das merkwürdigste , wahrscheinlich auch durch eine dunkle religiöse Vorstellung begründete 
Verfahren aber ist die Zerstückung des Leichnams und theilweise Verbrennung desselben. Es ist ge- 

*) Diese Benterkung gilt überhaupt für die beidnische Todtonbestattuitg in DeuUchland und Euglaud. Vgl. 
^ Weiuhold, Di« heidu. Tudtenbestattuag in ÜeaUchtand , SiUuugnb. d. bist. pbii. Kluse d. k. Akad. d. Wissonsckafieii 

• XXIX. 13s nud XXX, tlO, Akerniaa, Arcbs»elog. Index S. 

lu Bezug svf die Oeri»a>ien vgl. hierüber J- Orimm: lieber das Verbrrnnen der Leichen iu den Abhandl. 
der Berliiirr Akademie lülü, phU.-bist. Kt., S. DM— 374, und Wriabold: AiLDordinches Lcbea, S, 4A0. 
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wöhalichf» VolkaansicLt, dass der Kopf der Sitz der Seele sei, dessen Erbaltnnii;: oder rasche ZerstAmo}' 
nach der rorftchiedeDen reli^ösen Anschauung geboten erschien; manche Sage erzählt noch tod kopf- 
losen Gespenstern oder dem wilden J^;er ohne Uanpt, vielleicht im Zusammenhänge mit der Krinnerung 
an diesen alten Brauch. « 

Auch in andern LAndern, in Mähren, Rheinheasen^ Thfiringen nnd Luxemburg wurde derselbe 
Umstand, aber immer nur in seltenen Fällen beobachtet; bei den 993 Halstätter Gräbern lässt er sich ja 
auch nur dreizehn Male nachweisen. In Olmütz entdeckte man unter einem 7 Fuss hohen Hügel ein 
io den Grund gestochenes, 5 Fuss tiefes Grab, io demselben ein männliches und ein weibliches Skelett 
mit einem einzigeo Schädel und einiger Leichenasche. Die Beigaben: ein Beil and zwei Messer von 
Stein, ein roh gearbeiteter kupferner Spiralrtng um einen weiblichen Oberarm, nebst einhenkligen Tlion- 
krügen zur Seite und zu den Füssen weisen auf eine frühe Zeit hin *). Um Ranis im thüringischen Or- 
lagau wurden mehrere Grabhügel entdeckt, welche in Gräbern, die unter der Bodenfläche im Hügel 
angelegt waren , bloss Schädel eutliielten , während die anderen Leibestheile verbrannt waren. In einem 
lagen vier Schädel mit einem zerbrochenen eisernen Ringe; nahe dabei fand man einen 12 Fuss langen, 
behauenen Stein, auf and bet demselben viele Braudspnren und zahlreiche Geflssscherben; hier scheint 
sonach die Verbrennung statt gefunden zu haben*). In Grabhügeln bei Jena kamen ebenfalls theilweise 
verbrannte Leichen vor *). 

Die Sitte, den Kopf lossutrennen and allein zu bestatten, während der Leih verbrannt wunie, 
scheint sich wenigstens vereinzelt hie und da sehr lange erhalten zu haben, denn wir flnden noch im 
7. Jahrhundert einen merkwürdigen Beleg dafür, nämlich in der Lebensbeschreibung des heil. Arnulf, 
Bischöfe» von Metz. Es wird da erzählt, dass auf einer Reise König Dagobert'« nach Thüringen ira 
Jahre 621 der Verwandte eines vornehmen Mannes ans dem Gefolge des Königs auf den Tod krank 
wurde. Die Weiterreise sollte keinen Aufschub erleiden, der Sterbende war aber nicht fortzuschaflen, 
zurücklassen wollte inan ihn auch nicht, man beschloss daher ihm nach heidnischem Gebrauche 
(more gentiiium) den Kopf ahzusehneiden, den Körper zu verbrennen. ])le gräuliche That unterblieb 
jedoch, da Bischof Arnulf den Kranken durch ein Wunder heilte *). 

Das in einem Grabe (14) beobachtete Abschneiden und Verbrennen der Hände nnd Küsse, 
sowie der über einem Brande vorfindige einzelne Arm erinnern lebhaft an die in mittelalterlichen Qe- 
ilichten und Märchen vorkommende Sage vom Zoll an Hand und Fass, der bei Ueberfahrten entrichtet 
werden musste und hier Bezug auf die Fahrt in’s Todtenrcich haben dürfte ^). 

Die Beigaben. 

Die Leichen wurden, wie erwähnt, in der Regel bekleidet und geschmückt begraben, bei Ver- 
brennungen scheinen dieselben nur ausnahmsweise mit einigen Schmiickgegenständen ausgestattet worden 
zu sein, gewöhnlich legte man diese auf die gesammelten und in einer Thonnmlde oder frei auf dem 
Schotter bestatteten Reste, daher auch die feinsten und dünnsten sehr wohl erhalten und ohne eine 
Spur, dass sie dem Feuer ausgesetzt gewesen wären, erscheinen; grössere Beigaben, insbesondere Ge- 
fä^se wurden daneben gestellt. Sowohl in der Anzahl der Orabgeschenke als in ihrer Anordnung herrscht 
eine grosse Manoigfaltigkeit. Dieselben Gegenstände kommen io allen Thoilen d es Leichen fei des vor, 
keiner erscheint auf einen abgegrenzten Bezirk desselben beschränkt, wodurch man auf einen wesent- 
lichen Zeitunterschied in der Anlage schliessen könnte; nur im allgemeinen hat sich herausgestellt, dass 

*) Dadik in den Siuunfsber. der hi«t.-pkil. RI. der k. Akadpraie der Wissenseb. XII. Bd., S. 470. 

*) .ädler, ttrabhägel, Uatrinen uod OpIerpUtxe im Orlagmu, 8. ä. 

*) Vqlpius in Kruie, DeuUeb« Aherth. I, S. 18. 

*) Vita S. Arnulfl MeteoH c. I, $. II. Acta Ssacterun, ed. Veuet. e societ. Je»u, uem. JnJ. Tom, IV (18. dali), 
Weinhold, die heiduijcbe Tadtenbeetatiuug iu Deaiacbland, in d. äitsuugsb. d. Akad. d. Wim. XXIX. 15€. 

*) Simrock, Mjthologie 199, Wein hold a, a- 0. S. 164. 
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du Ende uod den südöAtiicben Kami am Her^e hinauf da» Eisen sunimnU ^ dieser 

Theii nberkaupt als der luleut benntare erscheint. Der Form und Arbeit nach lA«st »ich keine Ver* 
acliiedenheit der an den einaelnen Punkten der BogrAbnissst&tte •'eftindenen Objecte nachweisen, die 
derselben GuUuuff sind alle gleich prAcis gearbeitet und zeigen Qbereiastimuiende Foruion, wobei kleine 
bald da bald dort vorkommeude Abweichungen nicht in ßetrm^ht kommen, da sich daraus noch kein 
UesetE ableiteo Iftsst. 

ßo wenig aU die St&tte dos Leichenfeldes ist die Tiefe des Grabes för die Zeit, Bestattuogs- 
wüise, grösseren mler geringeren Keichthuni, Geschlecht, Stand n. s. w. entscheidend, denn auch hier 
wiederholen sich die Funde in den rersehiedensten Tiefen. Dieselben Eisonwalfen kamen bei Skeletten 
vor, die nur 1 Fuss tief in der Danimerde logen , wie bei tolchea. zu deren Bestattung man ein 6 Fu$s 
tiefes Grab bis auf die feste untere Schotrersehiclite aushob. Selbst Brandgrftber mit Brunsegefftssen 
wunien oft nur in der Dammerde angelegt, ohne bis auf die Scliotteriage zu graben, and nur mit einer 
dünnen Erdsuhichte zugedeokt. Ein derartiges sehr reiches befand sich in einer Tiefe von 1 Fuss 3 Zoll, 
wahrend andere mit genau eben solchen Bronzekesaeln Ö Fuss tief waren. Allerdings ist die Dicke der 
Uumusschichte rerschteden und hat sich auch im Lanfo der Zeit verändert und ungleich angehftuA, »o 
dass der feste Schotter an maneheu Stellen gegenwArtig dicker ülHirlagerC ist als in froheren Zeiten, 
während au anderen durch Abschwemmung, geringen Wa]4lwueh.<« ii. s. w. die Erdschichte vielleicht 
dfinuer ist, aU sie ehemals war allein so bedeutend sind diese Vertudoningen nicht, um daraus die so 
»ehr verschiedenen Tiefen der Grober zu erklären , denn die Differenz derselben ist bei unmittelbar 
und unter denselben Verhältnissen neben einander liegenden oft sehr betrAebtlich und es kommt nicht 
selten vor, dass auf einem Fiftebenraume \on wenigen Quadratklaftern und bei fast gleicher MOchtig- 
keit der Humusscliichle Grftber in allen Tiefen neben einander vorkomtm-n, indem bei einigen bi» anf 
«Ion Schotter gegraben wurde, wahrend man andere in Terschiedener Lage der Enischichte anurdnete. 
Es ist sonach keinem Zweifel unterworfen, dass die GrAbor schon ursprOnglieh ungleich tief waren, 
nicht erst im Verlanfe der Zeit durch ungleiche ErdanliAnfung in verschiedene Tiefe nnter die 
gegenwArtige OberdAche kamen. Welche Gründe dabei massgebend waren, ist schwer zu entscheiden; 
der »ehr nahe liegende, reich mit Beigaben aasgestattete GrAber vor Beraubung zu schotzen und daher 
tiefer zu machen, ist es nur iiii allgemeinen, denn es kamen gerade sehr ansge^ichnote HrAnde in 
Tiefen von Fuss vor, ebenso reich geschmückte (Skelette, wahrend ganz arme mit geringen oder 

gar keinen lb*igaben 3—4 Fuss tief lagen. ISo waren die reichen Br&nde ^r. 504 4 Ftuia tief, 505 
2 Fuss, 507 6 Fnss. 

Es schien wohl sehr wahrscheinlich, dass die Bostattungswoiso fOr die Art der Beigaben ent. 
scheidend sei und es wurde daher ein besonderes Augenmerk darauf verwendet, die ausscliliesslicli den 
Bestattungen oder den BrAiiden eigenthOmliclien ausdntlig tu maeheu. Allein auch hierbei haben sich 
wenige Unterschiede so constant gezeigt, um besttininte Normen daraus ableiteo zu können, die zu 
Schlüssen auf Verschiedenheit der Zeit oder NationalitAt berechtigen würden. 

Ueberhaupt hat man oft wAhrend des Nachgrahens aus einzelnen Vorkommnisaen eine be- 
stimmte Kegel aufstellen zu können und bald in diesem, bald ln jenem Umstande ein charakteristisches 
Merkmal für die Bestattungsweise, Zeit, da« Geschlecht des Verstorbenen u. s. w. zu erkennen geglaubt, 
bis wieder neue Funde die Unhaltbarkeit der Ansicht zeigten und die veririeintliche Kegel umstQrzien. 
ein Beweis wie vorsichtig man mit dem apodiktischen .Vussprechen von allgemeinen Gesetzen sein soll, 
w'ie man sich vor jmler ii^ysteinDiacherei nach einzelnen Beobachtungen hüten muss, ln dreissig, vierzig 
F&llen klappte alles trefflich zusamiuon und es. schien die Kichtigkeit der Comhluation bis zur £vi<lenz 
erwiesen, dann zeigten sich wieder so viele gegentheilige Erscheinungen — nicht bloss zufkllige Aus- 
nahmen, — dass die vorgefasste Meinung falten gelassen werden musste. Besonders erging es so boi 
den rernicintlicli einer bestimmten Bestattimgsw'eise ansschlies&lich zukonimenclen Beigaben. 

Für die brandlose Beerdigung hat sich kein Gegenstand als cliarakteristisch herausgestelit, nur 
im aligemciuen kann man sagen, dass eiserne Lanzenspitzeii bei Skeletten liAutlger angetroffen wurden, 
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als b^i BrAnrleo. was aicb ab«r aus der Oberwif^^enden Mehrxahl ron bai'rabeDen MAnoern im V^erhfth- 
nisflv SU den bestatreten Frauen, besonders der Ärmeren Klasse, deren gewAhnlicbe oft einzige Beigabe 
in einer oder zwei Speerspitzen besteht, erklärt. Anrh der Kernsteiniehmnck kommt hier in mehreren 
Fällen, obwohl von geringerer Schönheit vor. Der einzige in einem Qrab« gefundene Bronzehelm war 
bei einem Skelette (259) nebst eisernen Lanzen. 

Dagegen sind manche Objecte den Brandgräl>ern, wo nicht ansschliesslich, doch vorzugsweise 
eigenthumlich. Diess gilt namentlich von den Bronzegef Asten, die fast nur in diesen rorkamen, denn 
zwei Ffille, in denen sieh bei einem Skelette (h 90) eine Schale, bei einem andern in einer Thon- 
nmlde gebetteten (912) ein Kessel und eine Schale vorfanden, sind doch mir als Ansnahme zu betrachten. 
Während sonach bei allen 525 Bestatrungen nur in zwei Gräbern znaammen drei Geftsse gefunden 
wurden, ergaben 67 Brände deren einbundert neunuudatebzig. 

Auch von manchen Arten von Waffen, insbesondere bronzenen befand sich die tiberwiegende 
Mehrzahl bei verbrannten Leichen. So waren von 28 Schwertern ans Bronze und Eisen 27 bei Bränden; 
nur ein einziges aus Erz mit Onffzunge bei einem Skelette. Ebenso wurden 14 l>olche oder Griffe von 
solchen auf den Resten von Verbrennungen vorgefunden, während nur drei neben Beerdigten lagen, 
unter diesen befand sich der ausgezeichnet schöne auf Taf. VI. unter Nr. 4 abgebildete. Auch vei^ 
schieden geformte Platten , die AehseUcbienen ähnlich sind und in der Mitte spitz zulanfende Scheihen. 
die als Schildbnckel oder als Brustplatten gedient haben mögen (Tat VIII. Fig. 7—12), bildeten mit zwei 
Ausnahmen die Beigabe verbrannter Leichen. Eben dieser Umstand erschwert auch die Bestimmung der 
seltsamen Platten. Von den bekannten Aexten (Palstähen), die in den Hallstätter Gräbern häufig gefunden 
wurden, sowohl aus Bronze als von Eisen waren die ersteren mit einer einzigen Ausnahme bei Bränden, 
die letzteren dagegen meistens bei Skeletten. Kleine Aexte, häufig mit rund gearbeitetem figuralischen 
Bildwerke versehen und mit ganz kleiner Tälle, die nur för einen schwachen Stab passt, die man sonach 
für Abzeichen anznsehen geneigt ist (Taf. VIII. Fig. I — 4). fanden sich ebenfalls fast nur in Brandgräbern 
vor. Aus allem diesem geht wohl ziemlich sicher hervor, dass man die vornehmeren Männer ver- 
brannte; dass es aber nicht ansnahmstos der Fall war, zeigen mehrere Beerdigungen von reich ausge- 
statteten Männern, bei deren einer auch ein derartiges StabbeschlAge vorkain. 

Im grossen Ganzen herrscht bei den Bränden die Bronze vor, doch fanden sich oft nebst 
zahlreichen Gegenständen aus dem edleren Erz einzelne Objecte, besonders Messer ans Eisen, bei 
wenigen sind die Beigaben aus Eisen Qberwiegend, in zweien war dagegen ausschliesslich Eisen, sogar 
die Behmuckgegenarände bestanden aus diesem Metalle. 

Von 8chmuck sind nur die grösseren cylindriseben Spiralgewinde den Brandgräbern eigen- 
thOmlieh, ebenso wurden die grossen, halbmondförmigen Fibeln mit Klapperblechen an Kettchen 
(Taf. XIV^. Fig. 15 — 17) immer in diesen beobachtet, nur in einem Falle lagen zwei derartige 
auf der Brust eines Skelettes (943). Glas- und Dernsteinkorallen fanden sich häufig nnd in grosser 
Anzahl auf der Asche ausgebreitet, jedoch zeigten sie sich auch vielfältig als Schmuck beerdigter 
Leichen. Von manchen anderen Gegenständen, die nnr ein oder zwei bis drei Haie bei Bränden vor- 
kamen, wie z. B. lange, an oineiii Ende mit einem Ringe versehene Kisen.stangen (Brand 573), ein Kamin 
von Bernstein (671), eine Glocke (765), Muscheln (in drei Gräbern) lässt sich eben wegen der zu geringen 
Zahl der beobachteten Fälle nicht behaupten, dass sie ausschliesslich bei Verbrennungen als Beigaben 
in Anwendung kamen und fOr diese charakteristisch seien, denn wir haben schon gesehen, von wie 
wenigen Gegenständen sich diess naebweisen lässt und wie oft es sich ereignete, dass ein Object in 
vielen Fällen nur bei einer der beiden ßestattungsweisen vorkam, ohne jedoch nnr dieser eigenthömllch 
zu sein, da es bet weiteren Nachforschungen auch bei der anderen vorgefunden wurde. 

Der grossen Anzahl von Gräbern ist es zu danken, dass eine einseitige .\nsicht und Theorie, 
die sich bei einem kleineren Kreise der Beobachtungen leicht herausbiiden könnte, da man manche 
Umstände fär oonstant annehmen wärde, die es in der That nicht sind, unmöglich ist. Wir sehen 
nämlich aus allem, dass 

3 * 
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1. wf^Hor die der Grftber und dereo Stelle am Leichenfelde, noch ihre Tiefe ein charak- 
teriatiechea Merkmal ah^eben for daa (xeschlecht, Lebensalter, den Keicbthum der Verstorbenen; 

2. eine Bestattun^weiae keinem der beiden Geschlechter ei^enthömlich iat, indem Mftnner, 
Weiber und Kinder auf beiderlei Arten bestattet rorkommen; ebenso weni^ ist eine oder die andere 
ein ansoahmloser Vorzug der Reicheren : jedoch sind letztere öfter rerbrannt als begraben worden. 

3. Keiner der beiden Bestartnngaarten kommen gewisse Gegenstftnde als Beigaben aus- 
seblieaslich zu, somlern dieeelben finden sich mit wenigen Äusuabinen bei den rerbrannten, wie bei den 
beerdigten Leichen; namentlich sind in den Or&bem beider Arten die Metalle gemischt^ bei den Bränden 
aber seigt sieh die Bronze Torherrsch'iod. 

4. Bei dif^aer Gleichheit der Beigaben Iflast sich weder fOr die Bestattnngsweiaen, noch fdr 
die einaeluen Stellen des Todtenfeldes ein sehr grosser Zeitiinterscbied annehmen. denn di« Grfibero der 
einen und der anderen Art au voracliiedenen Punkten enthobenen Gegeustände zeigen in Form und 
V'erzierung völlige Uebereinstimninng. 

Kino grease Verscbietleahoit herrscht aber in der Zahl der Beigaben sowohl bei Bränden 
als Beertligungen, sowie in der ZuKammensteliuog deraell>eD. Irdene Gefäase fanden sich fast aus* 
nalmisloa vor. ebeuau war in den meiateu Orftbern, sowohl bei Männern als bei Frauen ein kleines 
Messer von Kisen; die Ausstattung mit Waffen und Sckmucksachen ist aber sehr mannigfaltig. Ganze 
OrupiH^n erwiesen sich oft sehr arm an Beigaben, so die Gröber 150***!,’^^ 1x0 — 190, 514 .^6^, tbeils 
mit Skeletten, theila mit Branden; Nr. '*00 — .M)0 sind fast durebgehends arm. mit 1*>3 Gegenständen 
meist geringer Art. Die Skelette ^t|5, 919 zeigten sich ohne alle Beigaben; im 920. Gral>e 

befanden sieh zwei Skelette in einer Thonmulde, dabei nur ein Broozering und einige kleine Bmrh- 
stOcke. Bei Titden verbranuteu und begrabenen Leichen bildet ein Topf, eine Nadel, eine Fibel, ein 
scliloclites Armband oder auch ein eisernes Messer oder eine einzelne Thonkngel die einzige Beigabe; 
sellist bei einem Brande, der in einer ThouiiiuUle gesammelt war, was gewöhnlich nur bei reicher aus* 
gestatteten der Fall ist, befand sich nichts als ein« Fibel, 

Andere dagegen, oft in unmittelbarer Nahe ganz armer Gräber waren sehr reich ansgestattet; e» 
niögeu heispiolswoise einige der rorzfiglicbsten folgen, weiche zugleich die Uebereinstimmuug in den Bei* 
gzben verbrannter und beerdigter Leichen und die Gleichheit der Ausstattung in verschiedenen Tiefen und 
an allen Stellen des Grabf«ldt>s zeigen. 

a) Skelett «. 

Grab ^4. Das stark zerstörte Skelett lag nur I Fürs unter der Oberfläche im steinigen Lehm* 
Imdon. die Lag« von Westen gegen Osten, die Arme am Köri>er ansgestreokt, an einem Arme zwei 
Hinge am andern einen, um den Hals ein GKdtftnge von 102 Bernsteinkorallen von verschitHleuer Gross«, 
und perlen*, walzen* oder scheibenförmiger (iestalt, die vier Keilten bildeten, dabei ein« Kcliliess« von 
Bein, vier Spirallibuln von der Brust abwärts in eine Reihe gelegt, um die Mitte des Leibes ein breiter 
verzierter BronzegQrtel nebst mehreren Ringen, endlich ein durchbohrter Spinnwirtel aus Thun; daneben 
eine grosse, ruthe Tboourne. 

210 (Taf. 11, 5). Kbenfalls nur 1 Fus» tief in der Erde, von West nach Ost sehend, die 
Hände über dem Bauch gekreuzt und mittelst eines Bandes aus Bronzeblech zusammengebunden. Den 
Schmuck bildeten zwei Spiralflbeln auf beiden Seiten der Brust, ein« von der rechten Schulter gegen 
die linke Höfte laufende Schärpe von Bronze mit reichen Verzierungen, an jedem Unterarme vier 
Spangen, um den Hals viele Bernsteinperlen , ein Brouzering mit beweglicheiQ Stifte, eine kleine 
Fibel and ein Anhängsel aus einem Ringe mit Tropfen bestehend. 

259. Die Kuuehen wareu bei der geringen Tiefe von 1% Fuss vou Baumwurzeln durch* 
wachsen und aus der Lage gebracht, der Kopf durch Steine zusainmengedröckt; über duuiselben lagen 
drei eiserne Lanzeuspitzen. davon eine 2 Fuss lang, mehrere 18 Zoll lange EiseoHröbe, neben ihm der 
schöne Taf. VIH, Fig. 5 abgebildetc Bronzeheiiu , um die Mitte des l..eibes befand sich ein Bronze* 
gurtel; dabei war noch ein Anhängsel von Erz und ein BeinstUck von einem Hefte. 
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360 (T»f. II, Fig^. 0). Da« 5 Ko*« lange, ohne Zweifel weibliche Skelett lag 4 Kus* unter 
Her Oberfl&cbe in einer 7 Kuss langen. 3 Fuss breiten Mublc aus grauem, groben Thon, die, weil gar 
nicht oder nur sehr wenig gebrannt, ganz mftrbe und zerbrochen war; die Lago, mit dem Antlitze 
gegen Oaten gekehrt, ist die gewöhnliche, die Arme waren Uugs des Körper« aiisgestreckt. Vom Halse 
bis zu den Hüften befanden sich gegen 3000 kleine Bronzeknöpfchen ron der Form runder Nietenköpfe, 
inwendig mit einem Oehre versehen, mittelst dessen sie auf ein knrzos Kleid, da« nach den eorbandenen 
Spuren au« Leder bestand, aiifgenaht waren; viele klebten fest an den Knoclion. Zwei SpiraJfibeln 
scheinen das Gewand auf der Brust zusammengehalten zu haben, um die Mitte ein Gürtel, von dem 
auch noch die breite Scbliesse erhalten ist; Jeden Arm schmückte ein eierstabartiges Armband, den Hals 
Bernstein* nnd gelbe Glasperlen, sowie ein ringförmiger, theils glatter, theils gewundener Golddrahr, 
mehrere Windungen von 1*/« Zoll Durchmesser bildend, tiefer unten auf der Brust lagen zwei Bronze* 
ringe. Vierzehn Nadeln mit kugelförmigem Kopfe scheinen strahlenförmig in das Haar gesteckt gewesen 
zu sein, da sie noch in dieser Lage mit der Spitze unter dem Kopfe vorgeftioilon wurden. 

376 (Taf. II, Fig. 10). Der Klgenthümlicbkeit, das« zwei Personen mit eingehftngten Armen 
begraben wurden, ist schon oben gedacht wurden. Sie lagen 2 Fuss tief in der Erde auf festem, ge* 
ehnetem Schotter, mit Steinen sorgfältig überlegt in der Hichtung von Nordwest gegen Sndost Da.« 
Skelett rechts, 5 Fuss 4 Zoll gross, hatte an jedem Anne einen Ring, auf der Brust ein« Haft«, um 
den Hals eine abwechselnd aus dünnen Bronze • Cylindern , bianeii Giss* und Bernsteinkorallen be* 
stehende Kette; den Schmuck des linken bildeten 10 Haarnadeln, zwei Broozeritige, »in 3 Zoll langer 
spiralförmiger Bronzedraht, drei Kleiderhaften und an jedem Anne ein Ring. Ein gemeinschaOlicher 
Oiirtel aus Bast oder Lcder^ reich mit Bronzeuieten besetzt und mit einer Schliesse aus Erz verseheo, 
umschloss beide Körper. 

^12. Drei Fuss tief in der Eixle war der Leichnam in einer Thonimilde auf geebnetem 
Schotter gebettet, uITeubar mZnnlich, bei 6 Fuss gross, in der gewöhnlichen Lage mit ausgestreckteo 
Armen, Dabei sehr verrostete Eisenwaffen: eine Lanzenspltzo, ein Me««er, ein Beil, ferner ein Wetz* 
stein , anf der Brust zwei Bronzenadeln mit Knöpfen, links neben dem Kopfe ein 10 Zoll hoher 
Kessel, bei den Füssen eine Schale aus Bronze von 12 Zoll Durchmesser, in welcher «ich eine 
kleinere aus Thun befand. . 

b) Br&nde. 

Grab 167. In einer ovalen Thonmulde ron 5 Fuss Lange, 4 Fuss Brette waren die Brand* 
reste in einem Häufchen von 1 Fuss Durchmesser, 2 Zoll Höhe heigesetzt, auf diesem Iaf»en folgende 
Gegenstände: eine Lunzenspttze. eine 12 Zoll lange Nadel mit Boiuhfilse über der Spitze, eine zweite 
mit durchlochtem Kopfe, alles aus Bronze, endlich ein Wetzstein znm Anhängen; neben der Äsche 
standen zwei Bronzekessel und eine Menge ron Thongeschirr, darunter 12 in einander gestellte Teller, 
dazwischen verschiedene unverbranute Thiorknochen , unter ihnen Reste eines Schweines, vielleicht die 
l'eberbleibsel de« Todrenraahles. Da« Grab war 3 Fus.s unter der ObortfAcho auf festem gei'bneten 
Schotter angedegt und mit Steinen sar^fülrig um* und überlagert. 

260. Vier Fus« 6ef in der Erde eine orale Thonmulde von der abnormen LAnge ron SFuas, 
bei 6 Fuss Breite, in derselben die verlirannten Ueberreste in einer Ausbreitung von 2 Fuss Durch- 
messer, darauf ein langes Schwert, die Klinge Eisen, der GrilT Bronze, zwei 12 und 14 Zoll 
lauge Bronzenadeln mit Vorsteckstück an der Spitze, zwei Beschläge von StAben. eines in Form einer 
kleinen Axt, das andere mit kleinem Oehr. ein l>earbeitetes Beinstock und zwei Bronzeringo. Daneben 
zwei ^osse Kessel, ein kleinerer, in welchem ein Keil aus Bronze lag, nebst Thierknochen und drei 
lironzeschalen. von denen zwei in den grösseren Kesseln befindlich waren, endlich ein Eisenkei) und 
mehrere lliobgeschirre. 

469. Ein MAnnergrah ausgezeichnet durch seine Waffen und Werkzeuge. Die Knocheureste 
mit Kohlen und Asche verxueugt, lagen auf dem Schotter in einer Ausbreitiiog von 5 Fuss Durchmesser, 
uur 1 Fuss tief in der Erde, desshalb von Baum wurzeln durchwachsen. Anf und neben den Brandresten 
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wurden auf^^efunden: Ein f»Kt 3 Fns* Unjfe* Schwort, ein Dolch, rier Speorspilzon, *wei Kelle, em 
10 /ol! lange» Messer, alles von Eisen, nebst verschiedenen Bruchstücken aus demselben Metalle, aum 
Theil mit Bronzeringeln.. Ans Bronze; eine etwas gowOlbte, 7 Zoll lange, an einem Ende etwas breitere, 
am andern schniftlere Platte mit erhobenen Buckeln (Taf. VIII, Fig. 7), Ähnlich einer Achselschiene, 
ein seltsames, trichterföruiiges Object (Taf. VIII, Fig. 13) 5Vt Scheiben, in der 

Mitte mit einer 8pitae. im Innern mit einem Oebre versehen (Taf. Vlll, Fig. 12), »wei 3Vt Zoll, eine 
b Zoll, die vierte 10 Zoll im Durchmesser, zwei 14 Zoll lange Nadeln mit Vorsteck an der Spitze, 
6 Hinge, ein 2 Zoll grosser Ring an klobeoartigen Riemen beschlagen mit Spuren von Eisen, eine Art 
Zange mit runden läppen an einem Ringe hängend, endlich eine Feile und wie es scheint, ein kleiner 
Amboss aus grauem, sehr hartem Metall. 

Das Grab 607 enthielt den am reichsten ausgestatteten Leichenbrand und dürfte der Natur 
der Beigaben nach, von einem Häuptlinge herrühren*). Die Brand reste befanden sich in einer l'iefe von 
6 Fass, in einer Tlionmulde von 12 Fass Länge and 9 Fass Breite, auf geebnetem Schotter und waren 
iiiil gewölbartig zusammengelegten Steinen sorgfältig bedeckt; auf diesen fanden sich Kohlen, zer- 
brochenes Thongesehirr nebst einem grossen Eisenincsser (vielleicht vom Tudtenmable), darüber abermals 
grosse Steine, deren Zwischenr&nnie mir kleineren ansgefüllr waren. Die auf den Knochenresten ge- 
fundenen Oegetistönde sind folgende: ein bei 3 Fuss langes Eisenschwert mit einem Knauf, der mit 
Bernstein eingelegt ist (Taf. V, Fig. 3), eine Platte aus Bronzeblech, 9 Zoll lang, oben 4*/t unten felVt Zoll 
breit, mit erholtenen Pferd- und Vogelgestalten und mit Buckeln, an denen Kettchen mit Klapperblechen 
liAugen, reich geziert (Taf. VIIL Fig. 8), ~ vielleicht eine Bmstplatte, drei Ziorstücko. scblüsselfürniig, 
ebenfalls mit derlei Gehängen versehen, ein radförmiges Schmuckstück (Taf. XllI, Fig. 1) mit Stiel, an 
tier Peripherie kleine Ringe, in denen wieder Kettchen mit blattartigen Blechen hängen, zwei lange 
Nadeln mit Vorsieckstücken, ein sehr wohl erhaltener Gürtel von 1 Zoll Breite, eine klein« Axt (Berghacke, 
Barthe) oder Beschlag eines Stabes, rückwArts mit einem Pfenle, zwei Annringo und mehrere kleinere 
Drouzeringe, ein kleine» etsernea Messer, dessen Griff mit einem Streifen von Bronzeblech umwunden 
ist. Herum standen mehrere Gefässe aus Bronze: zwei grosse Schalen mit Fus«, am Rande mit ge- 
pressten Schwanen und Sonnen versehen, eine dritte, etwas kleinere mit Punkten verziert, drei grosse 
Kessel, 20, 24 und 30 Zoll hoch, ein kleineror von 10 Zoll Höhe .mit Tragreifen, endlich ein seltsamer, 
fast cvlindrischer Unter.satz (Taf. XXll. Fig. 3), aus breiten, durch Spangen und gekreuzte Ktäbchen 
verbundenen Reifen bestehend, allenthalben mit Schwanen geziert, oben und unten offen. Von den zahl- 
reicbeu Tbongefässen befanden sieb zwei kleine Schalen in den grösseren Brouzekessoln. zwei andere 
enthielten merkwürdige Broozegegenstäode, nämlich einen sehr roh, ganz nintl gearbeiteten Stier und 
ein Thier mit langen Hörnern, weiches wohl einen Hirsch vorstellen soll (Taf. XVUI, Fig. 33), end- 
lich eine grosse Menge ganz kleiner, flacher Bronzeperlen , welche an einander gereiht, ein Gehänge 
von fast 3 Fuss Länge darsielleu. 

Durch reichen Schmuck besonders von Gold ausgezeichnet ist auch das Grab 505, wahr- 
.tcheinlich das einer Frau. Die Reste des verbrannten Le.ichnams waren 2 Fuss unter der Oberfläche 
auf Steine gelegt in einer Ansbreinmg von 4*/| Fuss Durcbiiiesser; auf denselben befanden sich In 
siemiieher Ordnung folgende iSchmuckgegenstände: ein Gürtel mit erhobenem Bildwerke, dessen eiserne 
Schliesse mit ßrunzenägeln besetzt ist, eine grosse Fibula, halbmondförmig, mit Tbiergestalten gejichfiiückt 
und mit 20 daran liängenden, feinen Kettchen, an deren Enden je zwei rnnde gewölbte Blvchstücke an- 
gebracht sind (Taf. XV, Fig. 1), ein Ring nebst mehreren Perlen aus Bernstein, zwei Armbänder von 
Hronzu, eine aus zwei verzierten Scheiben von Goldblech bestehende Fibula 3 Zoll lang (Taf. XIV, 
Fig. 14), ein Spiralgewinde aus doppeltem Golddrabt, zwei grosse Ohrringe und ein Theil eines Gürtel* 
Wschlages mit Schliesshaken , alles aus Gold, endlich zwei aus je drei Bcheibchen von Zoll Durch- 


*) Bei df>u Galliern zeichneten »leb die Häu^itltuge durch betosder« glAnceade AutfBtattuog ihrer Person 
au», uiu to ihr An«cfaiMi zur OcJiuiig za bringen. 
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iness«r boslehentl«* Ziergtticke aus «liinnem Goldblech (Taf. XVlll, Fig 23,26 a). Neben deo nraixiresieo 
Stand eine aohr schöne Vase Ton 20 Zoll Höhe mit swei iienketn und einer Reihe von Spitaen nm di« 
Anahauchaog (Taf. XXIU, Fig. 1), ein« Art Schöas«) mit Henkeln und zwei Kessel von iO Zoll Höhe, 
sftutmtlich aus Bronae. 

132. Grab eines 8 - lOjfthrigen Kindes, was aus dem noch erhaltenen 8töcke des Kiefers her> 
x'orgeht. Die oval« Thoninulde von 6 Fnes Löng« uu<l 4 Fuss Breite war io einer Tief« von 3 Fns-s 
auf «ine Unterlage von festem Sehotter gestellt; in derselben befand sieh ein 4 Fuss langer, 2 Fuss 
breiter hölzernur Sarg, von dem noch viele Stück« und Holzfasern erhalten waren; er enthielt die 
mit Kohlen und Asche vermengten Kuochenreste. denen folgend« Gegenständ« beigegehen waren: drei 
klein« Kinge von Bronze, mit sehr dünnem Goldblech überzogen, über diesen lag ein doppelter, vier Win- 
dungen bildender Oolddraht, vielleicht als Armband getragen, ferner ein Anhängsel in Form eines Kinge», 
mit einer kleinen Stange und mit kleinen Ringeln besetzt, in w'elchen KetU'hen mit Klapperbiecheu 
hingen, acht Spiralilbeln, von denen vier durch den Brand theilweise zerstört waren, zwei Armringe 
ebenfalls vom Feuer angegriffen, 24 Nadeln mit runden Köpfen, wie sie als Haarschmuck getragen 
wurden, 7 Scheibchen, unten mit einem Oehre behufs des Aufnäliens versehen, 12 ander« mit conceu- 
triscUen Kreisen und je zwei Löchern, wahrscheinlich zu demselben Zwecke, 10 kleine Ringe, «in« 
grosse Gurtelschliess« in Form eines doppelten Kreuzes und eine kleinere, bei 4000 kleiüe, nietenförmige 
Kuöpfchen mit Oehr, mit denen das Kleid besetzt gewesen zu sein scheint, «in radförniiges ZierslOck, 

1 Zoll im Durchmesser, ein cyliudrisch gewundener Draht, ungefähr 500 kleine Bruuzeringelchen, die 
an eine Schnur angefasst gewesen zu sein scheinen, endlich «in kleines Messer mit geschweifter Klinge, 
ohne Griff, sftiunitlicKe Gegenstände aus Bronze. Kine grosse Anzahl von Perlen und kleineren Schuibcheii 
aus Bernstein nebst einigen Kuralleu aus blauem Glas«, die zusammen «in Gehänge bildeten, vollenden 
die reiche Ausstattung dieses Grabes; ausserhalb der Holzkiste in der Thoniiiuld« fand mau <iie 
Knochen eines jungen Schweines. 

573. Boisetzuog der von der Verbrennnng gesantroelten Reste auf zusamniengelegt« Steine, 
in einer Ausbreitung von 6 Fuss, 2Vs tief in der Krde. Beigaben: Ein eisernes Schwert, 2 Fuss b Zoll 
lang, ober der Griffzunge Spuren eines Ueberzuges von feinem Goldblech (Taf. V, Fig. H). ein zweites 
prachtvolles Kiscnschwert, 3 Fuss 7 Zoll lang, Griff und Knauf aus Elfenbein, reich mit Bernstein in 
Form von Dreiecken eingelegt (Taf. V, Fig. 2). Zwischen den Schwertern lag ein *4 Zoll breites, bei- 
läufig 4 Zoll langes Zierstück aus Blei, das mit dünnem, mit Linien verziertem Goldblech überzogen 
war, eine 18 Zoll lange, mit mehreren Knöpfen TGrscdicne Nadel, die Spitze in ein Vursteekstück 
versenkt, endlich ein kleines BeinstOck , wahrscheinlich von einem Hefte. Neben den Brandresten 
fanden sich die ganz verrosteten Ueberbleibsel von eisernen Watfeu oder Oeräthen (Keilen), mehrere 

2 Fuss 6 Zoll lange prismatische Eiseustabe, oben gewunden und am Ende mit einem Ringe versehen, 
ein Kessel von 15 Zull Höhe, in dem eine kleine Thunschale lag, die Reste von einem zweiten Brunze- 
gefasse und mehrere Geschirre aus Thon, unter weichen sich 2 Linien breite sehr dünne S^treifen aus 
reinem Zinn befanden. 

697. Bin Leichenbrand in einer auf geebneten Schotter gestellten Thonmutde von 6 I'^uss 
Länge, 5 Fuss Breite, 4’4 Fus.s tief in der Erde, mit grösseren und kleineren Steinen sorgfältig über- 
deckt. Die Brandreste bildeten einen Haufen von 2 Fuss Durchmesser, auf demselben befanden sich: 
ein eisernes Schwert, 2 Fuss 9 Zoll lang mit Griff und Knauf von Elfenbein, drei zierliche Nadeln 
9. 14 und 18 Zoll lang, ein Stabbeschläge mit einem frei gearbeiteten Pferde, drei in der Mitte in 
eine Spitze zuiaufende Scheiben von 3 — 9 Zoll Durchiueaser, eine Feile und mehrere Eisenwaffen, 
von denen ein Keil und eine Lanzenspitze kenntlich, die übrigen durch Rost zerstört waren. Neben 
den Knocheuresteu standen drei Kessel von 12, 16 und 3t.) Zull Höhe, ersterer mit zwei gewundenen 
Tragreifen und einem Deckel, auf dem Hunde erhoben gearbeitet sind (Taf. XXI, Fig. 2), sowie 
mehrere zerbrochene Thungesebirre; auch Thierknoebeu fanden sich in ziemlicher Anzahl zerstreut 
zwischen den Gefässen. 


Digitized by Google 





I 

_ J4 

Wie sowohl die beerdigten als die rorbranatoa Loicbcn io Beang auf die Anzahl der Bei- 
gaben eine grosse MannigCaltigkeil zeigen, indem manche nur eine Waffe oder einen Schniackgegenstand 
erhielt, andere sehr reich ausgestaCtet sind, wie aus den aogefolirten Beispielen erhellt, so können wir 
an den gemeinschaftlichen Grftbern, die ein Skelett und einen Brand enthalten, die gleiche Beobachtung 
machen. So enthielt das 4t. Grab (Taf. 111, Fig. 5) ein Skelett in einer Thonmnlde, welches nur mit 
einer Fibula und zwei Kiugen geschniOckt war; die Beigaben des darOber Hegenden Brandes waren 
eine Lanzenspitze und ein Messer ron Eisen. Bei dem 3 Fuss in der Erde anf dem geebneten Schotter 
liegenden Skelette des Grabes 514 befanden sich bloss einige von Bost zerstörte Eisengerftthe, darunter 
) ein Messer und ein Wetzstein; der unter den Fassen befindliche, in einem weiten, schwarzen Gefftsse 

^ au» Thon gesammelte Brand war nur mit einer 12 Zoll langen Bronzenadel mit Vorstecktheil aus 

Bein ausgestattet. 

Andere derartige Bestattungen erwiesen sich dagegen viel reicher: 

, 135. ln einer Tiefe von 3 Fuss eine Thonbettung mit Leichenbrand, dabei zwei Kessel von 

Bronze, eine Schale mit Hchwflnen auf dem fiaehen Bande, in welcher ein kleines Bronzeschalcheit 
, ‘ umgestürzt lag, ferner ein Ei»enkeil und ein Stück Brunzoblech von einem Oefasse, welches zahlreiche 

Ausbesserungen zeigt. Etwas höher, der ganzen Lftnge der Thonmuldo nach lag in der gewöhnlichen 
' Richtung von Wesleu gegen Osten ein gut erhaltenea weibliches Skelett, folgendermasssen geschmückt: 

am rechten Anne zwei Ringe, am linken ein glatter, hohler, auf der Brust zwei grosso Spiralfibeln, 
mehrere Anhängsel, zum Theil io Verbindung mit Eisen, einige Ringe, eine Nadel, um die ilüften 
ein gepresster Gürtel mit Spuren des Leders, auf welches derselbe aufgelegt war, mehrere Knöpfe, ein 
Ringelcheo aus Zion, 4 ßernsteinringe nnd eine grosse Zahl von walzenförmigen, runden und flachen 
Bernsteinperlen, welche, nebst verzierten Beinstücken ein reiche» Gebftnge gebildet haben müssen; eine 
Menge sehr kleiner Kiiigeichen aus blauem und gelbes Glase waren ohne Zweifel, an eine Schnur 
gefMst, am Halse zu fragen, wahrend viele kleine, durcblouhte Scheibchen aus weissem Stein als 
Armband dienten. 

243. t Taf. III. Fig. 4). Skelett in einer Tiefe von f Fuss in die Erde gebettet, an jedem Arme 
ein Ring, am die Hüften ein 2 Zoll breiter Gürtel, auf der Brust Zierstücke aus Bronze und ein grosser 
Bernsteioring, um den Hai» eiehelförmig« Korallen und ein Ring aus Bernstein; der ’/t Fuss tiefer 
, liegende Brand in einer Thonmulde zeigte folgende Beigaben : aus Eisen einen Dolch, eine Lanzenspitze, 

einen Keil, auf dem Bronzeknöpfe dnreh den Rost klebten, eine Axt und ein Messer, aus Bronze einen 
I Kessel und zwei Schalen, deren eine 30 Knöpfe enthielt; mehrere Schüsseln und Teller au.s Thon 

staniieu daneben. 

367. Brandresie auf Schotter, 2V« Fuss Uef im Boden, darauf: 8 Armringe, eine Fibel in 
Spiralform, zwei schöne Haarnadeln, eine Kloiderscb Hesse. Das daneben liegende Skelett von 6 Fuss 
Lange hatte an jedem Arm zwei Bronzeringe, um die 5Iitte einen prachtvollen Gürtel mit erhobenen 

■ Figuren i»nd Pferclen (Taf. XI, Fig, 5), auf der Brust zwei Fibeln, ein Ringgehange nnd mehrere 

I ' kleine Ringe, einen Bernsfeinring, Perlen aus diesem Materiale um den Hals; dabet befanden sieb notdi 

• Reste von eisernen Gerathen und eine lange Nadel aus Bronze. 

404' — 406 (Tat III, Fig. 6). Skelett, 2*/^ Fass tief unter der Oberfläche auf Schotter gelegt. 
.*) Fuss 6 Zoll lang, die Arme längs dea Körpers ausgestreckt, am Halse mehrere Bernstein- und Glas- 
perlen nebst ftuf Bernsteinringen von Vi~lVz Zoll Grösse und ein dreimal gewundener Ring aus 
Zinndraht, auf der Brust zwei Spiralfibeln, eine kleine Hafte und eine Nadel, an jedem Unterarme 
ein Ring, um die 51itte ein breiter Gürtel von gepresstem Blech mit mcnschUchea Figuren und 
Pferden (Taf. XI ^ Pig. 6), dabei ein Kettengehange. Zwei Fuss tiefer zwei durch einen grossen 
^ Stein getrennte Brande; auf dem unter dem Kopfe des Beerdigten befindlichen, der eine Ausbreitung 

von 1% Fuss hatte, lagen 12 Haarnadeln mit rundem Kopfe, ein Spiraldraht, eine Fibula, endlich von 

einem Gürtel Nieten, mit denen er besetzt war and seine Schliease, dabei mehreren Thongeschirr; der 
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nut«r (ten Füsson au%cfuni]eno Braml tod 1 Fus« Ausbreitung hatte eine Lanzenapitze aus Krz 
(Taf. VII» Fig. I) als einzige Beigahe. 

Die Au&atattung der 13 GrAber, in denen der merkwürdige l'mstand der (lieilweisen Ver- 
IirennuDg beobachtet wurde» ist schon oben angegeben worden. Wir wenden uns nur znr näheren Be- 
trachtung der verschiedenen Gattungen von Fundobjecten und den wichtigsten, charakteristischen Formen 
derselben. Boi der Reichhaltigkeit des Materiales dörfte es zweckmässig sein, dasselbe in bestimiiMe 
Kategorien und Gruppen zu ordnen, obwohl es manche Gegenstände von räthselhafter Bestiuiinnng gibt, 
ilie sich nicht mit Sicherheit einer derselben einreihen lassen; bis diess vielleicht durch anderweitige 
Fmule möglich wird, muss ihnen nach ihrer wahrscheinlichen Verwendung der Platz angewiesen w*erden. 

Im Allgemeinen lassen sieh die Beigaben in fol^nde Gruppen eintheilen; 

L Waffen: 

a) Schwerter. 

b) Dolche und dnlehartige Messer. 
cj Lanzen. 

d) Pfeile. 

t) Aexte, Beile, die sogenannten Reite. Palstibe oder Streitmeissel. die. wie es scheint als 
Zwitter von Waffen nnd Werkzeugen anzusehen sind. Hioher werden auch di« kleinen, 
wahrscheinlich als Symbole oder als Abzeichen gebrauchten .\exte gerechnet. 

Von Schntzwaffen kommen vor: 

/) Helme. 

0 Kfistungsplatten, Schildbuckeln? 

n. SobiuQokgegen8t&nde: 

a) Gürtel und Gürtelhaken. 

b) (iehängatücke. 

c) Fibeln, Agraffen. 

d) Nad ein. 

e) Armringe, Finger-, Ohr- und Haarringe. 

/) Spiralen, Ketten, Perlengehänge aus Bronze, Gold. Bernstein, Glas u. s. w. 
ff) Knöpfe, Besatzstücke. 

h) Verschiedene Zierstücke, Ainulete, Symbole. 

in. Qeräthe, Werkzeuge: 

a) Messer. 

b) Verschiedene Hand w erksgerftth e: Feiten, .\mbos.s, Zangen. 

c) Ftschangeln, Kfthnadelti, Pfriemen, Nägel. 

d) Wetz-, Polirsteine. 

IV. Gefässe; 

a) Kessel, V'asen, .Schalen, Schöpfkellen aus Bronze. 

b) Töpfe, Schalen, Teller aus Thon. 

G lasgefAsse. 

V. Versohiedene Oegengtaude : 

< 1 ^ Gerathe ans Stein, Tbonscheiben. 

b) Bronzekluinpen und Schlacken. 

c) Unbearbeitete Steine. 

d) Muscheln, Tbierknoeben u. s. w. 

*. O». Or4M.lj i» 4 
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I. W a f f « n. 

•) Schwerter. 

Von Lau^schwertern mit ^ini*r Klin^enlfinire tou 2 — 3 Fuss katnen arhtvmlzwanz)^ 
KxeiiipUre vor. Kioig:«* kürzere von I — f'/t Lftn^e sind fftRlieher den Dolchen hoizitzählea. 

ln Bezu^ auf das Materiale sind drei verschiedene Combinafiouen zu bHinorkeo; neunzehn 
bestehen jranz aus Kisen^ sechs aus Ttronze, wahrend <iie drei ohrij^en die Kltn^e aus Eisen, den 
(friflT aus Bronze haben. — Die Form der Klimrcn ist iin allgemeinen die schilfhlattförmiife. welche die 
Schwerter des sot;enannten Bronzealters haben, mit einer Verbreiterung^ in der Mitte oder etwas unter 
derselben ^egen die Spitto zu. so dass der (Jootour, indem die Klinge von der Wurzel, wo sich der 
OrifT anschliessC breit anslAnft. danu sieb zusammenzieht, um die Mitte breiter wir<) und sich endlich 
zuspitzt, eine schöne Scliweifiing erhalt. Eine charakteristische t'igenthnmlichkeit besteht darin, dass 
sich die meisten Klingen nicht alliiiAlig, Ähnlich den Lanzen, zur Spitze verlauten, sondern wie 
die spAtereu nordischen ei.sernen und die römischen Schwerter durch zwei geradlinige FlAchen jah und 
scharf zugespitzl sind (Taf. V, Fig. t, 2. 6)- 

.\tle Klingen siud zweischneidig, in der Mitte grätig, die bronzenen meist zierlich gerippt 
w'as auch )>ei einigen eisernen der Fall ist, wegen des starken Rostes aber hei den meisten kaum mehr 
keiiDtlich erscheint. Einige abweichende Formen werden wir hei der DetaiUne.schreihiing der Schwerter 
kennen lernen. Sehr inerkwOrdig sind die Formen der OrifTe, die wieder von den gewöhnlichen der 
Bronzeschwerter wesentlich ahwutcheu. Sie sind zwar gleich «liesen ohne Quer- mler Parirsfauge unil 
silitiessen sich in Haihmondforni an die Klinge an. aber sie besitzen in der Regol eine bedeutendere 
(triiflange *) zum Anfassen, von 3— 3*/t Zoll, sind häufig etwas platt gislrOckt und haben am Ende statt 
der sonst Ciblichen Scheibe einen starken, kegelfönnigen, ini Durchschnitte runden mler ovalen Knauf 
(Fig. 1, 2. 3, 4. Auch hier herrscht eine ziemliche Mannigfaltigkeit im Detail. Wir wollen die 
wichtigsten Repräsentanten dieser Formen naher betrachten. 

Taf, V. Fig. 1. Trefflich erhalfene.s . ganz aus Bronze gefertigtes Schwert, hei einem grossen 
Lcichenhrand (607) nebst einem Kelt. Scliniitcksacbeo und einer Schale von Bronze gefunden. Die 
2 Fuss 3 Zull lange Klinge, etwas unter der Mitte am breitesten (1 Zoll II Linien), am Ende hei einer 
Breite von 1 Zoll 3 Linien scharf, im Dreieck zug-e.^pirzt. hat der ganzen Lange nach zwei mit dem 
Äusseren Oontoiir parallel laufende Faden, welche die erhobene, etwas gewölbte Mittelrip|>e einfasson; 
bei ihrem Anlaufe ist »ic beiderseits etwas gera<le gefeilt, so d:is.s hier kleine llAckcben entstehen. Die 
Klinge ist mit einer flachen Oriffzunge von 4 Zoll Lange versehen, die dann in eine schmale, durch 
den Knauf gehende Angel, 2'/^ Zull lang, endigt. Der Griff i»t iladurcb hergestellt, dass auf die Grifl- 
ztin:;e beiflerseits 1 l.«iiue starke Platten aufgelegt und an den Rändern verstaucht und um die Zunge 
herum geschlagen wurden, ohne Anwendung von Nieten. Der (triff erscheint sonach flach (4 — 4'/t Lin.) 
in der Mitte etwas aiisgebaiicht ; der znm Anfassen der Hand gebotene Theü ist 3Vi Zoll lang. Als 
Verzierung sind hier und auf dem den unteren Theil der Klinge umfnssemlen Fortsätze auf jeder Seite 
neun Kreise mit einem vertieften Punkte in der Mitte sehr scharf und prAcis eingmvirt; an den Rämlem 
derselben bemerkt man noch den dabei entstandencu Grat. Der Knauf bildet im Grundrisse ein ge- 
spitztes Oval von 3 Zoll Lange, der eingezogene Hals erscheint somit an den Seiten schneidig. .\m 
senkrechten Theile siedit matt eine einfache Rautenverzieriing, die Dreiecke dazwischen mit parallelen 
Strichen ausgefullt. am Halse zwei durch je vier vertiefte Linien gebildete horizontale Bänder. Die 
Höhe des Knaufes betragt 2V» Zoll; er ist hohl, ziemlich dünn gegossen. Das von einer kräftigen Faust 
wohl zu fassende Schwert besitzt durch die Gestalt seiner Klinge eine bedeutende V'orschwere und 


Ttlc normale Grltnaoge der gi’wohnlicli rorkouBiendeo Broaieachwertrr ist i'/t— t'/] ZolL 
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oljiriiPt sich trefflich xn wnchtt^en Hieben *). Zahlreiche Holzfasern, die stemHch j^teichinflssi^’ um das 
Schwert hemm la^eo. lassen Termuthen« dass es eine Scheide von Holz hatte ^). 

Dieselbe Form xeijren mehrere Kisensehwerter, deren Griff und Kuauf aber aus Rlfenl^iu 
oder Bronxe besteht. Das schönste unter ersteren ist unter Fi};. 2 ab^bildet; es wurde nebst einem 
zweiten Eisensehwerte, HronzejfefÄiisen, Schmucicsaeheo aus Bronze und Gold bei einem in^ssen Leichen- 
braode ohne Thonnmide (,*>73» s. oben S. 23) g'efonden *). Die LAD};e der durchschnittlich 1 Zoll ü Linien 
breiten, in der Mitte etwas breiteren, der j^^anxon Länge nach mit drei feinen Kippen rerseheueu 
Klinge beträgt genau drei Fuas. An der tirzel besitzt sie fOrtiiliche Widerhaken, die Spitze ist «liirch 
zwei schräge, etwas etugezogene Linien hergestellt. Verschiedene durch den Rost aufgekltdite Gewebe« 
stQekchen, Eindrücke von solchen und von Holz nach allen Kichtuogeu bezeugen, dass das Schwert 
ohne Scheide anf die zum "rheil mit Stoffen oder Kleidern bedeckten Krandreste gelegt wurde. Vou 
höchst merkwürdiger Arbeit ist der (7riff aus Elfenbein mit seinem ovalen, im Lhtrehmesser 3'/, Zoll 
grossen, 4 Zoll hohen Knauf. Auf die eiserne Griffzuoge sintl wieder beiderseits Elfenbeiuplatten auf« 
gelegt und an den Enden der halbrunden KUngeuumfassung anf dieselbe mittelst Nägel l>efestigt. Der so 
liergestellte in der Mitte ansgebauchte Handgriff ist 3V« Zoll lang. Am geraden Theile des Knaufe» 
wurden drei- und viereckige Stücke bis auf l — 1% Linien Tiefe ans dein Elfenbein der Art ausgehoben, 
dass ein erhobenes, rauteofOrniiges Gitter entstami , worauf die Vertiefungen mit kleinen Stückchen 
Bernstein aiisgelegt wunlen. Die stehen gehliebeuen Ränder sind horizontal fein gestreift. In gleicher 
Weise urscficinen am Halse des Knaufes 4 Reihen von Zickzackomamenten , durch eingelegte drei- 
eckige Stückchen von Bernstein gebildet; dasstdbe Ornament ziert die oberste, etwas gewölbte Fläche 
des Knaufes, sowie die halbrunde Kiingenbelegung. Das Ausheben der Elfenbeinstücke, wobei nur 
ganz schmale Streifen stehen blieben, setzt eine bedeutende technische Fertigkeit und besonders gute 
Werkzeuge voraus •). 

Ein lange» Kisensebwert mit stark verrosteter Klinge und einem ähnlichen Knaufe aus Elfen- 
bein mit Berosteineinlageu fand sich bei dem am reichsten mit Beigahen ausgestatleten Leichenbrande 
507 (s. oben 8.22) vor. Der orale im längeren Durchmesser 3Vs ^oll, im kleineren 3 Zoll lialtende 
Knauf (Fig. 3) von 3'/« Zoll Höhe war an den Küngendorn gesteckt; er zeigt an seinem Rande vier 
Doppelhaken von 1 Zoll Länge, in der Kehlung eben »o viele halbmondförmige Figuren eingeschnitten 
uuil mit Bernstein sehr exact ausgelegt, in der oberen Ansicht |2 gegen den Mittelpunkt gerichtete 
Spitzen, in der Mitte eine kleine Scheibe (Fig. 3 a), ln deraedbun Weise ausgeführt. Es sind dies», 
namentlich die Doppelliaken, ganz eigenthüinliche Ornamente, die weder auf den Hallstätter Fundgegen- 
»länden, noch auf ihnen verwandten anderer Orte eine Analogie finden. l>er Griff des Schwerte» war 
ohne Klfenbeinbelegung. Die 33 Zoll lange Klinge, iu der Mitte 2*4 Zoll breit, dann bis zu V/^ Zoll 
Breite sieh verjüngend und jäh zugespitzt stuck in einer Holzschcide, von der nocli mehrere Stücke 
deutlich zu erkeiinen find. 

Bei dem ebenfalls sehr reich mit Gefässeu, Schmucksachon und Rüstungssiücken (?), sowie 
mit Eisenwaffen ausge»tarreten Brande 697 (s. oben 8. 23) lag ein drittes Schwert von 33 Zoll Länge mit 
Klfenbeingriff*. Die Klinge, wie die oben beschriebene des Taf. V, Fig. 2 abgebildeten Schwertes, an der 
Wuntel mit Widerhaken versehen, scheint in einer ilolzscheide geborgen gewesen zu sein. Die beiden 
den Handgriff bihlenden, die Klinge in Ualbmoudforin umsehliessendcn Elfenbeinplatten sind mittelst fünf 
Bronzi^nägel mit dachen Köpfen auf die Griffzuoge befestigt; der stark eiogezogene Beinknauf von 
3Vx ^ull Höhe ist ganz glatt. Der Klingenduru läuft ganz durch denselben hindurch und ist auf der 
oberen Fläche mit Unterlegung eines rhonibi>ödrischeo Bronzeplättchens vernietet. 


*) Abgeb. bei LindeBscItmti, Altertli. uaservr heiduiseben Vorzeit II. Hd., lieft 1, Taf. V% 3. 

‘> Vgl. Lindentehiuit, a. a. O. Taf. III, I, 3. 

*) A a. 0. II. Bd., Heft 1, Taf. V, I. 

*) Kioe Delcbscheide gaar gleteber Art wurde neb»t Bronretibrin in rinem (trabe zu Veji gefunden. 


Garrucci io dar Arebaeelegia. Xl.l, 11. VI. 


i* 
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(laais ftlmlicli ist <1»» 30 ZoM mit j^Uttem Elfottb(^inknattf verselieoe EU^nschwert des 

Drandes 910. Von der Uolsscheide Ut noch das untere HeschlAge Torhanden l[Taf. VI. Fi^. 12); es 
liestcht aus Bronze, ist 1 Zoll 3 Linien breit, riermal der Quere nach gerippt und war mit awei 
N&geln an die Bcheide befestigt. Zwei andere Eiseoschwerter sind mit kleineren, g'anz einfachen Beiu> 
knöpfen Ton der Form abgeplatteter Ovale von 2Vi Zoll Durohiueaser, iVt 2*^11 Hohe versehen; die 
mit Brunzenftgeln aufgehefteten Grilfhl&tter fehlen, bei einem sieht man Koste der liölsernen Scheide. 
Wir haben also im ganzen sechs Schwerter mit Elfenbeinknftufen. 

Drei Eisenschwerter zeigen dieselben Knaufe an« Bronze , dann gegossen; bei zweien 
besteht auch der Handgriff aus diesem Metalle, indem wieder Krzpiatten von 2 Linien Dicke beiderseits 
auf die eiserne Griffzunge aufgelegt und an den Rändern verstaucht sind, wndurcfi <)ie Nothwendigkeit 
einer Befestigung durch Nftgel entfiel ; der zum Anfasaen der Hand bestimmte Theil, dadmx'h nicht 
rund» sondern AAcIi, hat eine Lange von 3V« Zoll. Das eine (Tat. V» Fig. 4). die Beigabe eines 
.sonst noch mit KrzgefAsseo und FÜsenvraffen reich ausgestatteten Brandes ohne Thonmubic hat eine 
2'/« Fiiss lange» 2 Zoll breite Klinge» der Griff ist glatt» der Knauf» in seinem Grnndrisse ein 
Spitze« Oval von 2Vv bildend. 2Vi Zoll hoch, am Rande mit zwei Keilien von Zickzacklinien 

geschniackt. deren ZwischeurAumo abwechselnd mit schrftgen Strichen aitsgefnllr sind, oben am Halse 
mit zwei Rinnen der Quere nach versehen. Das zweite *) mit stark zerstörter, ungefähr 2 Fuss langer, 
breiter Klinge muss nach den vielen auf denselben haftenden Stocken eines gewebten StolTi*«. die durch 
da« Eisenoxyd ganz erh&rteC sind, mit einem Zeuge, wahrscheinlich aus Schafwolle umwickelt gewesen 
sein. Der flache Griff ist der ganzen Breite nach mit einer Zickzacklinie geziert» die Zwischenrftume 
sind abwechselnd gestreiB. so dass drei glatte und drei mit parallelen Strichen afisgefollte Spitzen 
entstehen; io den eratereti oingeschlageno Kreise mit Centralpunkt. Der Hals des Knaufe« ist am 
.Vofange der Einziehung fonf Male cannelirt Ein andere» Schwert (Fig. 5) hat wieder einen Fig. 4 
ganz ähnlichen, nur e(w*as kleineren Broozeknauf» die Verkleidung der eisernen GritiTzunge bestand 
dagegen den Spuren nach aus Holz und war mittelst dreier eiserner Nägel auf diese befestigt 

Griff und Knauf bestanden in mehreren Fällen ans einem vergänglichen Materiale, so das« 
nur mehr die Griffzungen mit ihren NietlOciiern vorhanden sind. Das schone Bronzesebwert Fig. (i 
zeigt deutlich, dass es einen 3 Zoll langen Griff aus Horn oder Holz, der mit 3 Nieten, von denen noch 
zwei vorhanden sind, befestigt war» besass und einen den vorbeschHebenen wahrscheinlich ähnlieheo Knauf, 
denn die Zunge verlängere sich wie bei jenen zu einem Dorn und das orale Brunzeplättehen mit ge> 
kerbtetn Räude unter dem breitgescklagenen Ende desselben scheint die Bestimimiug gehabt zu haben, 
das Herausfallen des Knaufes zu vorhindern; dieser kann eine Höhe von 2V% gehabt haben. Die 
Klinge dieses bei verstreuten Knochen nebst Kiseogerätheu aufgefundeneii Schwertes ist in seiner Bil- 
dung der von Fig. 1 ganz ähnlich » nur um Zoll kürz4>r und in der oberen ll&tfte etwas mehr ein- 
gezi>gen. Denselben wegen eines längeren Knaufes gemachten angelartigen Fortsatz der H.ichen Griff- 
zungo zeigt auch ein Eiseiischwert» dessen nur 2 Fuss lange, au der Wurzel mit kleinen Widerhaken 
versehene Klinge drei MiUelrtppen» deren mittlere etw'as stärker ist, besitzt; es scheint keine Scheide 
gehabt zu haben. Bei mehreren anderen .Schwertern schliosst dagegen die Griffzunge gerade ab, und es 
scheint» dass sie anders geformte, kleinere Knäufe besas.sen, die mittelst eines tiurchgehendeu Sü9es 
befüstiget waren. Von dieser Art ist das unter Fig. 7 abgcbildete schöne Bronzeschwert, dessen 3Vs Zoll 
lange Griffzunge am Ende ganz flach ist, am Rande mit Kerben, in der Mitte mit einem Nietloche ver- 
sehen. Bechs Nägel befestigten den in Halbniondfurm an die Klinge sich schliessendeo Holz oder Horo- 
griff. Die I Fuss 11 Zoll lauge Klinge, mehr allmälig zur Spitze verlaufend, als diess bei den Qbrigen 


*) Abg«-b. b«i l.ind SQ»cb m i t. a. a. 0. Taf. V. &. Die Zicksaeklinien aai Ka>id«> de« Knauf«« sind am 
Origiaale nicht vorhanden. 

J.iii deiiachmt t» a. a. 0. Taf. V» Ein ganz rtbniietie« flehweri ward« in der ViU b«i Laud»hut ge- 
funden Di« Form kommt auch in Sebwodon vor. Lubboek, Prehistoric time« p. 16. Fig. Ib. 
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Rchwerteru der Fall i«t und sfark convex, Imt zwei den Schneiden parallel laufende Fftden oder schwache 
Hippen, wodurch die iCr)iOhun(j; der Mitte noch kräftiger bervortritt *). Da» Schwert war bei einem durch 
seine schdoen Erxgcfösse und reichen Goldschmuck ansgezeichnetcD Leichenbrande , der 1 Fürs unter 
dem Hrande einer Frau io einer Tbonrnulde lag, mit Steinen gewölhartig Oberdeckt. 

Bei einem anderen Bronxescliwert waren am Ende der 4 i^oll langen Griffzungc zwei Stifte, 
TOD denen einer in der L&nge von 2 ^oll noch erhalten ist , zur Befestigung des Knaufes angebracht. 
Die 2 Fuss 3 Zoll lange Klinge hat eine dnrchschnittllche Breite von 2 Zoll; sie ist glatt, mit einem 
schwachen Orat in der Mitte, scharf sugespitxt. Von Ähnlichem Hachen Ausgange der GrilTzunge, der 
auf einen anderen Abschluss, als einen längeren, kegelförmigen Knauf sehliessen lAsst, ist auch der (iritf 
mehrerer Eiseiischw*erter. Besonders bemerkenswertb ist das ursprQnglich 2V« Fuss lange, welches nebst 
dem oben beschriebenen , unter Fig. 2 ahgehildeten Prachtschwerte mit eingelegtem Elfenbeingriff bei 
dem so reich ausgestatteten Brande 573 lag (Taf. V, Fig. 8). Die GrifTplarten bestanden aus Elfenbein 
und waren mit dftnnem (voldhieche fiberzogen, von dem noch manche Spuren zu sehen sind, besonders, 
wii die halbrunde Klingemimfassuog anschloss. 

Von bes4)nderem Interesse wegen der vollendeten Technik int ein Knauf von anderer Form, 
als die bisher beschriebenen. Er erscheint als eine gedrfickte Kugel (Taf. V, Fig 9), unten Hach, auf der 
Wölbung mit einer kleinen Erhöhung, welche das Ende der durchlaufenden Angel abscbliesst. Der Durch- 
ine.H<ier betrftgt 2 % Zoll, die Höbe fast 2 Zoll. Der Knopf ist liohl^ aus Eisen, sehr dfinn, wie e» scheint 
in zwei Stöcken gearbeitet, die horizontal wohl zusammeogeffigt (geschweisst?) sind. Um die Mitte lAnft 
der Quere nach ein schmaler, nach oben und nach unten tief gezahnter Streifun ans dfiuoetn ßrooze> 
blech, der, vielleicht die Fuge zu überkieiden bestimmt, sehr fest auf dem Eisen haftet. 

Folgen die bisher beschriebenen Schwerter sowohl in Bezug auf die Form der Klinge als 
auf die EigenthCimlichkeit des Knaufes am Ende des Griffes alle einem bestimmten Typns , so sind 
^anz abweichende Bildungen an drtd anderen Exemplaren zu beobachten. Ein EiscD.^ehwert (Taf. VI. 
Fig. 1), in Begleitung von mehreren eisernen Waffen (Dolch, 3 Speerspitzen. Keil), einer Bronxesehaie 
mit Vögeln geziert und mehreren Sehuiuckstöckon beim Leiehenbrand 7H9 gefunden . hat eine 2 Fus.s 
lange, der ganzen Länge nach gleich (2Vi Zoll) breite, dfinne, nngerippte Klinge, die dreieckig 
ziigespitzt ist an die römischen Schwerter oder die Richtschwerter des späteren Mittelalters erfnoernd; 
die wahrscheinlich hölzerne Ueherkleidnng der 3 Zoll langen Griffznnge war mit 4 Nägeln von Eisen 
l)ofo8tigt. Nach den nnregelmässig anklebenden Resten von Holz, Knochen u. dgl. scheint es ohne Scheide 
auf die gesammelten ßrandreste gelegt worden zu sein ^). 

Der zweite Fall ist besonders interessant. Auf den mit mehrerem Bronzeschmiick aiiNgestat- 
teten. in einer Thonmulde geborgenen Hrandresten des Grabes 2>^ lagen zwei, uffenbar gewaltsam in 
Stöcke gebrochene Bronzi^scli werter sorgfältig kreuzweise gelegt. Beide haben nur I Fnss (0 Zoll lange. 
sciiilfblatTföriiiige, allmfilig zugeapitzre Klingen, die bis zu zwei Dritthellen ihrer Länge mit einer von 
zwei Fäden beseiteten Mittelrippe versehen sind. Die Griffe sind verschieden, das eine hatte ein aer» 
brochenes schwarzes Beinheft mir plattgedrficktein Knopf am Ende, das andere (Taf. V, Fig. 10) besitzt 
«>itien 3 Zoll langen Hronzegrift' mit durchlaufender Angel; derselbe ist Hach, in der Mitte ausgehaucht, 
mit zwei erhobenen Bändern der Quere nach versehen, zur Aufnahme der Klinge beiderseits stark aus- 
tadenil ; das obere Ende geht in einen langen Querstreifeu Ober, der gegen die Enden zu abninimt und 
beiderseits tn 4 Windungen aufgerullt ist Jedes Schw'ert war in sechs Stöcke gebrochen und es ge- 


Aebnlieb ein in RluMnlienivn gefucidf*nvB Schwert. (I.indeuscbmtt , a. a. 0. I- Heft 3. Taf. III, A). 

*) Dioite KUogenfarn hat eia uU KiseovstTen bei Kciapien unweit Biniren frvfundeR«s Schwert der £i»en- 
periode. mit Parirataitge und erzumwickeltem OrilTe. Die mitgefundenen GegpiuitAnde (.ScramaMix, Giasgrfrtsse) ähneln 
denen der frÄnkbchrn Gräber. (L Inden sch mit , a. a. O. Heft 1. Taf. VI. Z.) 

*) Genau dieselbe Form zeigt ein Srhwert im MuH«nro von Kopenhagen (Atlas des atitiqnaire« du Nord R. 
PI. (V, le. Worsaae, Nordisk« oldsagcr I det Koag Mas. I KjUbvnhavo, T. 3K Nr. I3A*, auch die KlingenlAnge ist die- 
selbe). Aehiiliche im Joanneum za Graz (vom Funde zu Glcia, Mitthoii. des hist. Ver. f. Stoirrm. Vll. Heft, Tat I. S). 
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»elifth die.os, wie aaft der Patina der Rnichflachen und mehreren ßieeiinK-en nnd 8prfto|ren horror^elit 
Aclion bei der Hestattunj; und unter Anwenduni' von bedeutender Kraft *). Die Kllnpen* und OriffTorm 
deutet auf einen etwas ftiteren Ursprung der beiden Waffen hin , und iinwillkürlieh wird man an die 
iiiittelaheriiche Sitte des Zerbreeliens des Schwertes bei dem Hegr&bnisse des letzten Sprossen ein(*s 
ritterlichen Hauses erinnert. Vielleicht fand der uralte Bratu-li schon hier seine Anwendung und 
wurde das Krlds<dien einer Familie durch die Beigabe der zerbrochenen, aus Älterer Zeit Oberlieferten 
Familiensch werter bezeichnet. 

Die Mehrzahl der llalUtAtter Schwerter stehen in ihrer ansgeprAgten Form mit den langen, 
zum Theile mit ümamenten des Bronzealters (Zickzack, Kreis mit Uenlralpunkt) versehenen Qriffeo *>. 
den grossen KiiAufco an denselben und den jAh ziigespitzten. atifYallend langen Klingen fast «diiie 
Faralieien da ^). In Heziig auf das Materiale theileu sie sich folgondormasscn ein : 


a} Mit Rronzeklinge und Knauf 1 

K n - Uriffzunge 4 

. f, BronzegrifT, das Ende io Scluieckfii 1 

b) Die Klinge von Eisen, Griff und Knauf Bronze 2 

m m m n blo.>iM der Knauf von Erz .... ( 

• n Griff und Knopf von Elfenbein . . 2 

« „ „ bloss der Knauf Elfenbein .... 4 

ff m ^ j, mit ßriffziingo 13 


2H 

b) iartschwerler. islckc. fslfkncs^er. 

Tbeils in Begleitung von Schwertern, tlieiU ofme solche wurtleo fünf und vierzig Walfeti mit 
S—l3ZoII laugen, meist zweischneidigen Klingen gefunden, die als Dolche anzusehen sind, obwidil 
mau die längeren füglich auch Kurzschwerter neoneu könnte. Aach aie bildeten fast immer 
die BiMgabe verbrannter Leichen, nur in drei Fällen fanden sieb •Skelette damit versehen; zwei Male 
(Brand 585 und 7bt>) kamen sie paarweise vor. 


im Museum zu Stettin, iro Antiquarium zu Miinrhcn und in der Samial. zu Darmatndt (iu riiicm Grabbitgoi de* I^fM-bcr 
l' Walde* gefundenf, alle drei ebeufjlU mit zerbrncheaeu Klitigeu ; eine» mit erhaltener Klinge iin Museum zu KurUrnlu* 

(Lind enscbinit, a. a. O. I. Hell I, Taf- II, Ilett 3, Taf. III, 8). Andere kamen zu C«nei«r im N>uvnburg<>r See und 
im See ron Lu>-s*«l vor. (Keller, 3. Ffablbaubericbl in den Mitth. d. antiq. GrsrIUeb. in i^Oricb. XIII. i. Abtb., .1. Heft 
S. 85, Taf. IU, 35. — nunstetten, Kecueil des antiquite» Suisses. PI. III, 4.) Pin Kurz»rhwf>rt von I Kue» t Zoll 
Kliiigeiilänge vuo Stuellea im westlichen llarellatide (im Museum zu Berlin) bat auch die Widerhaken am uateren 
, Kndo der Klinge. 

'} Auch ein bei einem «ebr rrirhen Brande (836) heAndliche» KiMMurkwert war iu 6 StSeke gebrochen. Bei 
l'rnengTSbern wird dieser rmslaud bekanntlich bäu6g aagetruffen, indem man die Idr die Urne, in wok-ber die Brand« 
, ' reite geborgen wurden, zu lang«‘n Schwerter, Nadolu u. dgl. zusammeuboir oder in Stucke braeh. Hier aber fällt dieser 

\ Grund weg; die Sliickc waren so gelegt, wie >ir zusammcu geliOren und stellt«» di« l''igur der .Schwerter rollkeuiiueii 

i dar. i>ip iu den norddrutseben GrAb«ru vorkommeiideu Broiizescbwerter sind fast immer abskbtlicli zerbnwhen iu die 

Krde gelegt worden. Vergl. Lisch, a. a. 0. XX, tlti. Zorbroeheue Broiizeschwerter mit Brnndspureu von Ksebenz und 
Wallisellen im Muieeiu zu Zürich. Auch die Klinge des dem uosrigen s«br Abnlicbea Broozesebwertes ron Klein-Glein 
in Steiermark war schon in alter Z<*it zerbrochen worden. 

*) Sie widerlegen die Beltauptung Nilsso»» (Die t'reiowobner des'»kaitdtiiari«cheii Nordens, .S. 80, <13, Nach- 
trag S- 33), da»» di« Schwerter mit 3 Zoll und darüber laugen OrilTrn, niemals derlei Verzieruagen hAuea. Kbraso sind 
kleiugriffige Schwerter (besoadem mehrere iia Museum zu iV»i) ganz einfach ohne alle Verzierung. 

*) Kin Schwert mit Griffzunge und einem huinirmigen, aber wett schmAchtigeron Knaufe bcAudet sieb im 
Museum zu Prag; es stammt aus einem Funde zu Bousovire in Böhmen. 

Ausser dem iu der Vils bei Landsbat gefundenen Schw'erte zeigen diese Kbngeaform ein bei Ni«nies g>— 
lüiidoae* (Lindeuschmit. Altertb. uns. beidu. Vurzt it. H. Bd., Tat. III, 4) und das sflgenannte AUita-Scbweri in der 
'' .^utikensantmluug zu Dresden, bei l'/| fass Kiiiigvniänge (der Griff ist ueu)- 
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Dielte für uosere DrAber ebpraas charakteristiscbe Waffen^attnnjr verdient eine besondero 
Headitunic, vonn^Hch we^en der ^anx ei^eatüOinlichen, völlig neuen Forraen, die anderwArta noch nicht 
beobachtet wtirden. Betrachten wir xunächat die eigentlichen, zweigehnetdigen Dolche und Kurzsciiwerter. 
Ihre Klingen beatehen, mit Augnahme eines einzigen, aus Eisen, die Hefte theils aus dem gleichen 
Metalle (bei 9 Exemplaren), theils und zwar in nberwiegender Mehrzahl aus Bronze. Charakteristisch 
sind die Formen derselben, von denen iui Allgemeinen zwei Gattungen zu unterscheiden sind: sie endigen 
nAmlich in eine hufeisenförmig, fast rechtwinklig aufgebogen« Qiierstaoge, an deren 'Enden kleine 
Si'hoiben oder Knöpf« sitzen (Taf. V, Fig. tf, 12, 13, Taf. ITl, Fig. 2, 5, 13), oder aber es sind cylin- 
tirische. am End« etwas ausladende Hefte (Taf. VL Fig. 9); seltener (an 3 Exemplaren) ist die Quer- 
stange ovalförmig, fast in Gestalt eines iiiodemen SchlOsselgriiTes zusaiuraengobogon (Taf. V*, Fig. 14. 
Taf. VI, Fig. 4). Die zum Ergreifen mit der Hand bestimmte Sönle Kat eine Lftnge von 2V« — 3 ^oll. ist 
.■•onach etwas kleiner als bet den Schwertern, aber immerhin für eine nicht zu grosse Männerhand ganz 
l•el|uelll. All die Klinge schliesst sich der Griff bei den mit autgebogener Querstango verschonen , ge- 
wöhnlich nicht so eng, wie bei den Schwertern, in Halbmondforin an, sondern er erscheint auch hier 
heiderseits scharf ubgebogen und tritt gegen die Klinge etwas vor (Taf. V, Fig. 11^13, Taf. ITI. Fig. 5). 
Letztere besitzt einen dünnen, langen Dom, der durch die ganz« Sflule hindurchUuft , und am Kntle 
vernietet ist, wodurch eine ganz gute Befestigung erzielt wurde; die GrifTsAuIen sind darum auch rund, 
meist in der Mitte etwas aasgebaucht , nicht flach wie bei den Schwertern. Drei Exemplar« sind mit 
zum Theile noch ganz erhaltenen Brouzescheiden versehen; gewöhnlich war die Klinge in einer Scheide 
von Holz geborgen, was an mehreren ersichtlich ist. Der hufeisonfbrrnig aufgebogen« Theil, der an 
2H Dolchen zu bemerken ist, varirt in der Grösse von IV, — 3 Zoll Breite bei I— 2V, Zoll Höhe, und 
zeigt eine verschiedene Ausstattung, l>ald mit Scheiben von l^H/, Zoll Durchmesser au den Enden, 
nud diese bloss bei bronzenen Griffen , bald mit kugelförmigen Knöpfen (hei allen eisernen). 

Die schöne Waffe dieser Art, Taf. V, Fig. 11 abgebildet, bei der KUngenbloge von 1 Fiis» 
4 Zoll ein kurzes Schwert zu nennen, lag an der rechten Seite eines 3 Fuss langen Skelettes (20ii) als 
dessen einzige Beigabe; dicht neben diesem fand sich ein zweites, 5 Fuss S Zoll grosses Skelett, mir 
dem Dolche Taf. VI, Fig. 9 versehen, zwischen beiden eine eiserne Lanzenspitze. In der Mitte des Griffes 
befinden sich hei dem Kurzschwerte 9 runde Hrouzeplättchen. au dio eiserne Angel, welche man in den 
Zwischenrftumen sehen kann, angosteckt; dio ZwischenrAiimo durften mit einem farbigen Kitte ausgefhilr 
gewesen sein; bet einigen Stöcken ähnlicher Art sind die Scheibchen gegenwärtig beweglich, ln der 
Mitte des gekehlten Bügels, an dessen Enden sich Scheiben von IV« Zoll Durchmesser befindon, sitzt 
eine Kugel, auf der inan das End« der hier vernieteten Angel bemerkt *). 

Bisweilen finden sich au verschiedenen Stellen des Griffes kleine, ziemlich dicke Ringelehcn. 
An dem des grossen, beim Brand« 577 (s. Taf. III, Fig. 1) gefundenen Dolches, der auch wahrscheinlich 
kleine Scheibchen in der Mitte der Säule besass, die aber gegenwärtig fehlen, sitzen zwei solche Hin- 
gelclien au der reclitwinkclig ahgebogenen Klingcnumfassuug (Taf. V, Fig. 12), bei dem Fig. 13 abge- 
bildeten am oberen Hagel. Letzterer, die Beigabe eines kleinen , gering ausgestatteten Brandes hat 
wieder 6 bewegliche Plättchen in der Mitte des Griffes. Zwei andere zeigen 6 Ringelchen (dieselben 
sind stets mit dem Stöcke in einem gegossen), zwei an der Innenseite des Bügels, an jeder änssern 
Ecke desselben wieder ein Paar. Der in dem Gral>o mit thoilweiser Verbrenuuug (der des Oberkörpers. 
557) nebst einer Fibula Vorgefundene Dolchgriff dieser Form hat im Hogel 3 Kapseln von Zoll 
Durchmesser, in Gestalt kleiner GetTtsschen, ohne Zweifel zur Aufnahme eines Steines oder Elfenbein- 
-■»töckes bestimmt (Taf. VI, Fig. (3). 

Einfacher ist der Griff eines nebst dom eisernen Griff« eines zweiten Dolches l>et einem 
[..eichenbrand« (7(ifi) befindlichen Stückes (Taf. VI, Fig. 5), dessen sehr wohl erhaltene, mit drei feinen 
und zwei stärkeren Mittolrippen ausgestattete, iP/t Zoll lange Klinge eine höchst vollendete Technik 

*) Auch abgrbildvt bei Lindrutehmit, a. a. 0. Hd. II, Heft 2, Taf. IV, 2a. 
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in (i(*r feinen ScKmiedearbott bekundet. MerkwOrdij^ i«t »nch die 1 Fu«s ian^o Kling:c «ine» ebenfHl!» 
iiii( einfacbem 8eboiben|^rifre rersehenen Dolcbe»^ da dieselbe ganz die Form einer breiten Lanten>*pitxe 
zeigt. Auch die einzige^ 7Vi Zoll lange mit drei feinen Mittelrip(>en ?ersebene Broo sekli nge beaass 
einen ähnlichen Dogelgriff; da» Stfick befand sich nebst Kisenwaflen und Bronzeachmuck bei dem 
Brande 809. 

Die an den Enden des aufgebogenen Bflgela mit Kudpfen versehenen ßronz4<!gnffe (Tat. VI. 
Fig. 7) sind iueistens sehr einfaeh, nur einer, der sich in Ualbmoodform an die { Fuss lange Klinge 
ansohliesst, gestaltet sich etwas zierlicher durch sechs Wulste, welche die 3 Zoll lange Orilfsftiile in 
regelmJUsigeu Zwischenräumen zeigt *). 

Hei den eisernen Dolchen besteht der zum .\nfasKOO mit der Hand l^stimmte Theil selten 
ganz aus Eisen, meist ist er aus Holz, mit Eisenringen beschlagen o<ler durch Scheibchen nnter- 
hrochen *). Unter ersteren zeichnet sich die lange, schwertartige Waffe aus Taf. VI. Fig. 2. Die 1 Fuss 
2 Zoll lange Klinge, fast der ganzen Lftnge nach mit 5 Ripjien versehen, die von der Wurzel io drei 
Farthicn auslatifcn, ist schilflilartformig, der Griff oben uud unten der Quere, in der Mitte der Lftnge 
nach fein geriffelt*). Mehrere der 9 — 12 Zoll langen, 1 — U/, Zoll breiten Klingen zeigen zierliche 
MUtclrippeu, an den Griffangeln 2 -4 Scheibchen in regelmässigen Abständen, zwischen denen die 
Holzumfasaung, von der man hie und da auch noch Spuren sieht, eingefogt war. Die Scheiden dieser 
Gattung einfacher Eisendolche waren aus Holz gefertigt. Theilweise gut erhalten ist eine solche an 
der 1 Fuss 1 Zoll langen Klinge eines Dolches , der nebst einer Thoiikoralle und einigen Gefkssen 
die einzige Beigabe des Leichenbrandes 472 bildete (Taf. VI, Fig. 3); sie besteht aus zwei Plättchen 
Eichenholz, die mit einem 4 Linien breiten Streifen aus Bronzeblech in ztenolich weiten Zwischenräumen 
spiralartig umwunden sind, dazwischen mit kleinen Bronzeknöpfchen, die zwei SttOe haben, verziert. 

Die drei mit scblCsselfOrmigem Bronzegriffe versehenen zw'eischnetdigon Dolche haben sAiimit* 
lieh Bronzeschehien. Die an der Wurzel 2% Zoll breite, bei einer Länge von 8 Zoll allmftlig sich zii- 
spitzende Klinge des ciueu (Taf. V, Fig. 14) ist zusaminengehogen, der Griff in der Mitte mit einem Wulste 
vi>r.«eheu. in eine cylindrische Qiierstnnge endigend, welclie so zusanimengebogen ist, dass die trichter- 
förmig erweiterten Enden nur % Zoll von etuander abstehen und den ausgebauchten , t^uergeriffelten, 
oben Bciteibeuförmigen Mlttelknopf, der die durchlaufende Eisenangel enthalt, berühren *)- Die donne, 
aus zwei an den Kändern zusammengehogenen Bronzeplatten bestehende Bcheide, nur mehr in Stftcken 
vorhanden, zeigt eine Mitielrippc und drei geriffelte Streifen. An der massiven Spitze (Fig 14 a) muss 
man die wahrhaff klassische Profüimng VK>wundern; im ganzen erscbeint sie in V'asenform, die Aus- 
hauidiuDg in der Milte schliesst oben mit einem burizoutaieo Tlieile ab, an dem seitlich kleine Kiiöpfo 
sitzen, nach unten kröpft sie sich in mehreren Kingen ab. 


Eisr-ndotrlir mit Xf^^ruiifein Br<ins<?grigc raiiden sich za SzendrC im Bnrsoder Coiakate rngam« (Körner, 
Müri'gessrti Kalaut, p. 6t. fig. 109) uud in Fluas« Witbaai England«, letzterer in Bronze»cheide und mit einer kleinen 
rohen figur auf dem obvrea Kud<> de» Gritfei. (Kemble, Horae feraJe«, PI. XVII, S). 

*) Im Muoeum zu Ztlrii'h iH'tlii’JeC lich ein eiierna» .Schwert «der Dolch, mit 16 Zo\l langer Klinge und auf« 
gebuger Oritf»tange, gefundeo zu I)Arding<‘n, den uii»rigen vinigerma»»en «Umtich. Mtttheii. d. attt. Gesellschaft in 
/ilrieli III, 1. Heft, Taf. V, fig. C. Aehnitch«. aber kleinere fanden »ich anch in den Gräbern von Alai»e (Alceia); 
die Knöpfe «ind hier liohl, mit Korailcn au»gefüllt. (Castan et Delacroix, Tombelle« d'AIai»e PI. J, 3, p. 9.) 

*) Abgrbildct bei Lin de ni eh mit, a. a. O. Fig. I. 

*) Herr V. Hefner«Alteneck iu Mdochen besitzt einen ähnlichen, an einem iiirht näher bezeichneten 
Orte gefundenen I>olch, 1 Fu*s lang. Ahgeb. bet Liudenschmit, Alterth. d. f. hoheiizoll. Saraml. zu Sigtaarlngeu, 
S. 116, Fig. 6. £s ist nicht unmöglich, da^» er auch von llalUUtt oder dessen rrogebnog stamme. Verwandte GrifT« 
formen zeigen auch die bei Tbathrim in Wilrtemberg und in eiueni GrabliUgel bei Siederauuau gefundenen Dolche, 
«uwie rin iw baierischrn National « Museum zu Mönchen befindlicher unbekannten Fundorte«. S. Liadensebrait, 
Alterth. un«. heidnischen Vorzeit Bd. 11, Heft I, Tat IV, 6- H; daselbst findet «ich auch unser Stück unter Fig. 5 
ubgrbildei. 
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Aehnlich i»t der zweit« I>oIch *) in wotilerlizltener Scheide, die mit riet eingescIdM^cenen 
nAppelkrei»«D mit Centralpuoke zwischen je drei erhobenen Querlinien am oberen Theile der Vorder- 
seite verziert ist, dasselbe Ornainent zeigt anch das an den Enden mit Knöpfchen rersehenc QuerstQck 
des (triffes; der untere Thoü der Spitze lAuft in noch reicheren Glieflerungen aus, als bei der Scheide 
des ersten Dolches. Als ein wahres PrachtstOek aber stellt sich der dritte dar, Oberhaupt eines der 
brillantesten Objecte, welche das Leichenfeld lieferte und von der seltensten Erhaltung (Taf. VI. Fig. 4 *). 
Die noch schneidige Kiaenklinge, die sich ganz leicht aus <ler Scheide ziehen ifisst, 9 Eoil lang, besitzt 
an der Wnrxel die grOsste Breite (D/^ Zoll) und l&uft von da ab, ohne Verbreiterung in der Mitte, 
ganz allmalig spitz zn , wie bei den mittelaitorlichen Dolchen; zu beiden Selten ihrer Mittelrip(>« 
laufen je zwei Fsden hin. Der Ober den Klingendorn geschobene Bronzegriff ist reihenweise mit 
Perlen, die in kleine runde Löcher eingesetzt sind, geziert, jedoch nur auf der Vorderseite, die RiU-k- 
seite, mit Ausnahme des Wulstes in der Mitte, entbehrt dieses Schmuckes®). Viele Perlen sind noch 
erhalten, zum Theil von dem Huste des durchlaufenden KItngondornes durclidrungen, andere sind her- 
ausgefallen. Der Wulst in der Mitte der 2*4 Zoll langen OriffsAnle stuft sieb nach oben und nnten auf 
sehr zierliche Weise in mehreren Gliedern ab und e» bekundet sich in dieser Vermittlung ein schon 
sehr entwickeltes Formgeffthl. Die ganz znr Mirtels&tde zusammengebogenen Enden der oberen Quer- 
stange erscheinen fast wie Schlsugenköpfe gebildet, was durcdi den Pcrleubesatz noch tauschender wir«l; 
der innere Raum des dadurch gebildeten Ovales wird von zwei horizontal, mit den Fössen gegODeinander 
gestellten Figörchen eingenommen. Die Bildung derselben Ist fiusserst roh; die unförmlich grossen 
Köpfe mit Perlenaugen sehen Todtenköpfen Ähnlicher als denen lebender Menschen, Leiber und 
Aermchen erBclieincn ohne VerhAlinisa klein, die roh geformten Fosse dagegen sehr lang; es liegt 
etwas wild barbarisches in diesen K)'/« Linien grossen Figörchen , welches einen gAnzlichen Mangel 
einer höheren Kunstfibung bei den in Bezug auf Ornament und Gliederung so begabten Verfertigen) 
der Waffe bezeugt. Sehr schön ist auch die Scheide; sie besteht aus zwei Platten, die RAmler der 
oberen, verzierten sind ftber die glatte untere gebogen, und bedde in die wieder reich und elegant 
gegliederte, massive Spitze gesteckt, die mit einem Kranze von Perlen besetzt ist. Die <»bere Platte 
zeigt eine Mittelrippe, auf jeder Seite ziehen sich, parallel mit der schönen •Schweifung des Contonrs 
lirei FAden hin. oben rechtwinklig abgebogen; oberhalb sind drei Keihen kleiner Kapseln znr Aufnahme 
von Perlen, von denen die zwei unteren auf den beiden Leisten eines besonders aufgehefteten Be- 
schlages (Ortbandes) sitzen. Dieses unter ilen Bronzen der nördlichen Länder einzig dastehende, in 
seiner Art ausgezeiclmete Exemplar lag bei dem Skelette tl6 nebst geringem Schmucke: einer Fibel, 
einer Thonkoralle und einem glatten Bronzegörtel, in der Tiefe von nur I Fuss. 

W'uren die bisher beschricbeuun Dolche bestimmt, mit der vollen Faust aogefasst zu werden, 
wie Schwerter, so scheint bei den folgenden eine andere .\rt der Handhabung stattgefnnden zu haben. 
Bei vier Exemplaren besteht nAmlich der Griff der schmateu Klinge bloss aus einem 2V| — 3 Zoll langen, 
zur Aufnahme des KHngendorns bestimmten Cylinder , der sich in ein an den Enden gespitztes, 
convexes Oval erweitert (Taf. VI, Fig. 9); am cylindrisehen Theilo sind zwei einander gegenüber stehende 
Knöpfe angebracht. Es scheint, dass mau diese Art Dolche so gebrauchte, wie es noch jetzt io Spanien 
und Amerika Sitte ist, indem man das Ende gegen die hohle Hand stemmte. Zeige- und Mittelfinger 
auf die Knöpfe legte und dann die Hand schloss; man kann bei dieser Haltung mit der W'affe fechten 

*) Kr hrfiiidet sirh im Stifl« KrcDBmAn»ter. Linrlrnsehmit, Altcrth. der llohriizoUrr'fcfac'n Saninitttug, 
H. Flg. X. Aoloilieh Bckeiut der Dolrli toii Inncriiiimi g«we»i>B sn lein, de«aen Griff fehlt. Kbeada Taf. XVlll, 1. 

*) Abgeh. b«l Simoti/, die Altertbiinnr %oin UallitAtter Saisberg io den Sttxungvber. der pbil.-hUi. CL d. 
kai«. .^ksdemie der Wis»essrh. ßd. IV (1850), Taf. V, Fig. 1; biernacb bei Kemble, Horae feralei 1*1. XVII und bei 
l.iiidenselifnii, s. a. 0. S. fSÖ, Tig. i uad Aitertfa. ua«. heida. Vorx. ßd. II. Heff i, Taf. IV, 3. 

*) E« ■ind (03 Perlen, so der .Scheide 36. K« scheiaeu irhle<-fate Flus«|»erlen. wie lie in vialea FtQ«>ea, 
auch in oberOsterroirhi»chen vorkumueD, zu seiu. In dra Pfaltlbnutei) des Nenenburger und Bieter Sees fanden sich 
häufig Nadelu, deren Kopfe Locher habeu, die mit Steiuchen oder Pasta ausgefUlli »iud, ebenso ein Armring mit 
vier Höhlungen fUr die^e Au^zterung. 

f. Strk«a. IHi« OrcSaiS km 5 
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nml die Std»!<e de« Oe^erA pariren, da da« Handj^lonk nach allen Riehtunp;en hewe^lirh lileibt, und 
krAfH^e, j*orade StAane foiircn. Einer anderen Art der FAhranj;, namentlich dem Ergreifen de« Heftes 
inie der vullon Hand «Aren die KnApfe hinderlich. Das ah^’^bildete Stock hat eine Künj?e tou 8Vt ^aII 
Lans;e. die in einer Holzseheide staek; es bildete die einzi|;e Keij'ahe des Skelettes 2(V4 (s. oben). Zwei 
andere wtmlen bei einem kleinen Leicheubrande gefunden, ein vierter Doh h ist granz einfach nnd klein, 
der Griff der 6 Zoll langen Klinge, in ein 5b:heibchen endi};end, eotbebri der Knöpfe. Ein Griff der 
oben beschriebenen Form, ans Eisen, sehr dOnn f^earheitet, fand sich bei dem schön gerippten Eisen* 
dolebe mit hufeisenförmiirem ßrunzehefte (1'af. VI, Fi;^. 5) als Rtn^ahe eines Braniles (76<>). 

Ausser den zweitK'hneidi;;en Dolclien kamen auch neun einsclmeidi^o, zum Theil mit Scheiden 
versehene Dolchmesser vor. Die 2'/«— 3 Linien breiten Kficken sind bei allen ausser etneiii gerade, 
die Schneitlen (geschweift, indem die Klingen in der Mitte breiter werden und in einer gefälligen Linie 
gegen die Spitze hin verlaufen. Die Griffe zingeu verschiedene, sehr cigeiithuinliche Fortuen. Man hat die 
Vermuthnug ausgesprochen, dass diese einsclinehiigcn Dolche Opfermesser der Priester gew'eacn wAren; 
es ist diess wohl nicht unmögtieh, aber cs fehlen hestiniiutere Anhaltspunkte fnr diese Annahme; die 
AnsAtattiiDg der Gröber, in denen sie gefunden wurden mit Ulechgefassen, SchiiiuckuegenstAuden aus 
Bronze und Bernstein eoti'ehrt allerdings sonstiger Waffen, unterscheidet steh aber sonst durch nichts 
von der anderer, welche die zweischneidigen Dolche und andere Waffen enthielten, denn auch bei diesen 
kamen hftufig Bronzegefssse vor und war bisweilen ein Dolch die einziice Waffeubeigal»e. Die ursprOng- 
liche Bestimmung mag eine doppelte gewesen sein, als Waffe nnd Werkzeug; wegen der Aelinlichkait in 
der ganzen Fassung mit den l>ulcheD werden sic diesen angereiht. 

Das Taf. VI, Fig. t) abgebildete Dolchmesser steckt in einer Scheide aus Eisen, die saiiiml 
dem eisernen Griffe ganz mit dftonein Goldblech Obertiigeti ist. Die Klinge lAsst sich nicht mehr her* 
auhzi«dien; das QuerslOck des Griffes, mit Goldblech belegt, hat auf jeder Seite ein Knöpfclien auf 
einer mit gestreiften Spitzen und erhobenen Kreisen mit Centralpunkt gezierten, aus demselben Metalle 
gepressten Kapsel; die 3 Zoll lange, wohl geglättete (vnffsAule besitzt in der Mitte einen kugeligen 
Eodus, am Ende auf jeder Seite ein starkes, achtspvichigcs Bad von 10 Linien Durchmesser mit offener 
Ach.Henbörhso, die realistische Nachbildung eines wirklichen, derben Wagenrades, wahrscheinlicher bloss 
Ornament, als Symbol der Sonne, welche Bedeutung das vierspeiebige Bad auf vielen Bi*unzen zu haben 
scheint*). Die Scheide, welche die Ü*/} Zoll lange Klinge birgt besteht wieder aus zw*ei Platten; die 
Kftniior der oheron sind um die der unteren gvWgcD, die kugelförmige Spitze hat unten einen Knopf. 
Es ist diess der einzige ganz öbergoUiete Gegenstand; er war bei einem reich au »gestatteten Leichen- 
brande nebst Schm itckgegenst Anden, Spiraldrfthten aus Bronze und Gold und zwei Blechkesseln, 

deren einer auf dem Deckel treffliche, archaische ThieHiguren in Keüef zeigt. 

Kiue übereinstimmende Form des Griffes zeigen drei breite Messer, nömlich ein 3— 3% Zoll 
breites, bogenförmiges, mit Nftgelo boschlagcnes Ende desselben (Taf. VI, Fig. ü). Bei zweien hat die 
eiserne Griffzunge dieselbe Form und ist beiderseits mit Brouzeplatten belegt, die initteUt 19 und 
12 Nögcl darauf Ivefestlgt sind; ihre runden Köpfe dienen zu gleicher Zeit zur Zierde der Vorderseite. 
Die Rückseite des einen zeigt die Nietenenden als cingeschlagooe Doppelkreise. 

Von den Scheiden, die aus Holz bestanden, hatte nur der untere Theil ein BronzeheachlAge. 
Eines derselben (Taf. VI. Fig. II) nach unten ausladend und mit 6 NAgeln besetzt, 4 Zoll lang, ist aus 
einem Stöcke sehr dünn, meisterhaft gegossen, oben mit zwei Löchern behufs der Befestigung an die 
ilolzscheide Tcrsehen *); das andere (3af. VI, Fig. 8) aus Krzhlech zusainmeugebogen. an drei Stellen 
mit Bronzedraht umwickelt, hat unten einen dem Griff Ähnlichen, massiven Bogen, mit 5 Nflgeln besetzt, 


’) rrcinwohncr des skadinar. Nordenv. S. 17. 

*) K« rrinncre oialgcrmassen »a die Sclieido des karzen, breitm Do^rhes mit Ringgrif roii Xiederaauaa. 
l.iRdeaichiuit« AlU*rtIi. der Hohriixoiler'sirben .Samial. xu Sigmaringen, Taf. XXII, t- 
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an «Ipn bt^idnn Kndoo ring^fßrmig:. Eü 6o(halt noch V(<rkohite Stftcke der llolzscheide. Bei dem dritten 
Exeuipl&r dieser Gattung besteht der Aber den Klingeodorn geschobene Griff gana aus Eisen, sein 
Bogen ist mit 8 KrznSgeln beschlagen, auch die (Jmfassuiig der Klinge bildet anfgenietete Bronze. 
Treffliche Arbeit m>igt die breite, leider nur in BmchstOckeo erhaltene Klinge; nahe dem Kücken 
laufen zwei sehr prftzis gezogene Streifen, ron je drei Faden hinauf. Von zwei anderen, wahrscheinlich 
mit Ähnlichen Heften Torschenen Dolchmessorn fanden sich nur mehr BrttchstOcke der in der Mitte 
breiteren Klingen und der mit Bronzeblech Aberzogenen Hoizscheiden vor. Dieser Ueberzug wird bei 
einem Exemplar von einem Streifen der Art zusammengebogenon Erzbleehes gebildet, dass die Fuge 
auf die Mitte der Kückseite zu stehen kommt tmd Ungs derselben berabl&uft; ein schmaler mit Kflgeln 
aufgehefteter Streifen ron Eisenblech dient zu ihrer Verkleidung. Die Scheide des zweiten bestand aus 
einem längs der Schneide zusammeogebogenen, sehr dAnne» Blech, die Spitze bildet ein inassire.s 
QuerstAck mit zwei kleinen Kingeu. 

Die übrigen Waffen dieser Kategorie sind einfacher; der Bronzegriff einer derselben endigt 
in einen ovalen Bing, in dessen Obertheiie zwei kleine Rmgelchen beweglich hangen; die Länge der 
eisernen Klinge betragt S Zoll , die Angel lAnft durch den hohl gegossenen 3 Zoll langen GnfftKeil bis 
in den ovalen Ring und ist hier Aber einem KnOpfchen verstaucht. Das StAck fand sich bei einem Ske- 
lette, t Fuss tief in der Erde, nebst einer Fibula '). Der wahrscheinlich Ähnlich gestaltete Griff eines 
anderen ist gebrochen, die 9Vt Zoll lange eiserne Klinge so zusanimeogebogen. dass das Heft nur '/s ^^^1 
von ihr abstehf, wobei sie — ein Beweis der geringen Sprödigkeit des Motalles — nicht brach, sondern 
nur am Rücken borst. 

Abweichend in der Form der Klinge nnd des Griffes ist ein Dolchraesser, welches die einzige 
Beigabe eines verbrannten Leintinams (509) bildete (Taf. VI, Fig. 10). Der Rücken der ersteren tst hier 
ebenso wie die Schneide geschweift, in der Mitte ausladend, so dass sie im ganzen die Schilfblattform 
der Bron^schwerter erhält. Die wahrscheinlich gehärtete und dessbalh sich regelmässig abblätternde 
Epidermis ist noch erhalten nnd zeigt eine glänzende Polimng. Die Länge beträgt über 10 Zoll. Das 
HeO, Aber den KUugendorn geschoben, besieht aus Bronze, hat in der Mitte eine Unterbrecliiing iiml 
7 hewegliclie Scheibchen, am Ende einen kleinen Knopf. 

Die Hallstätter Dolche stehen, wie erwähnt, fast einzig da; weder aus dem Norden Deutsch- 
lands, noch aus Frankreich, der Schweiz. England oder Dänemark sind ähnliclie bekannt. Die wenigen, 
bei den belreffendcu Objecten angefohrten Parallelen gehören fast ausschliesslich den Donauländern an. 
und wir haben, wie Lindenschmit mit Recht bemerkt, in diesen merkwürdigen Waffen iandestibliche 
Formen zu erkennen. Sie reichen , wie aus den bei ihnen sonst noch vurffndigon Gegenständen hervor- 
geht, bis in die Zeit der römischen Ilerrachaft, und bieten so einen für die Zeitbestimmnng der Hall- 
stätter Gräber beachtensvrerthen Anhaltspunkt. 

e) Laaifi. fforfsplesse. 

Keine Waffe ist in den vorchristUclien Gräbern allgemeiner als der Speer, besonders in der 
Zeit, als dos Eisen schon allgemein dazu verwendet w'iir<te. Auch im llallstätrer (vrabfelde fan<I sich 
selten ein Grab, welches durch sonstige Beigaben oder «lie Form des Skelettes als <iaa eines Mannes 
gekennzeichnet war, ohne eine otler mehrere Lanzenspltzen; bei ärmer ausgestarteton waren sie häutig 
die einzige Waffe. Das Eisen erscheint hier bedeutend vorwiegend, tienn während nur zwei aus Bronze 
gefertigte zum Vorschein kamen , fanden sich eiserne in grosser Zahl , sowohl bei begrabenen als bei 


Id Jen Ora1>hug^ln von Wod^ndorf im Oberaiftiuk reite befsud »icii ein äbnürher Hntrhiieidigvr I^loh vou 
1 >'utt sy, Zoll Lange mit vroMerhaltciter .^cbeidc von Ertblerb; eiu anderer im HrsUhUgel von Ziegelholz liei Sigmn- 
ringen. Auch «in bei Tlialhcia gefundene* Mc**er zeigt einen tehifiRnelgrilTartigi -n Ahaelila»t dea Heftes. Dirne eigen- 
tbümliehe Konn findet sieb, wenigbt«ns annXheruogswpUe so Alteren Me»vern der £rzpcrtode (In Nord- und MiUel- 
deuUrbland). S. I. i nde u»ehm it, a a. 0. S. 126, Tnf. XV, )3. 
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rerbranntea Leiciiea. uiul zwar an allen Stellen <les Leichenfelden , am hknBj^ten aber j^ei^en den sflrU 
liehen Rand dea^elben an der Herj^wand hinauf, wo Oberhaupt das Kition die Bronze sunimntt, 

aber auch in den Partien , welche in den erateren Jahren der Kntdeckun»^ auf^e^^raben wurden, waren 
aie, wie Oberhaupt eiserne Waffen, sehr zahlreich. 

Von den beiden ehernen Lanzenspitaeo zeii;*! nur eine die d(>n bronzenen jrewohiiliche Blatt* 
form (Tat. Vll, Fig. 1); die 4 Zoll langte, zur Spitze sich TerjOn^ende SchafttQlle mit zwei Lechem zum 
llurchschla^ea des Nabels, der sie an den Schaft befestigte, ist bis zn zwei Dritteln hohl; beiderseits 
sind 2V| Zoll lan^e Lappen angofOi^t. die dem Ganzen die Laiizottfumi verleihen. Sie war die einzi^’o 
Beigabe des unter den Fassen eines Skelettes liegenden Brandes 406 (Taf. III, Fig. 6); Spuren von 
LisenrosC, zum Theile verschlackt, auf der Oberfläche bezeugen, dass die Waffe mit einem im Schmelzen 
begriffenen eisernen (regenstand in Berohrung kam; Knochensplitter sind darauf geschmolzen. l>er 
zweite Bnmzespeer (Taf. Vll. Fig. 3), ?Vt Zoll lang, 1% Zoll breit, allmklig von der Schaftrdhre 
sich verbreiternd, nähert sich durch seine hohe, scharfe Mittelrippe, welche die Spitze fast zur vier* 
schneidigen macht (s. den Diirehsehnitt), den eisernen Lanzen , von denen viele einen Ähnlichen Durch- 
schnitt zeigen; an den Hchneiden erkennt man deutlich, dass die. Waffe scharf geschliffen war. i^ie 
befand sich nebst vielen GefAsseu aus Thon und Erz. Nadeln und unverbrauutcu Schweinskuuchen 
bei einem Letchenbrande. 

Dieser vollkommen Ähnlich, nur etwas dünner gearbeitet, ist eine bei dem Brande 937 
nebst Nadel und King aus Bronze, sowie einem Kiseninesaer gefundene eiserne Lanzeuspitze; beide 
folgen demselben Prototype. Li^tztere ist von der seltousten Erhaiiuiig; die grosseuthoils ganz rostfreie 
Oberfläche zeigt noch die alte Polirung, and inan erkennt sogar deutlich an regeluiAssigen wellenförmigen 
Linien der Strnctur eine Art Damaskl !)ie ObcrflAche hat eine aulcbe IJArte, dass sie sich von dem 
besten englischen Stahle kaum ritzen lAsst, an den Schneiden sogar vullkomtneii demselben widersteht; 
Scheidewasser bringt keine Wirkung hervor und lAsst bloss die graue Farbe des trefflichen Materiales 
noch deutlicher hervortretou. 

Viele Exemplare zeigen dasselbe Prinzip, aAmlich die Erhebung der Mittelrippe zur hohen, 
scharfen Schneide (s. Pig. 2 a). wodurch die Spitzen im Durchschnitte kreuzförmig erscheinen uu<l — 
Ähnlich den Bajounetten — gefAhrliche Wunden beibringen mussten, noch mehr ausgebildet, dabei sind 
sie Z 11 schmalen Splessen verlAngert (Taf. Vll, Fig. 2) ')• E* gibt solche von 8 bi« zu 14 Zoll Lftnge, bei 
einigen ist die Spitze ohne SchaffrOhre 17 Zoll lang, 1*- ‘D/t Zoll breit. Bei dom Umstande, dass 
die SchafrrOhre im Verhältnis« zur l.»Ange auffallend klein ist. indem sie oft nur 7 - Linien im Durch- 
me.saer hAlt. erscheint es wahrscheinlich, dass diese langspitzigen Speere geworfen wurden, welche Ver- 
muthung noch dadurch bestärkt wird, dass sie hAufig am unteren Ende ein kleine« Kingelehen. offenbar 
zum Durchziehen einer Schnur be«tünrat, besitzen , und da«« sie oft in dopptdter un<i mehrfacher Zahl, 
in einem Grabe Vorkommen’*). So fanden sich in dem Branclgrabe 783 zwei derartige von 15 — 17 Zoll 
Lange mit einem Dolch von Eisen mit Bronzegriff durch den Kost verbunden, zwei lagen zu beiden 
Seiten der linken Hand eine« Skelettes (799), zwei solche vierschneidige Speereisen von 6 Zoll LAnge. 

*) Diene Haaptforiu mit »rhaeifüirer, hoher Mittelrippe bei A— 15 Zoll Uiige flodet »Ich aarh »>i KiaeonpiriiMrn 
xhwfiierischer Fuadorte Hahitat. lac IM. XV, 1. 1, 6, 15- 17). nameoiürh tm Pfsblbaue von la Teue im 

S'euenburger See (Denwr, Die Pfahlbauten de> Seuenb. Sees. S. DA); feroer unter den rOraisrh-gaUischen \Vaff< a von 
Alesia (Alis« .Ste. Keine), s. Verehere de Kvffye in der Kovue a/cheelog, Nouv. .Serie X (1S64), PI. XXlIl. Aber 
nach in den jüngeren suhl<swigi«chcii Torfmooren kommen sie vor (Worsaae, Xordiska oldsnger 346). Trovon. Ilah. 
ine. PI. XVII, i, bildet eine Abiilicbe ah, die unter den Fuadatuenien des Sepiuntompels zu Paestam gefunden sein soll 
und ina Musee d'artillerie za Paris aufl>evahrt wird. 

*) Die Etru«ker und UAtor führten zwei Wuif»peere, ebenso die Gallier füuo qai^ijae alpioa coruscant gaesa 
manu, Virgil. Aeii. VIK. 661). Oie ZweizaJti diosor l«ichU‘U Spiess« warde an mehreren Orten des Alpen* und Donau* 
laudes beobachtet. M in den Grabhügeln der Gegend von Sigmaringe» (I.iudenschinit, a.a.0. S. iJil uud iu dem 
merkwürdigen Grabe mit dem figuralisrhca Kesselwagen bei Judenburg (.Strettweg) in Steiernark- MtUh. des hiit. Ver. 
f. Steierm. Heft 3, .S. 74 Zoll lang mit scharfer Mittelripp«)- 
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sebftt 8chilr1huck(pln (?) heim Hrande 791» drei aaf der Brust eines Skelettes, ebenso rioie anf vor* 
brannten Resten, sind auch mehrere Stflcko der donnen Sehftfte erhalten, einer ist mit Streifen von 
Bronaehlech spiralfArmi^ umwunden., ein anderer hatte eiserne Rin^u» Ober die erst ein Streifen von 
Kmblech jjewickoU war. 

Nebst diesen langen, vierkanti'^en Speeren kommen hlattfAru)i|re mit wenijr erhobener Mittel- 
rip|K* von 4 — 7 Zoll Lftng^e ^oline ToHe) vor (Taf. VII. Fi^f. 4); aueh bei diesen ist die Scbafthfllso. 
namentiieb deren oberer Tbeil. zu dOnn. als dass sn|r.he Spiesse znm Stossen ^eei^net (gewesen wftren. 
sie scheinen vielmehr ebenfalls MIssiHen zu sein. Zu ersteruin Zwecke durften die nicht seltenen mit 
starkem Prisen und einem .‘^chaftdnrchmesser von 10 Linien bis I Zoll gedient haben Ihre P'nrm ist 
sehr versc hielten; bei scUiualen von durchschnittlich 1 Fuss Lftn^c, bei 1% Breite, ist die Mittei- 
rippe gewöhnlich stark und breit, nicht sehr hoch; selten wird das flache Prisen 2'/« Zoll breit (Fi|:. 5). 
P^ioe besondere Ausnahme ist eines von 3 Zoll Breite, 2 P'uss Lftug-e, in eine ;;estreckte. scharfe Spitze 
MUslanfend ; dieses grosse Exemplar lag nebst einem 5 Zoll laugen Wurfsjmer und einer fast runden 
1 P'uss langen Lanzenspitze Aber dem Kopfe eines Skelettes (2Ö9). Viele zeigen die lanzettMattartige 
Furra der ßroiixi*speere. wobei die Schafttölle in die Mittelripjm öbergeht. Selten ist die P^orm der 
Pike mit nur 3 Zoll langen, schmalen Lappen am Ende der dicken Schaftrohre (Fig. ti). Unten har 
diese oft 4~5 wenig erhobene, durch Kinfeilen berrorgehrachte Ringe; die Befestigung an den Schaft 
geschah mittelst eines durchlaufenden oder zweier einander gegentiber stehender Nfigel aus Bronze 
txler Eisen. Eine bei einem Skelette liegende Lanzenspitze war durch fftnf eiserne Ringe von 2 Zoll 
Durchmesser geschoben; letztere hängen jeder einzeln in einem kleinen, kluppenartigen Ringe, dessen 
breite Lappen mit durchgehendem Nagel an einen Riemen befestigt gewesen sein durften. 

Die eisorneo Speerspitzen Anden sich sowohl in (iesellschaft von Bronze als mit anderen 
Phsengegenständen namentlich Keilen allein. Wenn wir den ganzen Vorrath überblicken, müssen wir über 
den P'ornienreicbthum staunen, denn mit Ansnahme der langen vierkantigen Spitzen (P'ig. 2). die häufig 
Vorkommen, sind unter mehr als .M) Exemplaren nicht zwoi gleiche, somlorn lauter nicht unerhehliebe 
Variationen, von der P'orm des breiten Blattes bis zum schmalen Spiesse, von <ler kleinen, an die Framea 
des Tacitus erinnernden Spitze bis zum 2 P''u8s langen ICisen. Die kegelförmigen oder pyramidalen 
kurzen Spitzen, wie sie die römischen Wurfspeere zeigen *), kommen nicht vor, ebenso wenig eine an 
das römische Piium oder den diesem verwandten germanischen Angon erinnernde Form. 

.\U eine P3igenthümliebkeit unserer l.«ocaiitAt dürften die langen, vierkantigen Spiesse (Fig. 2) 
anzusehen sein, welche die sonst übliche Blattform völlig verlassen; sie bekunden auch einen hohen 
UraJ technischer P'ertigkeit ihrer Verfertiger*). 

d) Pfftlspitsea. 

Ihre Anzahl ist aiiffallcnd klein, denn es fanden sich nur sechs Exemplare aus Bronze, ans 
ICisen gar keines; freilich konnten eiserne bei ihrer geringen Grosse leicht vom Roste verzehrt wordeu 
sein, aber bei der trefflichen Erhaltung vieler anderer Gegen.Htflnde aus diesem Metalle, selbst kleiner 
Lauzenspitaen, Nägel u. s. w. ist doch anzunehtiien, dass sich wenigstens einige in kenntlicher P'orm 
erhalten härten, wenn sie in grösserer Anzahl vorhanden gewesen wären. Und doch ist das Bogen- 
geschofls unentbehrlich und mus.^te bei dem Reichthumo au Vogeiwikl dieser Gegend häufige Anwendunp 
finden. Man möchte daher glauben, dass die Pfeilspitzen ans einem anderen .Materiale als aus M(*Uill 
lM'st»u<len und die Vermutlning liegt nahe, dass man sich der Gräten grösserer Fische, welch© der 

') Rci Rämern uad Oerroaiien ward<> der -S|»eer xum Sioasoii, wi« als Wurfgfsclioits gebraueht und bet d<-n 
meisten V*0lkern findet msn beide Arten. 

*) Vgl. Lindenschinit, Alterth. uas. beido. Vorx. U Hrft XI. 

*) Aelmltche wurden mit rSmisehen GrgenstSndea (x. B. Nehwertera mit dem des Fabrikanten als 

Stcnipel, Müni.en au« der Periode von dlt— 117 narb Clir. Geb.) nebst verschiedeaen nordisehea Krzeuguisson im Njdnmcr 
Moor Schleswigs in grosser Zahl gefunden. (Enaelbardt, Vj-dam Mosefuiid, PI. X, Xf.) 
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See in fp*os»er Men^e bot, cUsa als des xweckmliS!«ij(steii. einfachsten., von der Natur gebotenen Stoffes 
bediente; auch licasen sich Feuersteins|>liuer (der Kalk des Blassen« oder Biaukensteinn enthAlt Feuer* 
steiuknollen) trefflich ilazu verwenden *). 

Die sechs bronsenen Pfeilspitxen befanden sich, da drei dersidben in der Daiumerde^ ausser- 
halb der Gräber 105 nnd 106 la^en. in drei Gräbern, von denen swei Skelette, eines verbrannte 
Leichenreste eutbielten, immer in Begleitung von Bronaeschmuck. Sie zeigen vier verschiedene Formen. 
Eine (beim Skelette 9 gefunden) 1 Zoll lang hat die gewnkniicho Form mit einer Tftllo für den 
nur 2 Linien dicken Schaft (Taf. VU, Fig. 7); die erwähnten drei in der Datnmerde gefundenen sind 
von roher Arbeit, Hach. IVt Zoll lang, ohne liftlse, sondern in den Schaft einziisteck»*n (Fig. S); flioss 
ist auch bei der mit langen Widerhaken versehenen, vierkantigen der Fall, die sich bei einem reich 
mit Schmuck ausgestatteten Brande (.564) vorfand (Fig. 9). Von ganz eigentliOniiicher Form (Fig. 10) 
ist die bei einem Bestatteten Vorgefundene, von 11 Linien L&nge; an die kleine Schaftröhre erscheinen 
hier drei scharfe, ober dem Ende derselben jfth in eine Spitze zusamiuen laufende Grat« angesetzt; sie 
ist also dreischneidig und hat keine Widerhaken; dass sie in dieser (}estalt vollständig ist, zeigt das 
Nagellucli ’*). 

f) irtlr, krilf. 

Unter den Bronze - Gogeiistftnden unserer heidnischen Vorzeit kommt bekanntlich keiner so 
häutig und (kber das ganze mittlere und nürdliche Europa so glcichnilssig verbreitet vor, als die meiKsel- 
o<ler keilartige Axt in der doppelten Form : mit Hacher SchaObahn und Lappen zum Festhalten des 
eingeschnittenen Stieles — Palstab, oder mit einer Köhre zur Anfuahine des Sidiaftes -> gewöhnlich 
Kelt genannt. Es ist dasselbe Instrument, welches in primitiver Form auch von Stein in der Periode 
und bei VolksstAmmen, denen die Keiinrniss der Meialie mangelte, so ungemein zahlreich vorkommt, 
und sich von diesen nur durch eine zweckmässigere Vorrichtung zur Schäftung, die das 5Ietall ermög- 
lichte , unterscheidet; es ist sonuch als ein sehr allgemeines anzuseben und erhielt sich in unseren 
Ländern nachweislich von den frohesten Zeiten bis zur Herrschaft der geritianiscben Btflmine, welche 
dasselbe nicht führten, wo es dann verschwindet. 

Viel ist ober die Bestimmung dieser eigenthfini lieben Beile oder Keile gestritten worden, und 
es stellt sich als wahrscheinlich heraus, dass sie zu verschiedenen Zwecken des täglichen Lebens «lienten ; 
dass sie auch als Waffen gebraucht wurden, scheint aus dem Umstande hervorzngehen , dass sie ge- 
wöhnlich mit anderen Waffen: Lauzouspitzen, Schwertern u. s. w. zusammen gefunden werden, besonders 
in Gräbern. Ebenso herrschen verschiedene Ansichten Ober die Schäftung, die nach dem Zwecke, zu 
welchem das Object gebraucht wurde, eine verschiedene gewesen sein dürfte; eine Art derselben zeigen 
die im Salzstocke zn Haliein im Salzbui^ischen gefundpoen Beile mit Schäften; letztere sind im spitzen 
Winkel gebogen, circa 2Fiiss lang; das Instrument stellt sich in dieser Fassung unzweifelhnft als Axt 
oder Beil dar*). Auch bei den im Hallstätter Leichenfeldo gefundenen weisen Spuren auf einen ähn- 
lichen Schaft mit Knie hin. 

Beide Formen, mit Schaftlappen und mit Schaft röhren 6ndeu wir hier ▼ertreten, erstere jedoch 
in bei weitem überwiegender Mohrzahl, — ein Beweis, dass die Palstübe nicht immer einer älteren 
Periode zuzuweisen sind, sondern auch in Hie spätere Zeit des Gebrauches dieser Waffengattung heralj- 
reichen. Bekräftigeud tritt noch der Umstand hinzu, dass weit mehrere aus Eisen gefertigte, als bron- 
zene Vorkommen, w'as noch nirgends in so entschiedener Weise beobachtet worden ist. Wir ersehen 


Kleine, zbid Thsil »sbr nett ir<>srtHritete Ffeilspiizen aus Feaprstsin finden »ich ziemlich häufig in drr 
Hegend voo Kgenhurg in NiederOslerreicli. 

Aelinlicbe Pfeilspitzen an» Bronze kommen in Aegypten vor (l.iudenschmit, Hohcnioll. Kamml- Tat. XL. 
Fig. i, SOS Kairo): eine derartige von Chalont snr Saone bei Bolt^Celtetl , Ree. des ant. Suisses PI. IL 

*) S. meinen Leitfaden z. Kunde des heidn. AUerth. S. S€. Auf dem merkwQrdigen Rronzewagen von Strett- 
weg uhwingt eine männliche Figur die auf diese Art geschäüete Axt. (BliubelL des histor. Vnr. fär Steiern. 3- ifefl , 
Taf. Ul, Fig. i.) 
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anch hieraus, dass nicht das Materiale anssch liessend die Form^^ebnn^ bedingt, sondern dass diese ron 
anderen Fat'toren ahhftngt ond «lass lan^e nach der Bekanntschaft mit dem Kiaen noch die ForniüH der 
Bronze in LTebnng Miehen, weil eben die tiefer wurzelnden Bedingungen, welche sie ins Leben gerufen 
hatten, noch wirksam waren. 

Bronzebeile kamen nur ungefähr ?0 ror, eiserne dagegen Ober 100; yielc der letzteren waren 
vom Roste ganz zerstört und bÜdeten oO nur unförmliche Klumpen oder zerfielen, da sie rOllig in Ocker 
Terwandelt waren, andere dagegen sind trefflich erhalten. Die bronzenen bildeten die Beigaben rer' 
brannrer l^eichen, nnr eines tag bei einem Skelette; die eisernen fanden sich in beiden Arten von 
GrAbern, bei braodlosen Bestattungen jedoch öfter als hei BrAndon. 

Mit Schaftrohren rersehene Kelle sind selten; von Bnmze wurden nnr zwei, ron Kisen etwa 
fünfzehn gefunden, hei «inig«'n Beilen aber treffeu wir eine eigenthOmlich« Misch- oder Uebergan^form 
von Palstab und Kelt, indem die Lappen so breit sind, dass sie, um den Schaft gebogen, denselben 
völlig umfassen und sich als Rohren mit einer Scheidewand darstellen *)• 1^*) 

Die Palstäbe aus Bronze haben ein« sehr verschiedene Grösse; die Mehrzahl hat eine 
Länge von 5—7 Zoll, doch gibt es auch einige von der aussergewohnlicheii Länge von 9 Zoll, sowie 
ganz kleine, nur 2Vt Zoll lange. Nur zwei sind mit Ornamenten versehen, die fibrigeo glatt; von erstoren 
zeigt einer von 4 Zoll Länge, hei einem reich mit ICrzgefässen. Schmuck (darunter auch Golddraht) und 
«ler plastischen Figur eines Rindes ansgestatteten Brande (340) gefunden, an den Lappen vier senkrechte 
Reihen von je .3 Kreisen mit Centraipnnkt, auf der Klinge seihst vier solche; besonders schön aber ist 
der amlere Palstab (Taf. V]I, Fig. II). H*/i Zoll laug. Die Lappen haben der Quere nach fünf Rippen, 
nher nur einer derselben ist mit Doppelkreisen geziert, die Klinge selbst auf jeder Seite mit rier der- 
artigen Ornamenten und rcrschiedenen , keine ganz regelmässigen Figuren bildenden Zögen, im soge- 
nannten Tremolirsfich eingravirt. Von den SchinaUoiten ist nur die dem schöner ausgesratteten Sehaft- 
lappeo entsprechende mit Doppelkreisen und Strichen omamentirt. es erscheint diese Seite also offenbar 
ausgezeichnet, ohne Zweifel, weil das Instrument so getragen wurde, dass sie mehr sichtbar war. Es 
beruht dieser Umstand nicht auf einem unfertigen Zustande, denn die Kreise sind nicht eingravirt. 
sondern mitgegossen, inOsseu daher schon auf dem Modelle angebracht worden sein. Eine EigenthOin- 
lichkeit besteht auch «iarin. da.‘^s die Ränder gegen die Klingenfläche etwa,s erhoben sind. Diese schöne 
Waffe OhertrifTt weitaus alle anderen unseres Fundes an Eleganz der Form und Schönheit der Aus- 
fohning, ja sie zeigt einen von diesen ziemlich rerscliiedenen Charakter und verhält sich zu ihnen, wie 
ein von kunstreicher Hand gefertigtes Orginal zu handwerksmässigeii Nachbildungen: es scheint sonoeh, 
dass wir es hier mit einem Fremdling zu thun haben, der seinen Ursprung einer anderen Btätte oder 
doch einer anderen Zeit verdankt als die Übrigen seiner Art ; er wurde nicht im Grabfelde, sondern 
ausserhalb desselben einzeln gefunden *). Die glatten Palstäbe haben meist breite Lappen der ganzen 
Länge der Schafthahn nach, die gerade ahgesehnitten ist, nnr einer zeigt schmale. fa.s( in der Mitte des 
Instrumentes angebraclite Lappen und ein halbmondförmiges Stielende: derselbe besitzt auch eine ganz 
stumpfe Schneide, während diese bei allen Abrigen scharf ist und oR deutliche Spuren «les Gehrauches 
zeigt. Bemerkenstferth ist der bei dem schönen Bronzeschwert Taf. V, Fig. I ge^fnndeiie PaUtab 
von V /-1 Zoll Länge, mit ganz zusanmieu schliessendeu, rier Maie (|uer gerippten I>appen und einem 
kleinen Oehr (Taf. VII, Fig. 12), von sehr ezacter Ausfftlining; aus starken Rostspuren geht iierror, 
«lass er mit einem eisernen Gegenstände, wahrscheinlich eiuer Lanzenspitze in Boiührung stand. Ein 
Mal kam auch der Fall vor, dass der bei eineu» in einer Thoninulde befindlicheD I^eiclienbrando gefundene 
Pulstab von 9 Zoll Länge unter Anwendung von grosser Gewalt verbogen und in zwei Stöcke gebrochen 
war, wie «liess in ähnlicher Weise bei zwei Bronzeschwertern beobachtet wurde; Lappen, Schneide und 


Dies« Ferm zrigpn aurli die RaUeincr Brile. 

*) Abgebild«-t bei Stmouy: Aitertb. des HsIUt. Salzheigrs, Sitsung»ber. der kaiv Akad. d. WU««asch. phil - 
liirt. CI. Bd. IV, USO, T«f. V, 3. 
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die Terkolilten Kette des Stieles rerrathen die Kiowirkun^ starker Hitze und et itC kein Zweifel, dass 
die Axt dem Leicimaine bei dessen Verbrennung beigegeben war, nachdem mau sie vorher aerbrocheu 
liatto. Ausser ihr befand sich keine Waffe im Grabe; wahrtcbeinHch hatte das gewaltsame Zerbrechen 
deuselben Grund wie bei den Schwertern. 

Ais eine besondere Merkwürdigkeit muss eia Palstab betrachtet werden, dessen Klinge aus 
Eisen besteht, wfihrend die Schaftbabn mit fast ganz znsammengebogenen, am Rande gekerbten Lappen 
aus Kronze gefertigt ist (Taf Vll, Fig. 17). Die Verbindung erscheint ganz rftthselhaft; o« ist auch 
wegen des starken Roste» schwer zu ermitteln, auf welche Weise sie bewerkstelligt wurde, dass es 
nicht mittelst NAge! geschah, ist sicher, denn der untere noch aus Erz bestehende Theil der Klinge 
tritt gegen den übrigen 4'/^ Zoll langen, eiserneu nicht vor. Es dfirfre dieses wohl das einzige bisher 
bekannte Exemplar dieser Art sein; es befand sich nebst dem susamtiiengebogenen Eisendolche mit 
Hrunzegriff Taf. V, Fig. 14 bei einem Loichonbrande ohne Thonmulde und war, wie deutliche Spuren 
zeigen, anf ein ziemlich feines Gewebe gelegt worden. 

Ein selimales Boilcheu von nur 3V« Zoll Lange mit wenig vortretenden ScbaftIap]>eo und einem 
Oobr (Fig. 14). ist wohl zn klein, als dass es znm Gebrauche geilient haben konnte; noch weniger ist diess 
von zwei noch kleineren Exemplaren von 7}/% Zoll anzunehmen. Ob diese Miniatiirbeile als Symbole 
oder als Kinderspielzeug dienten, ist fraglich; eines mit ganz zusammengebogenen Lftpp<‘hen wurde bei 
einem kleintm Leichenbrande nebst einem Topfe gefunden, auf der Schmalseite siebt man das Zahl- 
zeichen (?) XI eingescblagen (Fig. 1.3). Alle drei Stocke scheinen nach der Natur der wenig ausge- 
»ratteten Brande Kindergrahern anzngehOren *). 

Von den zahlreichen Paistaben oas Elsen sind im allgemeinen zwei Formen zu unter- 
scheiden: 1. die gewöhnliche, die wir an den bronzenen kennen gelenit haben, mit breiten, stark zii- 
sammengebogenen Lappen am Ende der Scliaftbahn; 2. die flai-her Meiasel , ohne Hchaftlappen mit 
kleinen Zapfen an der Seife <Taf. VII, Fig. lÖ). Die der ersteron .Art haben eine Lange Ton 7 bl«« 
H Zoll und fanden sich mit anderen Eisenwaffen. aber auch mit Bronzegerathen häufig. Einer besitzt 
au der Seite ein Oebr, was bei den Paistaben sonst nicht grewOhnlich ist *). Die flaidien ohne Schaft* 
lappen sind am Stielende abgerundet und liabeii hier kleine Häkchen; die Zapfen dienten wohl oazn, 
um das Instrument durch krouzweis gezogene Schnüre an den Schaft zu binden *). Dieser bestand 
Iheils ans Holz, theils aus Bein; von beiden StoiTen sicht man noch Reste an mehreren Exemplaren. 
Auffallend (st die gleiche Dicke der ganzen instromente, durch die sie sich von den gewöhnlichen, keil- 
förmigen nnteracheideo. Wir haben hier wieder eine eigenthomliche, ffir die Hallstatter Grabesbei- 
gaben cbarakteristiscbe Form *). 

Mit SchaftrOhreo rerseiiene Kelte aus Hrmize liegen mir zwei vor, beide mit deutliclien 
Spuren des Oebrauches an der Schneide. Der eine aus dem Bramigrabe mit den zwei gebrochenen 
Bronzescbwertern (2^8) ist 3 Zoll mit 1*/, Zoll breiter Scheide; in der etwas kantig gearbeiteten Schaft- 
hfilae (Taf. VH, Fig. IS) stecken noch Theile des verkohlten Holzstieles. Diese Form ist eine in 
Oesterreich und Ungarn nicht seltene, nur sin<l die meisten Exemplare grosser. Der zweite. langgestreckte 


*) .Solrhe Miniaturbeile wir sucli gsnr. kirin« Srhwrrtrr fanden sich an verscbiedenen Orten (sun Italien 
lurbrcre im Museo Kirchcrtskiio zu Kam), er»tere he^ond«ra in Ungarn (Mus. ln Pest). 

•) Eiserne PaUtäbe nud Kelte kain«*n nach in der Schweix vor; di« letzter« Form la drei Kxenplnreii hei 
Zürich fKrllrr, Miith. d. a»t. G«». II, t.Abtb., Hrtt S, S.«4). mit rierrt-kigen SchaftlOchcni brsoiidars in Pfahlbau« 
von )a T«oe im Neueohurger See (Troyon, Hab. lae. PI. XIV, H, 13). Ein 4 Zoll lanirer Kiirukelt ist abgebild«*t in 
Worsaae, Nord, olds. 338, Ein Qbi*r 1V| Zoll langer fand sich ita Sai^gaathale Steiermark-* mit eiueat schSitea Ertpanxer 
xusaamira. Miuh des kUi. Ver. f. Strierai. 7. Heft, S. 198, Taf. 1, Fig, 6. 

*) Derattige Haekea kommen noch jetzt bei den Kalmücken, Negera und Kaffem vor; mit de» «pitzen, 
hintcrea Kade werdc-a sie biawrilen ia da» oben dicke oder utogebogene Holz gosterkt. 

*) Es ist Biir nur noch «in Exemplar bekaant, welches in den Skelettgrfthera bei Cresia auf dem Nonsberge in 
Tirol gefunden wurde, nebst Eisea- und Krabrigaben, xum Theil« rOinischea L'r>pruuges (Pballus). Vergb Flav. Orgl«r 
ini Programm des k. k Gvuoasinai» za Botten ffir 18^, H. H, Taf. Fig. 1. 
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soliinale Kelt (.'S'/i Zoll Lftngc bei our IV« 2,o\\ KÜDgenbreite) zei$^t eine rnn der j^ewohntichen etwa» 
abweichende Form (Fijc« 15), indem die iin Durchschnitte ^spitzt elliptische Tfllle wie ab^efast erscheint 
lind so eine eig;entliche Klinj^e bildet, nicht, wie es bei den meisten der Fall ist, allm&li^ zur Schneide 
zulAufr. Aui unteren Ende befindet sich ein Oehr; der Stiel bestand ans Hirschhorn, nnd ist noch 
zum Theil erhalten '). 

Die eisernen Kelte scheinen, mit j^eraden Sch&ften versehen, als Keile oder Meissel gedient 
an haben, zu Waffen, als StreitAxte wAren sie bei ihrer hedentenden LAnge von ft — 10 Z<dl wenig ge- 
eignet gewesen. Sie sind meist scliuial, einer Ut an der Schaftröhre fein geriffelt (Fig. tft), ein anderer 
nur 5 /oll langer mit einem Ringe, zur VerstArknng der Tfille versehen; diese wird bei allen noch 
von üolierresten des Holzstieles ausgefollt. Einige Ähnliche Gerlthe, die aber sicher nicht als Waffen, 
sondern als Werkzeuge gebraucht wnrden. z. B. mit hohler Schneide, werden bei diesen beschrieben werden. 

Eigentliche StreitAxte, einerseits mit senkrecht stehender Schneide, andererseits in eine 
gespitzte Scheibe endigend, wobei sich die ScliaOtAlle in der Mitte befindet, wie solche in Ungarn, 
Böhmen. DoiiUchland nnd im Norden liAufig Vorkommen, fanden sich iin IlalUtAtter Leiehenfelde nicht 
vor, sondern nur Symbole derselben in Miniatnr, die nicht als Waffe gebraucht werden konnten, sondern 
ohne Zweifel alt Abzeichen anzuschen sind, um so mehr als bei den meisten die Holsen for den Stiel 
so klein sind, dass dieser nur aus einem dünnen Stabe bestohen konnte und die Schneide bei allen 
ganz stumpf ist, wie sie durch den Guss entstand, ohne ZnschArfung. Diese kleinen Barten erinnern 
auffallend an die Axtstöcke, welclie noch heut zu Tage von den Bergleuten als Abzeichen ihres Standes 
getragen werden und an die mit kleinen Aexren versehenen Stöcke (Csakany, Fogos), die in Ungarn 
seit uralter Zeit und noch jetzt allgemetn üblich sind. Für die Bronzeperiode bilden sie wieder eine 
S|>eziaiitA( der llallstAtter Funde. Ks worden sieben Exemplare gefunden. sAmmtlich von Bronze; die 
Lange der Stabhülsen betrAgt 2 — 4Vi Zoll, die des horizontal an ihnen angebrachten Beiles I — 2V% Zoll 
bei Vs— tVs 2^1^ Breite der Schneide. Alle lagen in GrAbern verbrannter Leichen, di© MAnner waren. 
was ans den beigegebcoen Waffen, namentlich Schwertern erhellt. Aus der reichen Ausstattung, weiche 
fünf OrAber mit solchen Barten zeigten, wäre man geneigt, diese für Abzeichen besonders Reicher wler 
Tornehmer WftrdentrAger zu halten, aber dieser Annahme scheint wieder der Umstand zu widersprecheu. 
dass zwei nnd zwar gerade die schönsten bei ganz armen BrAndeu vorgefunden wurden, ja fast die 
einzige Beigabe derselben bildeten. Eine, von dem reichen, oben beschriebenen Brande 2H0 mit Eisen- 
schwert, BlechgefAssen un<l Nadeln herrührend, ist ganz einfach (Taf. Vlil, Fig. 1); die 2V3 Zoll lange, 
oben geschlossene Tülle ron H Linien Durchmesser hat einerseits das ebenso lange, stumpfe Beil, welches 
besonders eingesetzt, nicht mitgogossen ist, andrerseits einen Ring und war mittelst eines durchlaufenden 
Nairols an den Stock zu befestigen, ln demselben Grabe befand sich ein zweites , Ähnliches Beschlag- 
stück, jedoch ohne Beil, etwas dünner und nur IV» Zoll lang, ebenfalls mit NagellcR'h, vielleicht am 
unteren Ende des hier sich etwas verjüngenden Stabes befestigt. Beide sind mit auffallend lichter, 
graugrüner Patina überzogen, Fcmf Exemplare zeigen rund gearbeiteten figürlichen Sehinuck. Eines 
(Taf. VllI, Fig. 2), mit d'/« Zoll langer offener Hülse, in der noch Holz befindlich ist, an deren oberem 
Ende das 2 Zoll lange, vorne breiter werdende Beil sitzt, hat auf der entgegengesetzten Seite ein 
Ausserst roh gearbeitetes Thier mit langem Kopfe, ohne Zweifel «in Pferd P/s /oll hoch, 2*/t ZoW lang, 
der Leib schlangenarfig, die Füsse bloss zwei Zapfen, unter demselben ein kleines üehr; es ist durchaus 
mit breiten, stark vertieften Kreisen mit Centralpunkt besetzt (auf jeder Seite der Klinge 3 in «in Dreieck 
gestellt, am Halse des Pferdes zwei) und mit einem iiii Tremolirstrieh ausgeführten Zickzack iimsAumt. 
Dieses schöne, dunkel patinirte Stück war nebst einer Fibel, einem zerstörten Kisengegenstandc. von 
dem noch die Rostapuren an der Barle zu sehen sind, und einigen TliougefAssen die Beigabe eines mit 

*) Dieselbe Forsi zeigt der ttV» Zoll lange Kelt des Grabe« bei Judeiiburg in Steiermark, welche« den 
merkwürdigen Kceselwagen mit Figuieu euthielt (oeb»t F.iseespicsseu). MittJieli. de* hiit. Ver. für .Stelerwark. Heft !t, 
Taf I, Fig. <. 

•. bw la Rumm. 6 
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8teia(*n ubertifM^ktca L<>ieh«>nbra&des (734). AehaÜch« jetioch olme Kreise nnH Zieksack. mit oben gc* 
Hihtosscnor TftJIe ist ilie bei Hem reichsten liramie 507 (s. oben die Beschreibung) mit Waifen und 
BiechgefftsseD gefundene Barte: der Kopf des Pferdes ist als solcher etwas kenntlicher, der bis auf den 
Hoden reickonde Schweif ringelt sich, wodurch ein Oehr entsteht. Diesen beiden 8tticken reiht sich an 
das Kxeraplar des mit Schwert, PanzerstOcken (7), Tier Kesseln, Nadeln und Ktsenwalfen reich auage* 
ataltvton, in einer Thoniade gebetteten BraD<lca 097; die dänno, noch mit woisseni Holze aiisgefAllte 
2Vi Zoll lange Tflile ist oben geschlossen und etwas ausladend, das 2 Zell hohe Pferrl zeigt eine sorg* 
fAltigere AusfCilirung; es hat rier Fn»ge. die Mahnen sind dnrch eingefeilte Striche charakterisirt, die 
Ohren dnrch einen beiderseits augesintzten rnnd aufgebogenen Stift, der durch ein gebohrtes Loch 
gesteckt ist. in sehr primitirer Weise hergestellt. Die Tnilo entbehrt des Oehnas und wurde einfai-li 
au den Stab gesteckt, ohne Nagel. Wieder einen anderen Charakter zeigt das auf der kleinsten Barte 
(Fig. 3) angebrachte Pferd, mit gezacktem Halse, durch einen Nagel gebildeten Ohren, nach dem Gusse 
stark mit einem spitzen Werkzeuge (nicht mit einer Feile) in unregelmässigen Btrichen ciselirt; das 
wenig ober ! Zoll lange Aextchen zeigt auf jeder Seite zwei sehr unvollkommen gravirte Kreise mit 
Centralpunkt. Besonders merkwOnlig erscheint eine Barte, die sieh bei einem armen, nur mit einer 
Nailel nebst einigen geschmolzenen BronzestOcken versehenen Brande io einer flachen Bronzeschalc 
Torfand (Fig. 4). Die mittelst eines Nagels an den Stab befestigte, mit Oehr rersebene Ttllle, verengert 
sich noch unter der flachen Axt. auf deren Bückaeite ein höchst plump gearbeiteter Reiter mit spitzem 
grosseu Kopfe, einer Jacke und nackten Fossen auf einem mehr einer Amphibie als einem Ross« ähn- 
lichen Pferde angebracht ist; unter demselben befindet sich ein Oehr. 

Die Verschiedenheit der Arbeit an diesen wenigen Stocken ist atiflallend, je<les rerrftth ein« 
ganz andere Hand, aber alte stellen sich als primitt>e, einer au.<>gebildeten Kuustubnng ferne ste- 
hende, ganz harhansch« Versnehe dar, scdir unbeholfen in der Bildung einer organischen Gestalt; 
constant und gewiss nicht ohne Grund und besondere Bedeutung erscheint das Pferd, welches als Bild 
der Bchneliigkeit und Symbol der Sonne bei verschiedenen Völkern des Alterihums besonders asiatischen 
eine grosse Rolle spielt *). _____ 

Haben wir schon die AogriATswaffen mit Ausnahme der eisernen Speere und Palstäbe ver- 
liftltiiissm&ssig sparsam vertreten gefunden, so sind noch seltener die Bchntzwaffen: 

f) Iflse 

wurden nur zwei gefunden, in sftmmtlichen Grftbern nur ein einziger, der zweite aiisaerhalb des 
Leichenfeldes. Ersterer (Tuf. VllI, Fig. 5) befand sich bei einem männlichen Skelette (259), das nur 
IVs Fuss tief in der Erde lag und zwar neben dem Kopfe desselben in einer I..age. die zeigt, dass 
ihn der Bestattete nicht auf dem Kopfe hatte; dabei waren eine 2 Fuss und eine 5 Zoll lange Lanzen- 
spilse und mehrere StAngelchen von Eisen, um die Leibesmitte ein Bronzegürtei, neben dem Skelette 
ein kleines konisches Bronzestück und ein Beinheft wahrscheinlich von einem Alesser. 

Der Helm hat eine eigentbüni liehe Form und zeichnet sich durch seine Grösse, besonders 
durch seine Länge aus, die im Innern fast 9 Zoll betrügt (bei 6V% Zoll Breite), daher selbst bei einem 
dicken Unterfutter auf einen grossen, sehr ovalen Kopf (einen DoUchocephalen) berechnet war. Seine 
Rundung geht in einer schönen Schweifung in den massig abstehenden, abgeschoittenen und mit Kuöpf- 
ehen in regelmässigen Ahstünden besetzten Rand über; den Scheitel schmücken zwei Üusserst dünne, 
2 Zoll von einander abstehende. 7 Linien hohe Kämme, die von je zwei erhoben getriebenen Fäden be- 
seitet werden. Kr ist sammt diesen aus einem Stücke meisterhaft getrieben, desshalb unten stärker, 
oben papierdünn. Vorne und rückwärts befinden sich in der Mitte Häckchen , ohne Zweifel zur Befesti- 
gung eines Wulste« (sogen. Kanimquaste), der vielleicht aus Wolle bestand und den Zwischenraum der 

*) Vgl. Nilsson, Ureinwohner des sknndianv. Nordens. S. 45- 
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K^inmo aufifollte; eines dieser Hfickchen ist rechnrinklig' nach »hwArt» i^eboj^n, dnrch Hqs andere, mit 
einem Gehre rersehene« ^eht ein eiserner StilV Innen am Rande befinden sich beiderseits Ringe fär ein 
Kianband. Die Höhe horrAgc 7 Zoll. Die KAmmo sind bei ihrer Dnnne an der oberen Schneide grössten' 
tlieils aufgerissen nnd wurden schon in alter Zeit dnrch theils ron innen. theiU ron aussen au%enieteto 
Plnttchen ausgebessert, auch dnrch Reihen Ton N&geln susammen gehalten ^ besonders einer ^ vielleicht 
dnrch einen Hieb beschädigt, hat eine lange nnterlegte Platte. Die Knöpfchen am Rande dorfren zur An« 
hefmng des Lederfutters gedient haben. Dieses prächtige Stock ist aus herrlicher Bronze gearbeitet, die 
an einzelnen Stellen schön patinirt ist, an anderen eine glAnzeudo GuldCarbe zeigt *). 

Sehr Terschiedon von diesem Helme ist der zweite (Kig. 6)7 in der NAhe «1er (JrAber 960—967 
unter Steioblöcken ohne Spuren eines HegrAbnisses vereinzelt gefunden. Er hat die Form eines niedrigen, 
abgerundeten Hutes mit ganz herumgehenflem, fast horizontal abstehendem Rande, und ist, im Gegen- 
sätze zu dem erstbeschriebeneu, oralen Helme, fast völlig kreisrund, indem die Lftnge im Innern 8*4, 
die Breite 8 Zoll betrAgt. Der 1*4 Zoll breite Rand ist aussen Ober einem Kerne oder starken Draht 
aus Blei eingerollt und sammt der 5 Zull hohen Haube aus einem Stücke getrieben, daher letztere 
oben sehr dünn ist nnd nur wenig Schutz gewahren konnte. Zur Befestigung eines Kinuhandes sind 
inwendig am Rande beiderseits kleine Gehre angebracht, aussen vernietet. 

Die Form beider Helme ist ganz originell und weicht nicht nur ron der bekannten römischen 
völlig ab, sondern auch von der kegelförmigen der etruskischen *), und von der, welche die ^0 hei Negau 
in Steiermark gefundenen Helme, die sAmmtlich eine Schneide nach der LAnge des Kopfes besitzen ^). 
l.^efztere Form dürfte auch etruskischen Ursprunges sein, was aus den eleganten Palmetten-Verzieningen, der 
auf einem derselben punzirten Schrift und dem Umstande, dass in Etrurien ganz gleiche Holme gefunden 
wunlen , hervorgellt *). Am nAchston kommt dem im I.reichenfelde ausgegrabenen {Fig. 5) der im Pas» 
Lueg im Salzburgischen gefundene, welcher aber nur einen in der Mitte hohen Kamm, einen wenig 
ausgeschweiften Rand und Backenklappeii hat ^). 

Zu den grössten Seltenheiten unter den Funden <ler nördlicheren LAnder gehören getriebene 
HarnUche oder einzelne Platten, welche zum Schntze der Brust o<ler anderer Theile des Leibes be- 
stimmt waren. Der vollstAndige Leihharnisch, aus Brust- und Rückenstück besttdiend, der im Saggau- 
tliale Sieiermarks gefunden wurde*), und der Almlicho, aber reicher verzierte aus der Umgegend von 


*) Ria Ähnlicher Helm befimict sich im Museo Gr<'goHano su Romi er hetiUt ebenfalU zwei niedrige KAnaie. 
von erhobenen FAdon heaeiteU eorne und nlckwArts eisen Zapfen zur BefcMigting einp» WuUie» und einen umgehenden 
Rand mit NAgeln, in den sielt di« an den Seiten abgeatuft getriebene Haube aÜuAlig austchweift. £r ist, wir drr oben 
besrhriebeae, ans einem .StAckr getrieben. 

*) Wie man sie in Tieien Musern Italien», namentlich in Meapel, Floren», Perugia »ieht, S. Lin deasc hmit , 
Altertb. uat>erer heidnischen Vorsrit, I, Heft 3, Taf. I(. Die oben zugcspitxte Form «eigen auch di« hei Keit*ch unweit 
i’fordtea in der Niederlausit« und zu Seelsdorf bei Debbertin in Mekicnburg gefundenen llrliue («benda, Heft 11, Tnf. I, 
fig- I, S; Lisch, Jsdirhuch des Vereines fUr tneklenburg. OeocAiebte and Altert bnuskuode. IX, 369). Mit iHzterem 
identisch ist der grosHe Helm, der «u liiydu BSozOrnenT in t'ngam nebst Krtgefässen und 17 lironxcschwertern gefunden 
wurde. (Hu», in Po*t.) 

*) S. Steiiifaüchl ln der steiermArk. Zeiuchr. VIL Heft, iKtA, S. 4A. - Mieali, Monum. ined. p. 331, 
T»t. 53 . — • Gioranelli, Aiiticliitä rc«io-etni»ebe scoperte presso Matraij, p. A7, Tar. II. — Mommsen, Mitth. d. anti^. 
G«sel|»ch. in ZQrich, VII, tOR- 

*) Kinrr befindet sich im Mnseum «u Kartsrulie (Lindensehmit, a. a. O. lieft 3, Taf II, Fig. 51, eia anderer 
AUS Fiesol« in der Sammlung des Hofrathes Klemm in Dresden. Das Museum Oregorianum des Vatikan» bewahrt eine 
ganxe Reihe ron Helmen dieser Form (darunter einen mit einem Vistr, welches eia menschliches Ge»iebt bildet), ebenso 
da^ Mu»«ttm Kircherianuta in Rom. 

Arneth, ArchAol. Analecteo io den Siuuugsber. der hist.-pbil. CI. d. k. Akademie d. '\Viis. VI, Taf. III 
S. meinen Leilfhdeii «ur Kunde des heidn. Alterthums. A. 91. Fig. 19. 

•) PratobcTera in den MiUh. des hi*t. Vereines für Steiermark, VII, IA57, S. 191, Taf. I, Fig. 1 — 4. 

6 * 
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Oreoohle, jetzt im Mun^e d'ftrtillerie zu Parin '), stehen icanz einzig^ da und finden ihre Parallelen mir 
in etniflkiBcheo Or&hern *')> Zwei Haisber^en wurden in Unt^arn g;efunden *). 

In den HalUtAtter (rrftbern kamen viele Stdcke vor« die als 

g) UsUagsthelle e4rr !iehlNkaclirla 

anzuscben sind, deren Verwenduni^ aber nicht klar ist; leider kamen sie mit Ausnahme von zwei Fallen 
aiisschliesalich in Gräbern mit verbrannten Leicbeo vor, die keine Anhaltspunkte dafor bieten« fast aus- 
tiabmslos waren sie io reich aus^testatteteu um! in Be^'leitvnfl' von Waffen, namentlich mit Schwertern. 

Zwei Stücke sind zwreifeüo« A chselschienen; nach Form und Grösse erscheinen sie voll- 
komineo als solche ^eeig^not. sie sind g^ewölht, an einem Fnde breiter (6*/s f?e;»en 4Vs ^<>11 

län;;. an den Seiten rund ein^schnltren und an den Kcken mit Löchern behufs des Anhefrens versehen 
(Taf. VIII, Fig^. 7); sie wurden aber nicht in einem Grabe, sondern jede einzeln irefnnden. die eine mit 
10 Reihen erhobener Buckel besetzt, nebst andern, wabrschcinlicb zur kriejgerischen Auarftsrnng: gebö- 
riireo Stücken. EisenwafTcti und Blech^efftssen beim Brande 465, die andere mit eben so vielen Reihen 
abwechselnd grösserer und kleinerer Buckeln, am tchtnftleren Ende dagegen mit dreieckigen Figuren 
von erhobenen Punkten geziert, in dem Ähnlich aiiagestatteteo, an Waffen ans Eisen besonders reichen 
Braculgrahe 4t>9. 

Unter den zahlreichen Waffen niid sonstigen Beigal^en des oben beacbriebeiien Grabes mit 
Leiclienbrand 507 befanden sich auch Bmclistficke einer Platte, die flach gewesen sein muss, trapez- 
förmig. ungefähr 9 Zoll lang, oben 5, unten 7 Zoll breit (Fig. 8). Den Bruebstficken zufolge war sie von 
einem erhobenen Faden und Piiukien umsAiimt, in gleicher Weise der Quere nach in K nicht gleich 
breite Felder getheilt, am oberen Kode mit einer Reihe von Löchern zum AnnAheii versehen. Von den 
Feldern enthalten das erste, dritte und fönOe 3 — 4 erhobene, von vertieften Punkten ningebene Buckeln, 
auf denen — nm'h Analogie mit anderen ZierstUcken — kleine Ringe angebracht waren, in denen drei- 
eckige Klapperhleche hingen ; das zweite und unterste Feld zeigen Ausserst roh gearbeitete Pferde mit 
kaininartigen Mühnon in Relief^ die vierte Reihe endlich 4 ScbwAnen ähnliche Vogelgestalton mit strah- 
lenartigen Kommen. W\'ihrscheiiilich wunie diese Platte, auf Leder oder Zeug aufgenAht, auf der Brust 
getragen, freilich mehr zur Zierde, denn bei der Dünne des Bleches konnte sie nur geringen Schutz 
gewahren. Die ausserordentlich reiche AusstaUnng des Grabes macht es wahrscheinlich, dass hier ein 
besonders Vornehmer bestattet war und es mag die in Rede stehende Brustplatte das Abzeichen seiner 
Wurde gebildet haben ; das Heigelegte Schwert mit Elfenbeioknauf weist auf seinen kriegerischen Stand hin. 

In achtzehn Gräbem befanden sich rnnde, in der Mitte mit einer Spitze versehene Buckeln 
eigenthomlicher Art; man kann zwei Gattungen unterscheiden: 

a) Scheiben von 3 ~ tO Zoll Durchmesser in allen Abstufungen der Grösse (Taf. VIII, Fig. 9, 10); 
ein IV* -Zoll breiter, flacher Rand umgibt die mittlere Erhebung, die zuerst senkrecht aiifsteigt, dann 
eingezogen zur Spitze verläuft, so dass die Gesammthöhe I — 3% Zoll betrügt. Die Spitze bildet ein be- 
sonders aufgesetzter Tutulus mit einen) kapselartigen Knopfe, dessen Höhlung mit Bein oder einer Pasta 
auftgefüllt gewesen zu sein scheint; inwendig ist er mit einem Oehrc oder einer lAnglicben Schlupfe 
zum Durchziehen eines Bandes versehen, welches die Scheibe auf einen andern Stoff befestigte *) (Fig. 10). 

') I.indsoschmit, a. a. 0- Hrfl It, Taf. I, 6. 7. 

*) Kbeeda, Heft 3, Taf. 1, f, i. 

’) Kiiie der*eib«a zu UtrninirzO ira UnTeser Comitatc. Sie haben zirmlieh genau die Form der Kingkragen 
des XVI. JahHiunderU, sind aber rüekwArts offen uud durch Stifte, die oben iu Spiraiea aosgeheo , au sehliessen (Mu- 
seum in Pe&t)- Römer, Müregdsaeti kalaux kulbnüs tekiotettei toagraroTsaagra. A3 

Aebnltche, aber mit tanger Spitac bei Worsaae, Nordiske oldsager, Taf. 43, Kr- t07, Taf. 4A, Kr. t09. 
¥in M«br reich vertierter Tatutus hat 8 Zoll DurrhmeMer bei 4 Zoll llflhe. Kleinere von 1'/)— S Zoll Durchmosser, ofl in 
rrZsverer Auabl betsaiBmen, sind im Korden nicht selten. SrhrOtor, Friderieo-Kranriseeam, Taf. XXItl, fO Zwei 
Scheiben von 5 Zoll Durchmesmr mit abgerundeter Frhdhuiig, auf der Spitze eia Knopf, inwendig ein King aur Refc« 
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h) CooT^xp. 8phr dftno ^triehpuc Bnckeln, 4-' 7 Zoll im DnrrhmeMer, V»— 2Vi Zoll hoch, mit 
Hoüondpl^ eingesetzter, in mehreren Ahaätzen sich rerjftn^ender Spitze, die nach innen einen */| Zoll 
langen Nagel darstellt der am Endo mit Unterlegung eines viereckigen Plättchens Temietet iat (Pig. 11) *). 

Beiden Gattungen fehlen am Rande lecher fflr Heftn&gel. Die Art des Vorkommens erschwert 
sehr ihre Bestimmung. Die erstere Gattung fand sich ausschliesslich in BrandgrAbern, niemals ohne 
Waffen, sonach als Beigab© von Kriegern. Man konnte sie für Rftshingsplatten halten, die mittelst des 
im Innern befindlichen Oehres auf einen Lederpanzer befestigt waren, und in der Tbat seigen sie eine 
grosse Aebnlichkeit in der Form mit den sogenannten Schwebscheiben der geschlagenen Rßsrungen des 
XV. und XVI. Jahrhunderts, welche die AchselliOhlen deckten, .allein fQr diesen Zweck erscheinen die 
grossen von 9 — 10 Zoll Durchmesser bei der vollkommenen FUche des Randes, ohne Wölbung, wenig 
geeignet; in einem Grabe lagen gewAhiiiicb 3 ~4 8t&cke von verschiedener Grösse. Waren sie Schild* 
buckeln, so mCissen sie in das Hotz eingesenkt gewesen sein; der Form nach sind sie den in germa* 
nischen Gräbern hftußg rorkonmienden Umbonen von Kiaen, die oft auch einen flachen Rand, aber immer 
am Rande Heftnägcl oder I.,öcher fftr solche besitzen, sehr ähnlich. 

Sicherer erscheinen als Schildbnckeln xn betrachten manche der gewölbten Scheiben der 
Eweiten Gattung, da der inwendig befliidliche Nagel anxeigt. dass sie auf einen Gegenstand vou minde- 
stens Vt Zoll Dicke befestiget waren, andere dagegen, die bei 7 Zoll Durchmesser eine Höhe von 2Vi Zoll 
haben, also aiemlich konisch, fiberdiess papierdOnn sind, wären zu Uiubouen wohl kaum geeignet ge- 
wesen. Dasselbe gilt von etwas gewölbten, schalenartigen Scheiben, deren Wölbung in mehreren Ab- 
sAtzen anfsteigt (Taf. VIII, Fig. 12); sie haben einen Durchmesser von 2'/»— HVt Zoll und einen einge- 
rollten Rand. Dazu kommt noch die höchst seltsame Art der Anonlnuog in den Grfthern. weiche sowohl 
bei diesen Scheiben, als bei manchen der ersten und zweiten Gattung in mehreren Fallen beobachtet 
wurde. Wäre ein mit derlei Buckeln besetzter Lederpanzer oder Hoisschild in das Grab gelegt worden, 
so mftssten dieselben nach Verwesung des leicht zerstörbaren Materiales, auf dem sie befestiget waren, 
in einer Lage gefunden worden, die ihrer ursprOnglichen Anordnung entspricht. Diess ist aber durchaus 
nicht immer der Fall, sondern h.Auflg waren sie, die Spitzen nach abwärts gekehrt, in abnehmender 
Grösse wie Speiseteller ineinander gestellt. Auf diese Weise ineinander gelegt fanden sich 4 Stftcke 
von der zuerst beschriebenen Form (Fig. 9, 10), 3 bis V/^ Zoll ira Durchmesser haltend , in demselben 
Grabe, in dem auch die Acliselschiene Fig. 7 lag; eine gewölbte Scheibe von 5*/* Zoll Durchmesser, die 
einen iV, Zoll hohen Buckel von 2*/t Zoll Durchmesser mit einem Loche in der Mitte hat. war wie ein 
Deckel darüber gestürzt; ein amlores Mal fanden sich drei ineinander gestellt. Acht convexe Scheiben 
(Fig. 12), eine mit 8% Zoll Durchmesser, 4 mit 7 Zoll, 3 mit 7^/2 Zoll waren wie Schalen in dem Brand- 
grabo f>43 aufgestellt und enthielten Nadeln und EisenwafFen. Vier ineinandergesetzfe von derselben 
Form fanden steh beim Brande 283, in. der obersten lag eine zerbrochene Bronzenadel, in der zweiten 
ein flacher Eisengegenstand. Besonders auffallend seigte sich diese Anordnung bei einem anverbrannten 
Leichnam (799). Zehn stark gewölbte Scheiben aus sehr dünnem Blech mit fast 1 Zoll hohem, gestielten 
Knopfe in der Mitte, der inwendig als Hefluagel eracheiut, am Ende gespalten, um beiderseits umgebogen 
zu werden, oder mit kurzer Spitze, die sich inwendig als Nagel fortsetzt, 3*— 8 Zoll im Durchmesser, 
lagen über einander neben dem Kopfe; bei der linken Hand des Skelettes befanden sich zwei 
Wnrfspiesse von Eisen und ein Wetzstein, eine lange Nadel hielt das Gewand auf der Brust zusammen. 

»liguiig, lagen in einem reich rersierteu geiroMcoen Bronishecken bei Basedow in Mekleubgrg. Ltseli. Jahrb. de« Ver. 
f- mekleab. Gasch. XiV, 3tS. Sie sind unaeren Taf. VIIL, Fig. 10 ähnlich« 

*) Srbetben nil einem l'mbo ie der Miti«, ß Zoll im Durebmesaer, fanden sich zu Jaromtr in Rabrnm (Mas. 
lu frag). Flache von dieser GrOsse au» Gold raii Je drei in*s Dreieck gestellten Buckele, wabrsebainiieh nach Art der 
rOmischee Phakrae ein Brust^cbmuck kamen mehrfach in den 0»terreichit«faen Ländern vor; an der langen Wand bei 
Wiener-Ncuitadt in Niederbskrrcich mit Keilen and Spiralen ans reinem Kupfer (s. meineu Bericht in den Sitsungaber. 
d. bist.-pbiL Ci. der k. Akad. d. Wiasenach. XLtX, S. 116), aufbewabrt im k. k. Antikenkabiuete su Wien, bei £»sek 
in .Slawonien nad in Ungarn (Mus. in Fest). 
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Vier ftlinlichey noch mic ilen viereckigen Unterlftg'sptflltctien Tersphen« welche daa Heraasfallen des 
Nabels vorhioderten, fanden steh* nehst EiienwafTen und einer dnrchhobrten ßn^nseku^el in einem 
ßraod^rabe (776) vor. 

Wir sehen also, dass diese verschiedenen Scheiben und Buckeln manches Kithselhafte bieten 
und dass es nicht leicht ist, ihre ehemalige Bestimmung mit 4Sicherheit anau^rehen. Umbonen eines 
g;rossen, gewölbten Schildes waren aller Wahrscheinlichkeit nach fnnf wenig gewOibte Scheiben von 
4—6 Zoll Durchmesser, die auf der linken Hrustseite d<»s Skelettes eines Mannes von |K— 20 Jahren 
lagen (Ftg. 11); die mehr als ’/j Zoll langen Nägel im Innern mit Unterlagsplättchen bezeugen ihre 
Befestigung auf einen Gegenstand von der angegebenen Dicke; vier derselben haben eine in concen« 
tri»c;hen Kreisen abgestufte Spitse, der fünfte, grösste aber ist auf <ler kegelförmigen Spitze mit einem 
Gehr, vielleicht zur Befestigung eines besonderen Schmuckes^ versehen; <!ieser dftrfre deu Mittelpunkt 
des Schildes gebildet haben. 

Hier mögen noch zwei seltsame ßtAcke erwähnt werden, die zwar nicht als BDstungsbe> 
standtheile ansuselien sind, aber nach der BescliafTenhcit ihres Fundortes doch kriegerischen Zwecken 
gedient haben dürften. Es sind diess kurze Köhren, die oben mit einer kleinen OefTnung versehen sind, 
unten sich wie Trompeten zu einem Trichter erweitern (Taf. VIII, Fig. 13 *). Ihre Lange beträgt 
.’iyi Zoll, der untere Durchmesser 4V| Zoll. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sie als Schalltnftmroenie 
wie Sprachrohre gebraucht wurden; das eine befand sich in dem öfter erwähnten Brandgrabe 46% das 
andere bei Brand 4611 (s. oben), die beide so reich mit WnÜTeo versehen waren. 

Auch in allen diesen Scheiben und grossen Buckeln mnssen wir eine Eigeothfimlichkeit der 
Hallstätter Grabfunde regisfriren, denn obwohl ganze Schilde aus Bronze ^), freilich in geringer Anzahl, 
sowie kleinere Umbonen bekannt sind, so fehlen doch unter den bisher bekannten FiindstOcken die 
grossen, hutförmigen Scheiben (Taf. VllI, Fig. 9, 12), die Achaelschienen (Ftg. 7) und die erwähnte» 
trompetenartigen Stücke. 

Das oben beschriebene Brandgrab 469 gibt ein Bild der gesammten kriegerischen Ausrüstung, 
ebenso der in einer Thonlade geborgene Brand 789, zu welcher sonach gehören: Ein Schwert, ein 
Dolch, 3^4 Wurfspiesso und eine grössere Lanze, l'^2 Äexte (Palstäbe, Keife) als AngrilTs-, ein- 
zelne ßronzeplatton als Schutzwaffen, in seltenen Fällen ein Helm; ein mit einer verzierten Miniatur- 
avt beftchlageuor Stab als Wfirdezeiehen scheint den Waflonschmuck vollendet zu haben. Wie aus 
den obigen Angaben ersichtlich ist, war aber eine so complete Ausrüstung höchst selten, wenigstens 
wurden nur in einigen Fällen alle diese Stücke dem Verstürbeoen mit ins Grab gegelien; Schwerter 
scheinen nur «lie .kngeseheneren getragen zu haben, dagegen ist das bronzene oder eiserne Beil, ins- 
besondere aber Wurfspeer und Lanze die allgemeine Waffe — oft vielleicht auch nur das Jagdgeräthe — 
des Vornehmen und Geringen. 

n. Bchmnekgegenstftnde. 

Von den sehr inuniiigfaltigen, überaus zahlreichen Objecten des HnllstAtter Todtenfeldes, die zu 
Schmuck und Zier dienten, nurer deneu sich mehr als 32(K) aus Erz gefertigte he6n<len, wollen wir zuerst die 

*) Aebttiiebe Stück«, aber bedeut^ad kleieer, elgeatlich faobie Spitzen, unten tricbt«rar(ig erweitert, in der 
(Irundfertn «ilipLiscb, (Ur Helmupifczeit gehaitca, fand man bei Perjes im OOmOrer Comiiate und an mehreren anderen 
Orten Ungarn», nebit kleinen Spiralcjlindern und zusammeagexrbuiolzenen BreniekoralUn- Kep Atlaaz az arcfaaeelogfiai 
kozleniiajck, 11. kOfetehez, Tab. XtX, H9, ISO. 

*) So der kleine Rundscbild von f5 Zell DurchrocK»er, bei Hiegen (refunden (Lindensrhiali, Altertb. um. 
heida. Von I, Heft II, Taf. 1, Fig. 5, 6); drei In Museum von Kopenhageii (\Vor*aae, Afbitdninger, p. 34 ff ); der 
i ^ Zoll groMr, in Oxfvrdsbire gefoodenc (Akerman. Arcbaeological indes, Tab. V, 49); zwei bei Mngdebnrg gefunden, 
von S Fus» Durebnesker, in der Sammlung det tbüring.-sächa. Vereine« zu Halle. Di« drei tchSneu, reieb mit Bildwerk 
bedeekten, kaum tS Zoll grosscii. tdb Kletn-Glein in Steiermark C^’einhold, in den Miltheil. dea bist. Ver. f. Steierni. 
X. lieft, 8. S71, Taf. II, HI), die auch übereinander in einem GrabbQgel lag^u, scheinen, wi« auch die mitgefuadeneii 
Bänd« aus Broazcbiech, Votivgeaebenke ge«>sec> zu sein. In etraekiaefaen Gräbern 6nden sich nicht selten frone Sebüde. 
von denen das Museum Grcgoriaaum de« Vatikan« bcrrliche £zemplare bewahrt. 
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näher ina An^e fasaen, imlem sie f^ewissennaasen einen Ueber^ang von iler WaÜeulracht zunt blossen 
Schmuck bilden, denn in vielen Fällen waren sie ohne Zweifel zugleich das Wehrgehänge, gehärten 
somit zur kriegerischen Ausrüstung; aber nicht allein Männer trugen sie und zwar auch ohne Waffen, 
da sie oft ohne solche in nräbern vorkonimen, sondern auch Frauen. 

Unsere Fundstätte lieferte au diesen mitunter prachtvoll gearbeitoten und trefflich erhaltenen 
Uärteln einen wahren Schatz, denn, an und für sich ungemein selten, fanden sich an andern Orten ge- 
wöhnlich nur einzelne Brnehstficke ror, — woran wohl auch das leicht zerstörhare. dünne ßronzehlech 
Schuld ist, — hier aber liegen über fünfzig vor, tbeils vollatäudig erhalten (Taf. IX, Fig. I) ebne 
dass nur ein Stückchen fehlte, theils in so gut conservirten Bruchstücken, dass sie sich ganz zusammen 
setzen lassen oder doch die ursprüngliche Or<Tsse und die Muster der Verzierung rollkummen zeigen. 
Hiebei ist die nicht unbedeutende Zahl von Leder- oder ßaatgürteln. die mit Nägeln reichlich besetzt 
und mit einem Schliesshaken aus Metall versehen waren, nicht gerechnet, sondern bloss die (latfung 
der aus Blech gefertigten, mehr oder minder reich mit getriebener Arbeit verzierten, selten ganz glatten. 
An mehreren befanden sich Kettengehänge, die bei den Gohingstücken näher beschrieben wenlen. 

Sie kommen bei allen drei Bestattungsarten vor, bei Skeletten nicht selten und hier liess sich 
auch die Art erkennen, wie sic getragen wurden, nämlich entweder um die Mitte des l^ihes (Tat II, 
Fig. 4, 8 — 10), oder, wiewohl seltener wie eine Schärpe von der linken Schulter zur rechten Hüffe 
(Taf. II, Fig. 5, Taf. 1\, Fig 2); auf beide W'oise sowohl von Männern als von Frauen. Kin he.statteter 
l^eichnam trug sogar zwei, einen breiteren quer um die Weichen und einen schmäleren schärpenartig 
von der rechten Schulter zur iinkon Höffe; ebenso fand man in einem ßrandgrahe zwei, einen von 
4 Zoll, den anderen von 2 Zoll Breite, ja bei einem mit allerlei Schinucksachen und besonders schönen 
Hronzegefässen versehenen Brande (671) lagen drei Blochgürtel von verschiedener Breite und Orna- 
mentirung. Hie Grösse ist sehr verschieden; ein trefflich erhaltenes Kxemplar aus einem Brunrlgrahe. 
welches seine Elastizität vollkommen erhalten hat und noch die Biegung hat, wie es um die Leibes- 
mitte getragen W'urde (Taf. IX, Fig. I) hat, den Schlieaahaken inbegriffen, eine Länge von 3 Fussi 
3 Zoll, bei 2*/t Zoll Breite und ist mit drei Liöchern für den Haken versehen, zum weiter oder enger 
machen. Kin anderer Gürtel von tadelloser Erhaltung lag quer ober den Beinen eines Leichnams, dessen 
Oberkörper verbrannt war, als ob er damit umgürtet w?rc (s. Taf. IV, Fig. 8); er ist .3 Kuss 10 Zoll 
lang, wobei aber die glatten Enden zum Theil übereinander geschoben waren. Der längste unter denen, 
die ganz erhalten sind, ist Ober 4 Fuss lang. Die Breite beträgt in der Regel 2Vt‘^3*/i 55oll, der schmälste 
misst nur */> Zoll, der breiteste dagegen 5 Zoll and cs kommen ziemlich alle .Abstufungen vor. 

Viele waren auf I.ie<ler, von dom sich noch Spuren vurfanden oder auf einen Zengstreifen 
aufgenäht und sinti desshalb an den Rändern der ganzen Länge na4'h mit kleinen ijöchern versehen 
(Fig. 1, 5 — 8); hei anderen, besonders schmäleren fehlen diese Löcher und sie scheinen auf keine 
Unterlage befestigt gewesen zu sein. Diese bestand bei den ersteren off auch ans Hast, wie es scheint 
vom Lärchbaum, der durch seine Zähigkeit und Geschmeidigkeit dazu besonders geeignet erschien '). 

Die vollständigen Bronzegürtel sin<l sämiutlich mir getriebener Arbeit reich verziert, von der 
bisweilen nur die Endstücke, soweit sie über einander lagen, wenn der Gürtel geschlossen war. frei 
bleiben; Gravüren im TremoHrsticlie erscheinen nur auf drei Stücken, sonst durt'hans erhoben gearbeitete 
Ornamente. Diese wurden theils durch Treiben von der Rückseite heraus auf weicher Unterlage her- 
gestellt, — bei sich wiederholenden Figuren bediente man sich offenbar eigener in Gestalt der ge- 
wünschten Fignr gefertigter Hunzen. — theils durch Pressen, wahrscheinlic'h mit Holzstempeln, besonders 


*) l.«ider waren die ITnterlagen bis auf geringe Spuren bei allen zerstSri. DeuUirh feigen sie tuebrere bei 
Habsthsl Lm oberen l>onaatbsie gefundruni Hlcehgürtel, Bämli«h entweder Leder aef eia«on tloU«patiac. der sieb swt- 
»eben zwei Stärken Wollzeug beändet, oder bioss starkes Kiud»led«r. Liadenschntl, Altertb. der HobeBZoll. Samm- 
Inog. S. 1Z8, t15. 
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bei i'rOaa(*ren Buckeln uml Figuren in Anwendung gebracht. Die Contouren erscheinen meist stumpf 
und Terschwommen, was aber bei der aiemlichen Hohe des Keliefs nicht von Bedang ist. 

Die Mannigfaltigkeit der Veraiorangeo ist bewuoderuugsw'ürdig, es kommen nicht zwei gleiche 
oder nur sehr Ähnliche Tor» die Verschiedenheit ist meist sehr bedeutend, selbst derselbe Stempel 
scheint selten för mehrere Stücke verwendet Worden zu sein. Im Allgemeinen kann nisii die (lArtel 
^ nach ihren Ornamenten in drei Gruppen theilen: 

^ a) mit vorherrschend linearen Verzierungen, 

b) vorzugsweise mit Buckeln und runden Zügen versehene, 
e) mit Hgfirtichein Bildwerk ausgesfattete. 

Es würde zu weit führen, alle die luanuigfaltigeo Combinationen von Buckeln, geraden 
Linien, Punkten und Kreisen tm Detail zu beschreiben, es sollen daher nur die vorzüglichsten auf- 
^ geführt werden. 

Die der ersten (laltung sind nicht h&ufig. die F'iguren bestehen io R.*iMten wnd Zickzack. Von 
dieser Art ist der von einem reich geschmückten, wahrscheinlich «*etblichen Skelette herrührende 
Taf. IX, Fig. 3 D' 4V« Zoll breit, ohne Randlocher, aus freier Hand getrieben; am Zusariimeustoss der 

• einzelnen Dreiecke dos Zickzacks ist ein Punkt Kerausgetrieben; die Rhomben sind abwechselnd von 

kleineren, vier ins Kreuz gestellten Buckeln, geraden und Winkellinien oder vier einzelnen Rauten 
ausgefülU *). Einfacher ist ein schmaler Gürtel ornameutirt, bloss zwei Rethen mit einem Model ge- 
presster Doppelranten mit Centralpunkt (Fig. 2), regelmSssiger der von dem 10. Braudgrabo herrührende, 
dessen gestreckte Rkutnbcu von Perlen eingefasst sin«! und Je eine kleine ans Punkten gebildete Rosette 
enthalten; den Hand bildet ein Zickzackstreifen und zwei Punktreihen. Eigeathnmlich einfach erscheint die 
Handverzieruiig eines platten, schmalen Gürtels in fortlaufenden Figuren in Gestalt eines griechischen £. 

Von den mit Buckeln und Kreislinien verzierten Gürteln Hesse sich eine wahre Musterkarte 
herstellen. Ganz einfach erscheint dieses System an dem Taf. IX. Fig. 1 abgebüdeteo GOrtel : drei 
Reihen von Buckeln, umgeben von Punkten und «lurch Streifen von solchen getrennt; ein ebenfalls toIU 
kommim erhaltener, aber nur ( Zoll breiter, zeigt bloss Iteihen von grösseren und kleineren Pnnkten. 
Ein ;iVt Zoll breiter hat in der Mitte Tiereckige Buckeln, die mit kleineren nebengestellten Kreuz6gureii 
bilden, nach oben und unten je einen Streifen mit Ringen, die einen Ceutralpunkt haben, ein Zickzack- 
band und eine Perienreihe. Ändere einfachere Formen sind : grosse Buckeln innerhalb doppelter, aus 
perlen gebildeter llaibkreishogen, zwischen je vier solchen ins Quadrat gestellten Figuren ein aus 
grösseren uml kleineren Erhöhungen ziisaimiiengesetzter Lüngenstreifen (Fig. .V), — Lftngcnreihen von 
gi'össeren Buckeln, wechselnd mit Dojipelringen, die sich als vier- oder vieUpeichitre Rüder darstellen, 
dazwischen wieder Züge und sunneuartige Figuren (Fig. 4). UAiiHg werden die grösseren Erliöhungen 
von mehreren Pwnktreilien eingefasst. Hie sich aU verschiedenartige Züge fortsetzen, unter einander ver- 
schlungen sind, oder Spitzen und sternförmige Figuren bilden, un«i so sehr gefAllige Muster darstellen, 
theils rosettenartige in regetmAssiger, symmetrischer Zusammenstellung, theils mehr willkürliche ohne 
coDstraclivc Gramllage (Fig. b, 7, 8, alle von LeicheobrAnden herrühremi: bei Fig. 8 erscheinen zwischen 
den verschieiien verschlungenen, Lünetten für Buckeln bildenden Zügen sehr rohe Figuren, welche nach 
Analogie mit anderen, von denen spAter die Rede sein wird. Vögel darstellen sollen). Ein weniger 
interea.'iantes Ornament sind Reihen von kleinen Bnckein, von einem Punkt- und eimmi linearen 

* umgeben, zwischen den Reihen kleine, senkrecht herablaufende Halbkreise. Ganz eigenthOmlieh ist 
wieder das Yerzierungssystem zweier Exemplare: auf einem (Taf. X, Fig. 1) erscheint der Mittelstreifen 
in viereckige Felder eingotheilt, die abwechselnd in Form einer X gesetzte Buckeln und Kluge mit 

Bei den Abbitdangra aind din Muster, der Deutlichkeit wegen, aur mit eiufachen Strichen und Punkten 
geseiehoei, lusn leuaa sich aber immer die erateren alt erhubeiie LLalea, die letzteren als von iouen herao»getrieiH*ne 
Punkte denken, a]«o alt« Omnmente in RetieC. 

*) S. Lindeutchuiit, Altertb. uus. beidu. Vorzeit. Bd. II, Ueft 1, Taf. III, 7. 
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Centralpunkt enthalten; ein Band mit geraden Strichen und eines mit grossen Perlen iimsaumen bei* 
derseits diesen Micteiatreifen. Nicht der ganze Glirtel ist auf diese Art omamentirt, sondern da« 10 Zoll 
lange mit grossen, halbkugeligen Nieten aufycnietete EndstDck hat bloss der Lange nach fünf Doppel- 
lioien, deren Zwisehenrauiiie ron kleinen Scrichelehen ausgcfftllt -vrerden. 

Auf dem anderen Oortel (Fig. 2) wechseln in iwei Reihen immer vier mit Punkten um- 
gebene Buckeln mit ebenso rielen aus Punkten gebildeten Halbmonden, an deren Ende Kreise mit 
Ceotralpunkt sitzen; in der oberen Reibe sind sie aufwärts, in der nnteren abwärts gekehrt. 

Wieder al.s ein anderes System erseheinen die aus Doppellinieu, deren Zwischenräume erhüben 
gestrichelt sind, gebildeten Zoge, die theiU die Buckeln umgeben, tbeils zu selbstständigen Figuren, sowohl 
geradlinigen, als krummen comkinirt sind, ln reicher Weise erscheint es auf dem Taf. X, Fig. 3 dar- 
gestelltOD 3 Zoll breiten Qurtel, der in Felder abgetheilt erscheint, die abwechselnd sich durchkrenztmde 
derartige Zuge und solche in Gestalt halber Rflder enthalten; zwischen letzteren sind ausgesprochene 
Kreuze herausgetrieben. Zuweilen bilden die beschriebenen Doppellioien schlangonartige ZCige nm die 
Buckeln, oder (auf ein und demselben Q&rtel) maandor* oder labyrinthartige rechtwinklige Figuren 
(Fig. 4). Abwechslungsreich, tbeils die Bnckeln nmsÄumend, bald Rosetten darstellend oder in kleinen, 
willkürlich spielenden Formen sehen wir sie auf Fig 

Ein wahre« Sortiment der verschiedenartigsten Verzierungen gibt der leider sehr fragmentirte, 
^ Zoll breite, von dem grossen, oben beschriebenen Leichenbrande 505 herrohrende Gürtel mit 1 Fass 
langem, theils aus Eisen, tbeils aus Bronze gefertigtem Scbliessbaken (Fig. 5). Wir finden hier in 
vertikalen Streifen Buckeln, inDerhalb Ualbkreisbogen und von Doppelringen nmgebene. Stricheln, 
Punkte, Rauten und — da« einzige Mai auf sÄntmtlichen Hallst&tler Bronzen als Verzieruug angewendet — 
Spiralen. Ks ist als oh der Verfertiger seinen ganzen ihm bekannten Reichthnm an Ornamenten batte 
znr Schau tragen wollen; da fiust jeder Streifen andere cntbAlt, so ist zu vermurheo, das« sieh auf dem 
fehlenden Theile des Gürtels noch verschiedene Muster befanden. 

Zum Schluss dieser Qattvmg von Gürteln «ei noch einer erwähnt, der lauter einzelne aus 
verschiedenen krmnmen Linien und Haken zn«ammenge.setzte Figuren zeigt, die wie gezeichnet erscheinen, 
mit grosser Freiheit und Leicliligkoit gemache (Fig. 7) ; einige derselben erinnern lebhaft an das soge- 
nauutc Karfunkel* oder Olevenrad der mittelalterlichen Heraldik. Jede Figur ist anders; es verrith sich 
in ihnen aber mehr leichte Combiuutionsgabe als soaderltcber Geschma<’k f denn viele sind sehr will* 
ktlrüch und regellos; es scheinen einige darunter Vogel darstellen zu sollen, sind aber so formlos, dass 
es sich kaum mit Sicherheit bestimmen lässt, ob der Arbeiter solche oder bloss ein gescliwiingeoea ürna* 
ment zu biidon beabsichtigte. Ein besonderes Frachtstück ist ein goldener Gürtel, der nebst anderem 
Guldschmuck die Zier des reichen Frauenbrande« ,505 bildete (Taf. XV'Hl, Fig, 26 a); er wurde mehrere 
Jahre nachdem der übrige Inhalt des Grabes schon ausgohuben war unter den Wurzeln eines vom 
Sturme uingerissenen Baumes dicht dabei gefunden, aber leider nicht vollständig, «omiern nur ein Theil 
bestehend in einem 9 Zoll langen, P/v breiten Streifen aus Goldblech mit dem P/| Zoll langen 
Schltessliaken als Fortsatz. Die gepresste V'erziemng ist einfach und geschmackvoll: drei Ifinettenartige 
Doppelkreise, deren oioer S kleinere Ringe mit erhobenem 51ittelpiiokte, die beiden anderen ein un- 
regelmässiges, stomartigHS Zickzack enthalten, sind durch Rhomben aus Doppellinien wieder mit doppelten 
Ringen im oberen und imteren Winkel verbunden, dazwischen kleine Kreise mit Ceotralpunkt. Ver- 
scliiedeue am Oberrande angebrachte Löcher dürften zur Befestigung auf einen Stoff gedient haben. 
Üb der ganze Gürtel so mit Goldblech überzogen war oder bloss der vordere Theil mit zwei Schienen, 
lässt sieh aus dem vorliegenden Bruchstücke nicht entnehmen. Diese« ist nicht sehr dünn, wie starkes 
Bclireihpapier und wiegt 6 Dukaten. 

Die figürlichen Bildwerke, mit Stempeln gepresst , sind ansserordentlicb roh und hülfios 
und stehen weit unter den oft nicht ohne Geschmack znsammcngesteilten Ornamenten. Sechs Gürtel 
sind mit solchen ausgestaltet; wir sehen auf ihnen in erhobener Arbeit Pferde^ Schwäne und 
menschliche Figuren. 

V. Sa«k«a. bM UrM4kM ta MaUtw. 7 
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Der sehr erh&IteDe GorteK welcher fast den cintl^en Schmuck etnea halb verbrannten 
LeichnaniB (911» s. Taf. IV« Fig. 8) bildete, aeif^ auf seinem 3 Fiiss langen, veraierten Theüe, an 
welchen noch ein 1 Fnss langer glatter genietet Ut, ewischen Ruckelreihen Felder^ in denen sich zwei 
Grnppeu wiederholen (Taf. XI, Fig. I): a) ein grösserer, von einem Kinge eingefasster Buckel von 
vier eigenthömlichen, vielleicht symbolisehen Zetehon beseitet, das ganze zwischen zwei senkrechten 
Reihen von je drei kleinen Halbkugeln; b) in der Mitte von vier Kr<Msen mit Centrmipunkt ein Pferd, 
ober und unter demselben das erwähnte Zeichen. 

Der nur mehr in wenigen Bnichstficken erhaltene, breite, mit Randlöchern versehene Gürtel, 
der um die Mitte des ziemlich reich geschmOckten Skelettes 42 lag (Fig. 2), ist mit grösseren und 
kleineren Buckeln geziert, erster« im iialbkreiabogen oder ringsum von zwei Reihen mit Bunzen eio'' 
geschlagener Kreuzchen umgeben, dazwischen wieder das Riogelchen mit vier Spitzen und Pfertle mit 
einem zapfenartigen Aufsätze, rielleicbt einen hohen Sattolkuopf andeutond; die Thiere stehen schief, 
nach vorne geneigt *). Aeusserst roh und nnförmlich erschienen die Thierbiliinngen des 3V$ Zoll breiten» 
bei dem prachCroll mit Schmuck und ßronzegef&ssen ausgestatteten Leichenbrande 671 gefundenen 
Gürtels (Fig. 3); zwischen derben Doppelkreisen mit Mitielbuckel siebt man übereinander gestellt, ab- 
wechselnd drei Pfenle mit M&hnen und langem, behaarton Schweif, wie es scheint, springeml, und drei 
kaum kenntliche Vogtdgebllde, vielleicht Schwftne oder Ganse, mit geöffnetem Schnabel und gethelltem 
Schwanz«. Die plumpe Formlosigkeit und eigenthümliche Bildung dieser Thiere zeigon eine andere 
Hand als die übrigen G(irtel6guren, ja man möchte sagen, ein« abweichend« Knnstübuiig, denn es fehlt 
ihnen die Zierlichkoii und Pricision, welche diesen bei aller Uobeholfenheit in der Darstellung lebender 
Wesen, doch eigen ist. Die«« irefTen wir bei den Bchwangestalten auf dem kaum 10 Linien breiten 
Gürtel (Fig. 4) eines reich geschmOckten, von einem Manne^ wie aus dem beigclegonen Kisenschwert 
bervorgehtf herrohrenden Urandgrabea (836); si« wechseln Mer mit dreifachen Punktreihen und 
Doppelkreisen. 

Am golnngensten «rschoinon di« 6gftrlichen Bildungen anf dem Gürtel eines 6 Fass grossen, mit 
verschiedenem Schmucke ausgestaitelen Mannes (Fig. 5). Wir sohen hier ftnf in Form einer römischen X 
gestellte Buckeln mit einem erhobenen Umbo, von einem Ringe umgeben, durch zwei Punktreihen in der 
erw&hnten Form verbunden; dazwischen oben und unten je «in menschliches Figürchen, schreitend oder 
tanzend, mit erhobenen Armen, auf Heiflen Seiten Pferd« mit etwas geneigtem Kopfe, ohne Schwanz, di« 
Hufe durch Punkt« bezeichneL Mit dieser Gruppe wechselo je drei übereinander gestellte Menschen 
zwüchen zwei senkrechten Perlenreihen. l..etztere erinnern mit ihren en face gestellten Oberkörpern und 
ülieruiftssig breiten Sclienkeln an di« archaischen, unter asiatischem Eindossu entstandenen griechischen, 
sowie an die mit ihnen tu der Formgebung verwandten alt-eimskischen Bildwerke (besonders die Satyren 
iltesteu Styles), Bei alter Missbildung der kurzen, plumpen Figürchen gibt sich doch ein gewisses Streben 
nach lebendigem Ausdruck kund, wi« es primitiven Versuchen eigen zu sein pflegt. Sie sind alle gleich, 
oficjibar mit einem Stempel gepresst. Etwas anders sind die Figuren un<l Pferde auf dem ganz mit solchen 
bed^K'kien Gürtel eines nachdem Schmuck, Abgang von Waffen nnd der Grösse nach zu schliessen, weib- 
lichen Skelettes (404, s. oben S. 24 und Taf. 111, Fig. 6), Taf. XI, Fig. 6- Derselbe besteht aus zwei 3*/| Zoll 
breiten, zusammoo genieteten Biechstreifeo; der eine «nth&lt der Quere nach fünf Streifen, in den 
beiden öusaersten Thiere mit langen Hülsen und Scliw'lnzon, bei denen nur zwei Füsse angezeigt sind, 
in den inneren ungeschwönzte Thiere mit 4 Füssen, die wahrscheinlich Pferde vorstellcn sollen, über 
und zwischen ihnen scharf mit einem Bunzen herausgeacblagene Ringeln; eben solche und Perlen sind 
im mittelsten, schmalen Streifen aogtdiracht. Der andere ThetI des Gürtels hat nur zwei Streifen, die 
in Felder getheilc erscheinen, welche abwechsehl zwei Figuren mit kleinen Köpfen, erhobenen Armen 
und aufgehvlicncm linken Fiisse, wie tanzend, enthalten und ein Pferd mit vier Füssen (mit demselben 

*) ÄbgciMidci bei Simoay hl 4er Boii. za d«-m (V. Basde (1S50) drr Siuung^ber. der pbtl^hiBi. €!»••» dev 
kais. Akadeoiie d. \Vik»cti«eb. Taf. IV, 3, und bei Oaisberger, l>ic Gräber voa UalUtait, Taf. Ul, 1, t. 
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Stempel Repreiat, wie auf dem ersten Theile), in den Feldern und ßordftren wieder Kreise. Dieses 
Stock entbehrt der Raodlöcherf welche das erste hat. Die Figuren sind hier styiloser als auf dem 
oben beschriebenen GOrtel Pig. 5 *). 

Sehr eigenthflmlick ist die Ornamentik der Bronaeschnrpe, welche das auf dem Bauche liegende 
weibliche Skelett mit rerbranntem Kopfe t^l (Taf. IV*, Fig. 2) von der linken Schulter zur rechten 
Hüfte gezogen trug (Taf. XI, Fig. 7). ln den 7 Querstreifen sieht inan theils gewundene, parallele 
Stäbchen, theils oben und unten getheiltu Figuren, in deuen man mit einiger Phantasie roh gebildete 
Menschen erkennen raikhte, sie sind aber zu undeutlich um mit Bestimintbeit zu sagtm, was sie vor- 
stellen sollen. 

Es erübrigt nun noch die drei gravirten Blechstücke anznführen, die nicht von vollstAndigon 
Bronzegürteln herrühren, sondern nur eiuzelue Platten auf Ledergürteln bildeten. Die Gravüre ist bei 
allen durchaus im Tremolirstich ausgefuhn, auf einem krumme und verschlungene Züge bildend, die 
mit Streifen von Quadraten wechseln, welche den Diagonalen nach abgetheilt sind mit abwechselnd 
ausgefüllten Feldern; auf dem anderen sehen wir ganz richtige M&ander, geschachte Binder, Rauten 
und Spitzen (Taf. Xll, *Fig. 1), Ähnliche Figuren auf dem dritten GOrtelblechc, an dem noch der kleine, 
aus demselben Stacke gearbeitete Schliesshakcn sitzt. Die eigunthümlicbe Ornamentik weicht von den 
erhoben getriebenen Mustern wesentlich ab; besonders aufTallend ist die reine MftaDdorbildung *). 

Wie schon erwähnt wurde, bestand nicht immer der Gürtel ganz aus Bronzeblech, sondern 
es waren nur einzelne Platten von 6—11 Zoll Länge auf den aus Leder, Bast oder gewebtem Stoffe be- 
stehenden Gurt befestigt und zwar meistens mit grossküpBgen Nieten. Die fast durchaus ganz glatten 
2— 2Vs Zoll breiten Blechstreifen bildeten, wie es scheint, gewöhnlich die Enden des Qfirtcls. da an 
mehreren noch die Haken oder Ringe, in welche diese eingriffen, befestigt sind. An den Enden sind 
bisweilen in verticaler Reihe Buckeln herausgetrieben, durch welche die Nieten gesteckt wurden. Von 
derlei Blechen sebeinen an manchen Gürteln nur zwei, bei anderen mehrere angebracht worden zu sein. 

Bei der Dünne des Bloches waren die Gürtel natürlich sehr gebrechlich und es zeigen sich 
daher aus alter Zeit vielfache Ausbesserungen der entstandenen Risse und Locher. Diese sind jedoch 
stets sehr unvollkuiumen durch Aufsetzen von Blechstückcheu ohne oder mit einer nicht zu dem übrigen 
passenden Zeichnung, oder durch Znsaramenbinden mit schmalen Blechstreifen, au.Hgeführt. Dabei wurden 
Nägel und Nieten roh dnrcligesclilagen, ohne vorher ein Loch auszuliohren, die Blechstreifen offenbar 
anderen Objecten entnommen, kurz es sind Flickarbeiten von unkundiger Hand, ohne die rechten Werk- 
zeuge, wie sie wahrscheinlich von den Besitzern oder gemeinen Arbeitern vorgenoramen wurden. 

Die Scbliessen sind von verschiedener Art und sehr ungleicher Grosse; oft kleine lUckchen, 
die in Löcher oingreifen und mittelst eines Nagels von Bronze oder Eisen befestigt sind. Boi dem Gürtel 
Taf. IX, Nr. 2 ist das in den Uakcu auslaufende Schlussglied 4 Zoll lang, mit eingeschlagenen Kreisen 
geziert. Sehr gross ist die Schliesse des breiten, besonders reich ornamentirten Gürtels Taf. X, Fig. 5. Sie 
besteht aus einer mit drei Nägeln auf derselben befestigten Spange und einer über B Zoll langen, zwei 
51alo ausgeschweiften Querplatte von Eisen, erstere ganz mit Hronzeblech überzogen, letztere mit ein- 
zelnen derlei Rosetten oder Ratlfiguren besetzt; an ilirem Endo befindet sich dann erst der massive Haken 
aus Bronze, 4 Zoll lang, so dass die ganze Länge der Schliesse 1 Fuss beträgt. Der Mehrzahl nach 
sind die Gürtelhaken von Bronze, nicht selten in Form eines Doppelkreuzes (Taf. XI, Fig. 8), aber auch 
eiserne kommen häufig vor; eine der letzteren, von den beiden Enden gegen die Mitte zu breiter werdend, 
hat die Länge von 8% Zoll (bei 3 Zoll Breite io der Mitte) und ist nach dem Leibe gebogen; er scheint. 


Abgebildel bei Lindeiischittit, Alterth. uu». bsidu. V^orscit. II. Bti., Heft i, Taf. III, Fig. 5. 

*) Diefrc* für spezifisch gnechUi:b geltende Ornament ist äbrigeos weitverbreitet, und findet sieb auf Kriuug- 
BiMen der rereebiedcasten Vdiker bis nach China, selbst in Amerika. 

7 * 
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ro«(fthlt SU sein, Heon die Oberflftche des noch gitns erhalteneo Sttlekes ist »ehr hurt. Die Sehlimte des 
Tttf. X, Fijf. 6 abj^büdeten Oartel» besteht ans einer Eii*eü|datre, mit Bmnaeblech Oberae^rea, dessen 
Pressung ein rnlUtandiges K&rfnnkelrad mit 9 Speiehen, dazwischen Buckeln, aeigt (Tat Xb Fig. 9)* 
IHe Haken greifen in Lficher, Ringe von Bronze oder Eisen ein; bisweilen jedoch scheint der Rchlass 
anders bewerkstelligt worden zu sein, nftmlich dnreh eine Reihe von gestielten Knöpfen, die an einem 
Ende des G&rtels angebracht sind nnd die wahrscheinlich durch Einschnitte im ledernen Futter gesteckt 
wurden, Ähnlich Knopflöchern; erstere haben einmal die Form kleiner Kreuze. 

Wie schon oben beröhrt wurde, iinden sich sehr häufig Spuren von I..e<ler> oder Bastgflrteln, 
die nicht mit Bloch beschlagen, sondern bloss mit Bronzenageln, ohne Zweifel in verschiedenen Dessins, 
reich besetzt und mit einer nietallenen Bchliusse versehen waren (Tat XII, Fig. 2). Begroiflichorweise 
sind sie immer fast ganz zerstört und ausser kleinen Stöcken sind nur die Nieten oder Kuöpfehen er* 
halten, die, halhkugelförmig. an der Innenseite ein Oehr zum Durchztehon eines Fadens haben, oder 
einen Stift, mit dein sie eingesetzt wunlen nach Art der heutigen TapozioremAgel orler sogenannten 
Mausköpfeln. Sie besessen Schliesshaken sowohl aus Bronze als von Eisen verschiedener Form. lUufig 
ist die Form des Doppelkreuzes (Tat XI, Ftg. K), wobei das Beschläge auf ein riereckigea , besonderes 
Seöck Leder oder liolz aufgelegt und durtrh ITnibiegen der Qiierarme und eines dem frei bleibenden 
Haken gegenfibor befindlichen Ansatzes festgehalten wurde, worauf man das (ranze auf den Görtel anf- 
nahte oder mit Nageln befestigte. Manche sind mit Strichen, Punkten oder »ehr scharf und pracis ein- 
gravirten Doppelkreisen mit Centralpunkt (Tat XII, Fig. 4) verziert. 

Aua den zahlreichen Exemplaren, die vorliegen, ersieht man, dass die Gürtel einen sehr all* 
gemeinen Schmuck, sowohl der Männer als Frauen, selbst der Kinder bildeten. Leibgurte der letzteren 
Art, nAmlich von Leiter mit Nageln besetzt, tragt noch heutzutage jeder Tiroler; überhaupt erinnern 
die Gürtel des HaUstütler l^ichonfeldes lebhaft an diesen uralten Brauch unserer heutigen Gebirgs* 
bewohner. In den Donautandern bis nach Oberfranken and in die Schweiz scheint in der Bronzeperiode 
der Blechgürtel besonders Modo gewesen zu sein *). Die merkwürdigen, sehr schönen, zu Klein-Olein in 
Untersteiermark gefundenen Gürtelfragmente *) zeigen ebonfalU figtiralisehes Bildwerk, aber von anderem 
Charakter der Zeichnung und in anderer Technik (dnreh Punkte) ausgeführt. Die au« <!en Grabhügeln 
von l^iz, llahnthal, Cappel, SalruansweÜer, Kipfendorf bei Heideoheim in Würtemberg, im l^rscber Walde 
Hessens lierrührenden Gürtelhleche (wahracheinlidi nur einzelne Beschlagplatten, nicht vollständige Leib* 
gürtel) sind den unserigen vielfach verwandt Auf einem Stücke (von llabsthal), welches durch Bisen* 
blech verst&rkt war, sehen wir Ähnliche Pferde, ebenso auf kleinen Frugmenten von Kreenhein&tetten 
(Lindenschmit, Tat. XIX, Fig. 3); tanzende Figüreben von sehr Ähnlicher Bildung und Pferde mit dem 
buekclartigcn Aufsätze des Rückens (s. Taf. XI, Fig. 2) aeigt das bei (j Zoll breite Gürtelblech von Uahsthal, 
und es ist klar, das« diese und die HnllstAtter eine gleiche Provenienz haben, vielleicht aus derselben Fabrik 
herrühreu oder doch nach gleichem Muster gearbeitet stn<l. Nördlich können wir die Gürtel bis in die 
Gegend von Wodendorf und Oberlaugheim in Oberfranken *) vorfoigen, ja sogar noch weiter bis in die 
Ukermark, wo anf dem Gute Blankenhurg ein dem auf Taf. IX, Fig. f abgehildeten sehr Ähnlicher, 


') £triaski*che Motallgüriel nit s«b9o verziertm .Schlipuhskea, die gewöhnlich Köpfe oder iranze <te»talteQ 
von Thtemi darittellea, häutig aait Pnloaetion an den Kaden, wo »ie auf dem GQrtal bere*tigt sind, kommen nkhl M>iU'ii 
vor. BeUpiele bekiut das k. k. AnUkeukahinet in Wii-n uad di« KorUruher Sammlung (Lindeasrheiit, Altartb. uiu. 
heida. Vorzeit. lieft 3, Taf. I, Fig. X, 5k Auch rtrutkiarbe .\UiU'tenAgUreh«a (z. B. <*i« nackten C&tUiskAtoprer der Hronren 
von llatraj (Giovanelli, Aatichita rezio-rtru»clie »coperte pr«a»o Matrai, Tav. 1, l'ig. ti) »isd mit »olcbea au»ge«Catt«i. 
Piodor spricht von vergoldcteo und rer»ilbnrt«a GüridB dor Gallier, und nach Strabo Vll, t. 3 trugen di« kimbri* 
sehen Prie«terinneB «hörne Gürtel Uber ihren feinen Unnwaadkieidero. 

*) Weinhold in de« Mittheil, dos bi*tor. Ver. f. Steirnnark, X. Heft, S. Taf. I, Fig. 3, 4. 

*) .Siatheimer, Jahresberichte 3, 13. 16. 4, 4. 34. Schreiber, Taschenh. f. SUddeotschlaad. IK39. S. 171, 
Taf. II, 1. Lindenschmit, Vaterl. Altertb. der UobeozoUer* Bchen Saiuaik zu Sigmaringen. S. 1S9 iT., Taf. Xlll, Fig. 7, 
XV''([, 1, XX. XXI, 3. Der«., Altertb. ues. heidn. Vorteil. Bd. II, lieft t. Taf. III, Fig. 1, i. 
liermana, die hvido. Grabhügel Oberfraitkeo». Taf. Vlll, 100—113. 
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vollkommen erhaltener gefunden wurde *), weltlich durch Würtember^ (Orabhä^l von Merj^ehtetten 
und lUdeu weit in die Schwei*, wo F. Keller bei Thun*)» t. Bon*tetten bei Vuiteboeuf •) in Grab* 
hobeln solche funden, endlich ;^o^en Osten bU nach Ungarn, indem im Zcmplincr Comitate ein breiter 
ErxgUrteh mit Keihen erhobener Punkte gexiert, gefunden wurde. Einzelne nchmale Streifen, mit denen 
1/edergOrtel beschlagen gewesen au sein scheinen, kommen noch öfter vor, ebenso Spuren von mit 
Nigeln beaetzteu Stufigürteln ^). 

Sehr merkwürdig ist der Umstand, dass derartige Blechstreifen auch um den Hals getragen 
wurden, obwoht wie es scheint selten, denn in den Ilalistfltter Gräbern wurtle dieser Brauch nur ein 
einziges Mal beobachtet, aber in einer Weise, dass darober kein Zweifel bestehen kann. Das neunte 
männliche Skelett, 1 Fuss 5 Zoll tief in der Erde gebettet, mit zwei Fibeln auf der Brust, zwischen 
denen eine Pfeilspitze und ein Eisenmesser lagen, trug die Tat XII, Fig. 3 abgehildete Blechbinde um 
den Hals. Dieselbe ist 2 Zoll 8 Linien breit und mit Reihen von kleinen BiiekeLii, Zickzacklinien und 
Rauten, durch erhoheuo Striche dargestellt, verziert. Das mit kleinem Eisenhäckchen versehene Schluss- 
blech ist mittelst dreier eiserner Nieten mit grossen, halhkugelförmigen Erzköpfen befestigt. Diese eigen* 
thomiiehe Halsbinde war so zusammengebogen, dass der obere I>urcliuiesser mit 4'/^ Zoll kleiner ist, 
als der nntere Zoll), daher die Enden schräg gegen einander standen. Trotz der sonst geringen 
Beigaben dorfte doch kaum in diesem selt.i<amen Schmucke ein Zeichen der Sklaverei zu venuuthen 
sein, wie es bei den GeriiiRoen der Fall war. Ein zweites, von Oaisberger*) angefohrtes ähnliches 
Vorkommniss Ut nicht rollkomiuen constatirt. 

k) CeHzg«tltke. 

Das in nn.seren Gräbern nihende Volk mit seiner ausgesprochenen Neigung for schimmernden 
Schmuck bcgnfigte sich offenbar nicht mit solchen ZiordestOcken, die, wie die Gürtel zugleich einen 
Zweck batten, wie das Gewand zusammen zu halten, Schutz zu gewähren n. a. w., sondern liebte es, 
sich mit allerlei Tand zu behängen und es kommt in allen (Tattiingen der Gräber, inshesondore in denen 
mit verbrannten Leichen eine grosse Menge von Ringen , Blechen uud verschiedenartig geformten 
Stocken, meist an kurzen Ketten hängend vor, die nur zum Schmuck des Halses und der Brust dienten. 

Zunächst betrachten wir die an den Gorteln angebraebteu Ketteogchänge. So hat der 
schmale, mit geprägten Vögeln gezierte Gürtel Taf. Xi, Fig. 4 an seinem unteren Kunde eine Reihe 
von dicht neben einander ausgeschlagenen Löchern; in diesen hangen bald aus 10 grösseren, bald aus 
zwölf kleineren Bingelchen bestehcmlo Kettchen, an deren Eudeu kleine, oblonge Blechstückcheu an- 

*) £r beiTideC »irb ioi Muncutn zu Stettin, abgcbltd«t b«i Lindonsc-bmit, Altorth. ans. heidmochen Vorzeit. 
Kd. tl, Bcfiä, lar. lU, Fig. t. 

*) Jahresheftc de» wärtemberg. AUoithamsvrreine», ä. Urft. 

*) Keller, alt-belvetiRche Waffen und Oerätfavebaftea in der Safsmi. des lAndammanne» boliaer in Tbuo, 
Tat'. I. Fig. 9 (versierter Streifen, in einem Orabe am Renxeubübl gefnnden)l Derselbe, Ausgrabungen auf dem ütli* 
berg. auf dem Liiidrnbof in Zürirb ete. im I. Baude der Miitbei). der aoti^uar. GesRlIsch. io Zäricb, !). Urft, Tat. II, 6 
feilt breites Oärtelbleeh mit erhobenen Buckeln und Rauten im TrenoÜrsitcb gravirt, aus einem Grabe zu Bussikon, 
Kanton Zürirli, als Beigabe eine» SkrIeUe»). 

*) Bonstetlen, Recacil de» anUqnit^s Snisses, PI. XXVI, Fig. t (»rbmalcr, gerippter Streifen mit drm 
Ncbliessbaken). Kiit in einem Grafahflgel von Anct gefundenes, g^avirtr» HIecb (ebenda PI. VII, Fig. S), vom Verfasser 
Collier genannt, dürfte ebenfalls ein Gürtelbesebläge sein. — £iu Gürlelblecb mit taazenden FigUrehen von Boflient, 
Canton Waadt bei Tro^ou. Habitat, lactuires, Pl. XVU, 3ä. Mehrere von Bulach (Quetsireifen und Buckeln, eia anderer 
mit Bauten und sebiefea Kreuzen, atu Schlüsse ein« Art Mäauder, eia dritter von Leder, dicht mit Nieten besetet) und 
einen aus einem Grabhügel von AffnUern (Doppelkreise and Ponkie) bewahrt das Museum in Zürich. 

*) Lindenschmit. a. a. 0. Diose flndea sich durch ganz Deutsrhlaud bis nach Mektenburg (Kegelgrab voa 
PeccateU Lisch, Jabrb. des mcklenb. Var. f. Geseb. IX. Taf., Fig. ä). 

*) Die Gräber bei UalUtatt, S. B. Dass die erwähnte .Schiene eia Oborarmbaud oder Diadem war, ist niebt 
wahrK'betolich , um so weniger, als die Fibeln sich in ihrer riebtigea Lage befanden, daher eine Verschiebaog des 
Hlecbns allem kaum angenommen werden kann, und dieses lag io Hruchstückva (in der Zcicbnnng erscheint es oaeh 
denselben ergäaxt) tweseben dem rieslich erhaltenen Kopfe und den bchiössctbriuca. 
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^bracht sind. Andere, wie der auf Taf. X. Fi|?. 4 ahgeblldetOf haben in f^röaseren Zwischenrftnmen 
Kin^e. welche mehrere, aus reriK’hiedeneo, theila grösseren, theüs kleineren zuMurnnenj^eboKenen Draht- 
ringen. oder aus StJlngelchen bestehende Kettclien umfassen, an denen längliche, mit gepressten Pnnkten 
versehene, oder täschchenförmige Hleche hängen. Hei manchen nehmen diese Ketteogehänge groane 
rümensionen au, indem aus Stangen ron 1V|— ? Xoll Länge, die io der Mitte etwas auagebaucht sind, 
an den Enden Gehre haben, die in Ringe greifen, welche die Kettenglieder Terhinden, lange Gehänge 
gebildet worden; an einigen Punkten enthalten die Ringe wietler kreuz- oder wagbalkenförmige Srtieke 
oder auch Ringe in mannigfaltigen Uomhinationen, mit daran hangenden glocken- oder tropfenartigen 
Senkebt oder Blechen (Taf. XII, Fig. 5, ti). Eine derartige Stangenkette hatte das reichgeschmäckte, 
anf dem Baoche liegende weibliche Skelett, dessen Kopf rerbrannt war an dein ron der linken Schulter 
zur rechten Hüfte gezogenen Qörtel (Taf. IV, Fig. 2), ein ähnliches auch das Skelett 264 auf der Brust 
an der ron der rechten Sehiilter gegen die linke Häfle laufenden Hlochschärpe (Taf. XU. Fig. 6). Die 
in der Mitte mit einem Wulste reraehenen Stangen sind hier 2*/| Zoll lang, in den zwischen ihnen an- 
gebrachten. aui starkem Dralite ziisammengebogenen Ringen hängen an kleineren Ringen je zwei 
1Vi Zoll lange Senkel mit einem Knopfe am unteren Ende, im Bchluasringe ein wagfOrniiges Stück 
mit drei floteben Anhängseln. Die mit Pfer<len gezierten Gürtel Taf* XI, Fig. 5 und 6 hesassen 
ebenfalls quer über den Leib laufende Stangenkotten mit mehreren herabhAngenden kreuzförmigen 
GKe<leru. in deren Gehren täsehchenartige Klapperbleclie oder tropfenförmige Senkel hängen. Mehrere 
zeigen eine Verbindung mit Eisen, indem in den Gehren deutliche Spuren beweisen, dass einzelne 
Hinge aus diesem Metalle bestanden. 

Das reichste Gehänge war an dem merkwürdigen Gürtel Taf. IX, Fig. B angebracht (Taf. XII, 
Fig. 7), weiches wahrscheinlich über den Dnterleib herabhing; es besteht ans zwei 4 Zoll laugen, ge- 
bogenen Stangen, an deren unterer Seite je rier Kingolchen sitzen, in welchen, so wie an dem die 
beiden Stangen verbindenden MiitelglieiJe sehr eigenthümliche Kettchen hängen; di© Glieder derselben 
sind abwechselnd Dreiecke mit aufstehenden Ringelchen an den Enden der Basis, Ringe und Stäugelchen 
mit kleinen Kapseln, welche genau die Form unten ansgebauchter Thonurnen haben; je zwei solche 
sitzen auch auf einem vierecktgea, tafelförmigen Güetie, welches je zwei der beschriebenen Ketten ver- 
bindet; wahrscheinlich enthielten sie irgend ein© färbig© Pasta. Das seltsam© Qehängo ist leider nicht 
vollständig erhalten. 

Eine solche Stangenkette, bei der die Ringe von Eisen waren, befand »ich wahrscheinlich 
auch an dem Gürtel, der nebst verschiedenem Schmuck beim Brande S7 lag, daran hingen zungeu- 
förmige, mit Buckeln geschmückte Bleche paarweise an vier Zoll langen Kotten, deren Glieder aus je 
zwei Drahtringeo bestehen. — Auch bei Bränrien , wo sich keine Bronzegürtel vorfandeu, kommen 
ähnliche Gehänge von Stungengliedem mit verschiedenen Anhängseln vor. Sie dienten theüs nur zur 
zur Zierde, manchmal mag aber auch an ihnen eine Gortelra.iche befestigt gewesen sein. Zn letzterem 
Zwecke, sowie zum Anhängen von Wetzsteinen, Messern u. dg!, waren vorzugsweise Ringe von t*/* bis 
IV» Zoll Durchmesser bestimmt, welche an klappenartigen Drähten mit breit geschlagenen Enden oder 
Lappen hängen, die mittelst eines durehgeschtagenen Nagels an dem Leder- oder Bastgürtei befestigt 
waren (Taf. XII, Ftg. B). Die abstehenden Enden lassen die Dicke des Stoffes, an den sie befestigt waren 
entnehmen, die I — lVi Linien betragen haben muss. Die Kluppen sind Vi— :V4Zoll lang, und wie auch 
di© Ringe meistens aus Bronze gefertigt, die Nägel häufig aus Eisen, nicht sehen besteht aber das 
ganze Gehänge ans letzterem Stoffe; bisweilen (ragen ihrer zwei einen Ring ond es scheint, dass einer 
derselben an den Gürtel, der andere an einem Kiemen befestigt war, an dem sich ein Messer befand. 
Diese Stücke kamen fast nur bei Skeletten vor, meist bei ziemlicU ärmlich ausgestatteten, in der Regel 
in Begleitung von Wetzsteinen, die znm Theil noch in den Ringen hängen; so lagen drei von Bronze 
an der linken Hüfte eines Mannes, eben so viele bei dem Skelette einer ungefähr zehnjährigen Person. 

Es wäre zu weitläufig alle die verschiedenen kleinen Anhängsel einzeln zu beschreiben, es 
werden daher in folgendem nur die wichtigsten nach ihren Arten angegeben. 
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a} Klappe>rbl eche an Stangen. Ringen und krenaförmigen Gliedern (Fig. 9^ 10), letztere 
gewöhnlich an eisernen Ringen ^). Sie haben entweder eine dreieckige Form und hängen paarweise 
an einem kleinen Ringe (Fig. 9), so dass sie bei je^ler Dewegnng zusammenscblagen und klingen, oder 
sie sind in (Gestalt kleiner Täschchen aus sehr donnent Bleche zusanmiongebogeu , hohl, gewöhnlich 
mit erhobenen Punktreihen geziert (Fig. 10); an ihnen hängen bisweilen wieder kleinere ähnliche*). 

b) Massire Ringe, in denen kleinere hängen. Diese merkwardigen ZierstOcke kamen 
ebenso wohl auf der Brust von Skeletten, männlichen wie weiblichen vor, als bei Bränden. Massive 
Ringe von 2*4— 3 Zoll Durchmesser enthalten vier bis fänf kleinere 1—2 Zoll grtMse, die nicht aus 
Draht zasammengebogen sind, sondern gar keine Oeffnung haben, daher in den Hanptring, in welchem 
sie hängen, eingegossen sein mOssen. ein Umstand, der in technischer Heziebnng von hohem Interesse 
ist. I>a sie frei beweglich sind, bringen sie durch Anoinanderseldagen leicht ein Geklingel hervor und 
es scheint diess ihr Zweck zu sein ^). Der häufig mit sich durchkreuzenden, oder Zickzackbandero und 
mit eingravirten Kreisen verzierte Hanptring ist behufs des Anhängons durchbohrt oder mit einem Oehr 
versehen und mit zwei abgewendeten, mit den UäUen zusamnienstosaenden Thierköpfen geschmöckt 
(Taf. XII, Fig. 11, mit Widderköpfen •). Letztere sind bei einem Btticke besonders gegossen, und waren 
nach der Lage im Grabe zu schliessen mittelst eines Fadens au den Ring befestigt; zu diesem Zwecke 
war die Schnur im Inuem des Ringes durch einen Knopf mit Oehr gezogen und lief über den Thier- 
köpfen ebenfalls durch einen Knopf. Boi einem anderen befindet sich an der luneasoito des grösseren 
Ringes ein kleiner, festsltzender, welcher vier Drahtringelchen von verschiedener Grösse entSälL Beson- 
ders reich ist das auf der Brust eines im Qbrigen einfach geschmOckten Skelettes (ti72) gelegene Zier- 
stcick Fig. 12; die in ein Oehr befestigten Thierköpfe haben ringförmige Hörner, die durch eine Querstange 
verbunden sind; in ihnen hängen je zwei Doppelketten mit Klapperhlechen. Der Hauptring enthält drei 
kleine Ringe und eine Querstauge, an der wieder vier Ringe hängen, alles, mit Ausnahme der Ketten- 
gehänge, in Einem gegossen; das Guoze ist 4*4 Zoll lang und bringt ein mannigfaltiges Geklingel hervor. 
Ein ähnliches, nur einfacheres und derber gearbeitetes Stöck umfasst fßuf mitgegosseue Ringe, die drei 
Bronzeringelchen durchlaufende Querstange besteht aus Eisen: es bildete nebst dem Taf. TI, Fig. 11 
abgebildeten Dolchroesser die einzige Beigabe eines verbrannten Leichnams, Eine andere Varietät ist 
der Besatz des Ringes mit kleinen Zäpfchen und zwei Ringeln im Inneren. 

Statt der Thierköpfe fin<let sich häufig ein 3 Zoll langer, oben mit einem Oehr versehener 
Stiel (Taf. XII, Fig. 13), der gleich dom Ringe mit Oehren besetzt ist, in denen Kettchen mit Klapper- 
bleuhen hängen — ein reiches Ornamentstück ^). Bei einem solchen (vom Brande 569) ist der Stiel mit 6, 
der Ring mit 8 Oehren besetzt; besonders reich aber erscheint das Fig. 13 abgobüdete Exemplar von 
einem Leicheubrando (106) mit wenig Schmuck, drei eingegossene Ringe enthaltend und mit 15 Oehren 
versehen, in denen Kettchen mit unten eingeschnittenen Blechen hängen. Ein derartiges Zierstöck ans 
heller Bronze mit graugrüner, etwas silbern schillernder Patina lag auf der Brust eines weiblichen, mit 
Ariuringeo, Ucmsteincollier und Fibeln gesclimOckten Skelettes; die beiden Oehre dt*« Stieles stehen 
senkrecht gegen den King, der an seiner Aussenseite mit 2 Oehren, in denen Ketten hängen und mit 
vier kleinen Zapfen besetzt ist, und drei aus prlsmatischero Draht znsainmengebogene Ringe enthält, in 


*) Diese Klapperbterhe »piftlm bvi den AUerthQtnenn eine gn»««« itollc, da mo, wie wir «päter 

sebea werden, such an Fibeln uod OofiMCO vielfache Verweaduofr fanden. 

*) hinge mit IfieebsuhäagiteiQ vom Funde zu Scbwacheawaldc, Krei« 5rn»walde, ini MuM*utn tu Iterlin. 

Das k. k. Anltkenksbiaet besitzt voo uabekanntem Fundorte eiiu-o Hins vun S'/« nurcbmR«ft<'r, in 
dem 16 kleinere mitgrgoMene hängfii , wabracheinlicb um ein Mchellenartigc« Orrdusch (Ahnlicii wie e» hviiu Sisitrum 
der Aegypter der Fall war) berrorzuhriiigeu. Kiage mii 3—4 darin häng»üdeD aus dem !*fablbau rum Nidauer Stein- 
berg bei Keller, t. Bericht im Xll. Dd. d. Mitlh. d- aot. (te«. in i^Uriefa, Taf. II. it. 

*) £ioen aliulieheu Ring mit vier kleineren, aber ohne TliierkOpfe, bewahrt das Museum in Prag rum Funde 
zu MaakoTire. 

Ein radartiger hing, aussen mit kleineren besetzt, vielleicht nueb zur Aurnabme von Ketteben, im Ffaliibau 
uiD Nidauer fiteinberg gefunden, bei Trojron, tiab. lac. PI. XI, 4- 
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deiK^n drei andere ^eßos»eoe hftn^ca; die C>e8animtUng:e betrft^t 6'/« Zoll. Rtwoa abweichend stellt sieh 
da« sebtVoc OehftDSrstOck Ton dem reichen Brande 507 (t. oben S. 22) dar, in Gestalt eines Rades 
(Tat Xlil, Fit;- 0 mit neun gewandenen Speichen, die aber nicht mitgegossen, sondern nachtrAgiich 
eingesetst sind. Am Stiele befinden sieh awei, am Umfang« des Ra4les nenn Oehre mit Rlapperblecheo 
an kuneo Doppeiketten; das obere Gehr des ersteren wird von einem darüber gestttlpten birnt'ßrmigen 
Knopfe, der drei Ringe mit Blechen hat, bedeckt; durch denselben lief die Schnur, au welcher das 
ganze angehflngt war. 

e~) Verschiedene Gehftogstficke. Der eben angefohrten Gattung reiht sich an das bei 
den rerbrannten Ueberrcsten eines 8— iOjahrigen Kindes, die in einer liolzkiste geborgen waren 
(t. oben S. 23) aufgefundene ZiersfOck, bestehend ans einem kleinen Ringe mit 3Vt Zoll langem Stiele, 
erstorer aussen mit 4, innen mit einem Oehre beaeUt. letzterer mit dreimal rier tn's Kreuz gestellten, 
in denen an Kettchen aus zwei Drabtringen ganz kleine BlechstQcke hangen. Auf der Spitze ries 
Stieles befindet sich dann der Ring zum Anhängen des ganzen. 

Einige trapezförmige Platten (Taf. XllI, Fig. 2) erinnern an die oben beschriebene, reich 
gezierte Brustplatte (Taf. Vlll, Fig. 8) mir sind sie riel kleiner, 3—4 Zoll lang; die Ränder sind .allent- 
halben mit Reihen Ton Löchern rersehen, die an den Seiten gewimrleiie Urahtriogelchen. unten 
Kettchen mit Klapperblechen enthalten. Eine derartige, ans einem starken, glatten Blechstftcke be- 
stehend schmftekte die Bmst eines tO— Idjährigen Mädchens (221) und lag zwischen zwei F'ihein nnter 
der Bernsteinkette des Halses, eine andere mit eingeschlageneD L>oppelkrei»eu mit Centralpuukt bedeckt, 
(Fig. 2) fanrl sieh am Bauche eines sonst wenig geschmfickten Skelettes (^14) ')• 

Massiv und von seltener Form ist ein Stangengehünge, einer Pferdetrense nicht unähnlich, 
welche« an der rechten Seite der Brust einer Jnngen Person, nach dem wenigen sonstigen Bcliinucke zu 
urtheilen, eines MA<)chens ron 12-^13 Jahren lag (Taf. Xlll, Fig. 3). Es besteht aus rier Stangen, zwei 
gewundenen mit Ringen an den Enden, 7*/t Zoll lang, und zwei gebogenen mit kleinen Knebeln an den 
Enden, wahrscheinlich um in senkrecht geschnittene Knopflöcher eingehängt zu wertlen; in der Mitte 
hängt an drei Drahfringeii eine birnenförmigG Schelle herab, nämlich ein derber, hohler Knopf von 
2V| Zoll Länge mit zehn Schlitzen der Länge nach, in demselben ist ein rundes Steinehen einge- 
schlossen. Die Bronze zeigt wieder die oben erwähnte grauliche Farbe. Nach den Verhältnissen, 
unter denen das Stock gefunden wurde, kann es nur als Anhängsel zur Zier angeseheu wenlen, 
obwohl es auffallend erscheint, dass ein Kind mit einem so mossiren Gebimmel behängen wurde*). 
Zart dagegen ist ein körWhenartiges Anhängsel (Fig. 4), aus einem 1% Zoll langen, holden Cj'linder 
beatoheud. der in der Mitte eine mit acht Schlitzen versehene Ausbauchnog hat. von der eben so viel« 
feine 2'/« Zoll lange Drahtkettchen mit kleinen Blechen an den Enden herabhAugen; vier Ketten aus 
doppelten Ringen sind am unteren Rande angebracht; oben befindet sich ein bogenartiger, gekerbter 
Henke); das ganze ist sehr zierlich; es rohrt von einem Leichenbrande (733) her, bei dem nur noch 
«in« Gtasschal« und eine Druuzefibol lag. Möglicherweise bildete es das obere BeschlAgo eines 
donnen Stabes. 

RAthselhaft in der Art ihrer Verwendung erscheinen drei bei dem reichen Brande .*i07 
gefoudene StOckc (Fig. 5). Es sind 3V| Zoll lange Stäbe, unten hakenförmig aufgelmgen, mit einem 
im Gehre des Eudes hangenden Ringe mit Blechen; <ler oben belindliche Knopf mag behufs der Um- 
wicklung einer Schnur, an welche das ganze gebunden wurde, angebracht sein; eine unter demselben 
befindliche Ausbauchung ist mit drei Ringen, die nach beiden Seiten und nach vorne stLdioo, besetzt; 
diese sind nicht mitgegusseu., sondern erst nachträglich durch das Ueberhätumern vom Gu&se stehen 


*) Darefabrorheoo, ä Zoll lange Platten von ibalicher Form, oben mit rohen ThivrkOpfon beaetst, uiit«D mit 
10-11 Ki'tt«hea, an deavo Seokvl hängen, fanden sich in Siebeobargeu. (Mus. zu Pest.) 

Aebaliehe srheltenartigo Aahingsol an Ketten sind in dor Sebweie nicht selteD. aas Grabbageln im Caiiton 
Wudt, bei Hnutevino oäcfasi Vove^, Bois-Geoon bei Lausanne u. «. w. (Trojou, a. a- 0. PI. KVll, 11.) ln Irland korouteii 
■ie aneb itäuAg vor. 
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gelm»B«Der Lappen befestige; jeder eoth&lt einen tuflammengebogenen Ring mit Klapperblechen, in den 
unteren Haken hftngte man Tielleicht eine Tasche oder irgend ein Oerftth. Die drei Stocke sind fa^t 
gans gleich. Massire Ringe von 2*/«— 3 Zoll Durchmesser, an der Peripherie gant oder nur sum Theil mit 
kleinen Ringen oder Oehren besetat, in denen Kettchen mit Blechen hängen, kamen mehrere Male bei 
Bränden vor; sie sind aber meistens durch die Hitse stark angegriffen, ja sogar tbeilweise geschmolzen 
und gebrochen; sie scheinen bei der Verbrennung des Leichnams auf demselben gelegen zu sein ’). 

Ein einziges Mal fanden sich halbrunde, ans Draht^ der in fünf Schlingen gebogen ist, ge- 
fertigte Schmuckstocke von 4Vt Eoll Grosse, und zwar bei den verbrannten Resten eines Mannes, die 
mit Fibeln und Nadeln rersehen waren in Begleitung von Eisenwaffen und Bronzegefässen (Fig. 6); sie 
bilden offenbar OogenstOcke und waren mit dem etwas breitgehämmerten unteren Ende in einen weichen 
Gegenstand gesteckt, so dass sie hörnerartig abstandeu und mit ihren ßlättergehängen einen zierlichen 
Schmuck (rielleicht des Kopfputzes) bildeten. 

Besonders nett gearbeitet ist das unique Schmuckstück Taf. XIII, Fig. 7, welches in dem 
Grabe mit theilweiser Verbrennung 354 (der Kopf bestattet, der Leib verbrannt s. oben S. !4, Taf. IV, 
Fig. 1) nebst Ketten, Ringen und Fibeln rorgefunden wurde. Es besteht ans einem etwas abwärts ge- 
krümmten, beiderseits aiifgebogenen und in kleine Spiralwindnngen endigendem Drahte, 6V« lang, 
der mit einem dOnnen Blechstreifon umwickelt ist: die Windungen fassen auch einen feinen in Form 
aneinandergereihter 8 gebogenen Draht, an dem äusserst subtile Kettchen aus Drahtringelchen hängen; 
ein solches befiDdet steh anch an einem etwas grosseren Ringe mit Klapperbleehen in der Mitte; an 
den Enden der Kettchen waren ganz kleine Spiraldisken von 3 Linien Durchmesser angebracltt. Die 
Technik erscheint hier sehr ansgebildet; bei der Zartheit der Arbeit sind aber nur Theile des zier- 
lichen Gehänges erhalten. 

Bullen, 6o konnte man nach Analogie der Bullen, welche nach Plinius (H. N. XXXIII, 4) 
von den Kindern vornehmor Römer aus Gold, von denen der niederen Volksklassen aus geringerem 
Stoffe, vielleicht aus I.«eder gefertigt getragen wurden (Ascon. in Cic. Verr, V, 58) und die an vielen 
antiken Statuen ersichtlich sind, einige zu Hallstatt gefundene SchmuckstOeke neunen, die manche be- 
merkenswerthe Eigenthümlichkeit darbieten. Sie bestehen nämlich aus zwei etwas convexen Scheiben, 
die mit den hohlen Seiten aufeinander gelegt sind and durch Ketteugehänge zusainmengehalten werden 
(Fig. 8). Ein derartiges Zierstück lag auf der rechten Hüfte eines wenig geschmückten Skelettes *). 
Die Ränder der 3*/% Zoll im Durchmesser haltenden, gleich gewölbten Scheiben sind hier flach; zwanzig 
durch beide gezogene doppelte Kettchen von 2 Zull Länge mit daran hängenden Klapperbleehen nehmen 
etwas mehr als die untere Hälfte der Peripherie ein, drei oben behndlicbe kleine Löcher dürften zuin 
Aufnähen des Schmuckstückes auf das Kleid gedient haben. Zierlicher erscheint ein anderes bei einem 
ziemlich reich ansgestatteten Brande (77b) gelegenes Exemplar (Fig. 8). Nur die vordere Scheibe ist 
hier gewOlbt, die hintere flach und mit dem Rande die erstere umfassend. Beide sind ähnlich ornamentirt 
mit einer radartigen Figur, umgeben von einer Einfassung mit Buckeln und Bändern von erhobenen 
Linien; erstere erscheint auf der Vorderseite fünf- auf der Rückseite sechsspeichig (die Speichen aus 
je drei erhobenen Strichen gebildet), dazwischen Buckeln, die Einfassnng hat hier fünf breite, dort 
sieben schmälere Bandstreifen. Der untere Halbkreis ist wieder mit dreizehn Doppelketteo, an deren 
Enden kreozformige, nuten eingeschnittene, derbe Blechstücke hängen, besetzt, der obere vorne mit 
einem 3 Linien breiten Reifen aus Bein (aus Eberzäbnen gefertigt ?) belegt. Oben befinden sieh wieder 
Gehre zum Aufnähen, welche der Beinreifen freigelassen zu haben scheint. Der Durchmesser der Bulle 
beträgt 3 Zoll, die Länge der Kettchen ist verschieden, da sie so gewählt wurde, dass die Anhängstücke 
in eine horizontale Reibe zu stehen kommen; das ganze ist sonach 5 Zoll lang und ziemlich schwer, wuch- 
tiger als selbst das trensenartige Zierstück Fig. 3> Bei einem dritten Exemplare beträgt der Durchmesser 

*} Ein zi**m)ich ähnliches Stfick aui *inem lirischen Grabe bei Bähr, Gräber der Livea, Taf. X, 7> 

*) L)M»elbe war stark verschoben, daher auch die Bulla aus ihrer ursprdagUchen Lage gerächt seui mochte. 

«. ■»«Sb«. Dm OraAMd t» HbINMIs 8 


Digitized by Google 




t 


5*1 


4VtZoll; die vordere Scheibe hat io der Mitte einen beaonderj inittelat einea Oehres oin^e«ettten rmbo 
am Rande befinden »ich 14 LtVcher ffir Ketten^hanj^ von 6 Zoll Lftng:e; e< lai; bet einem mit weniger 
Beigaben veraehenen Brande. Ein viertes Ahnüchea Stück von V/% Zoll Dnrchmesser mit herausge- 
triebenem krenzformigen Ornamente, von einge«chlagenen Doppelkreisen mit Centralpunkt beseitet, mi' 
13 anhangendeu Klapperblechen an Doppelkottchcn wurde ausserhalb des Leicbeofeldes gegen der 
Blassen hin gefunden. Zwischen den wegen einiger fehlender Kettchen klaffenden Scheiben stacker 
etwas aufgedrehte Spiralen aua Oolddrnht mit Olaskögelehön am Endo (ob ursprünglich ist seht 
zweifelhaft) lin 987. Grab« (eines Mannes) lag eine Zoll im Durchmesser haltende Bulla beirr 
Halse dos Skelettes; beide Scheiben, ans denen sie zusamniengesettt ist. sind hier convex, mit zwo 
Reihen grftsserer Perlen und einer durch erhobene Punkte gebildeten Figur eines Andreaskreuzes, vor 
Punktkreisen beseitet, verziert. 

Unter den vielen kleinen Anhängseln, mit welchen sich die alten Bewohner der Hallstflttet 
Gegend zu schmücken liebten, die in Ringeln, Kettchen mit Blechen n. s. w. bestehen, sind kleine 
rnnde, gepresste Bleche mit einem Ansätze, der zu einem walzenfArmigen Oehr umgebogen ist, hervor 
zuheben; in der Mitte hab«m sie eine Buckel, von einem Perlonkranze umgeben. Die Grosse ist wenig 
verschieden 6 — 7 Linien Durchmesser; sie erinnern an die Bracteaten der spateren Zeit; dass sie ar 
einer Schnur um den Hals, oft in grosserer Anzahl getragen wurden, beweist ihre Lage am Obertbei 
der Brust eines Skelettes. 

In Bezug auf tüe reichen und mannigfaltigen OehAngstücke bietet das HallstAtter Todtenfelc 
eine Fülle von einzig dastehenden, merkwürdigen Vorkommnissen nnd von keiner anderen Art vor 
GegenstAnden lassen sich s<i schlagend dieser LocalitAt eigenthümtiche Fomiien nachweisen; einiat 
Parallelen von anderen Fundorten wurden bei den einzi^loon Objecten angeführt. Im allgemeiner 
kommen gewisse Zierstfiicke auch aoderwArts vor, so finden sich fast bei allen Völkern AnhAngsel vor 
klingenden BJecKstücken an Kettchen oder Faden, insbesondere an etruskischen HaUketteo, den nnsriger 
Ähnliche KJapperliloehe namentlich an den im Saggantbale Steiermarks gefundenen schönen BroDze- 
Schilden *), an Si-hmucksachen der Bchweis und des Nordens bis nach Lievland *), desgleichen verschie- 
denartige KettengvhAoge, die aus Stangengliedero gebildet auch an Gürteln in germanischen GrAbert 
Vorkommen, aber sie sind alle doch von wesentlich verschiedenem Charakter nnd die Uebereinstimmun| 
liegt fast nur im gleichen Prinzipe der Ausschmückung, welches sieh durch die verschiedenen Volkes 
der Erde in Ähnlicher Weise hiodurclizieht und insbesondere bei gleichen Culturstufen verwandte Er- 
scheinungen hervorbringt. 

e) ribela, Agraffra. 

Kein Schmuckstück ist allgemeiner als die Haftnadel; ea sind wenige Gräber, in denen nieh 
wenigstens eine solche lag, gewöhnlich aber fanden sich deren mehrere. Bei ihrer brochenartigen Fom 
ist ihre Bestimmung ausgesprochen, nAmlich Kleidungsstücke ans welchen Stoffen zusammen zu halten 
nnd ihre Anwesenheit setzt solche voraus, denn in andetor Weise könnten sie nicht verwendet wordei 
sein als höchstens zum Schmuck des Haares. Bei den Skeletten lagen sie in der Regel auf der Brust um 
den Schultern und liefern so den Beweis, dass die Verstorbenen bekleidet bestattet wurden; bei an 
gewendeter Verbrennung aber legte man die mit den Fil»eln gescbmOckten Kleider auf die Braudreste 


f *) S. Kenner« Beiträge la einer Chronik 4er archJiologischea Funde ln der Oaterr. Mousrefaie in Archiv t 

Kund« Dstorr. Ge»eh«'ht4^n«U«a, bernutgeg. von der k. Aksd d WtMenseh. XXifIK, S. 33 

*) Weinbold in der MiUbeil. do* bist. Vcr. f. Steiermark, X. lieft« Tnf- Ul aad rratobevera io 
^ VU. tieft, S. 195. 

• *) Krmse« NecroJiroHca« Taf. IV S, I&, Fif. t, Taf. XVII, Ftg. IS« Tat. XXVU. Fig. 8. Die Serbiasn tr»g<>: 

uoeh jetzt Kopfsierden nit bersbii&ngendiu KetUbeo« an denen sieb Blerbe beenden; wir treffen »okhe auch an dei 
3 kursen Tabakspfeifen unserer Gebirgsbewohner. 
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beides wird durch riele Spuren und Reste, die sich hsufif? der Patina, besonders im Eisenroste vorfindeof 
bestätigt. Aus der ÄDsah), QrOsse und Lage der Fibeln Iftsst sich aber auch mit aiemlicher Sicherheit 
die Art und Weise der Bekleidung entnehmen. Am gewöhnlichsten lag auf der Brust, in der Mitte 
unter dem Halse eine ziemlich kleine oder doch zarte Haftnadel, waren deren zwei so lag eine ober 
der anderen, an jeder Schulter aber eine grössere, meist Ton der unten zu beschreibenden Spiralform; 
diess ist im allgemeinen die Norm, ron der Jedoch mancherlei Abweichungen statt finden. Es scheint 
aus dieser Anordnung hervorzugehen, dass zwei Kleidungsstöcke Übereinander getragen wurden, ein 
Torne. wenigstens oben offenes Unterkleid aus leichterem, wahrscheinlich Leiueustoffe , welches durch 
die schwAchoreo Haften geschlossen wurde und ein mantelartiges Oberkleid, das mittelst zweier Agraffen 
auf den Schultern befestigt war oder eine aus zwei viereckigen Stöcken Zeug bestehende Chlamjn>, die, 
vorne und rückwärts obergelegt, an den Seiten offen war, indem die zwei Fibeln die beiden Stocke an 
den Schultern zusammenhielten; letztere Art sehen wir von verschiedenen barbarischen Fürsten getragen 
auf der Antooins-Saule *). Ans der bedeutenderen Btftrke der gewöhnlich gleichen Haftnadeln l&sst 
sich schlieasen, dass der Ueberwurf aus dickerem Wollstoffe bestand, wie ihn auch die Torhandenen Sparen 
zeigen. Die Zahl von drei Fibeln genügte indessen oft nicht und man brachte, Tiolleieht nicht bloss 
des besseren Verschlusses des Gewandes, sondern auch der Zierde wegen, mehrere, 4—6 an, h&uüg 
paarweise gleiche. Diese Anzahl findet sich bei Mönnern und Frauen; bisweilen lagen 3 — 4 der Reihe 
nach quer auf der Brust. Ein Brand (393) war mit acht Fibeln (2 grossen, 4 mittleren, 2 ganz kleinen) 
ausgestattet und auch bei den in einem Holzsarge geborgenen verbrannten Ueberresten eines 8 — iCijahrigen 
Kindes (a. oben S. 23) lagen acht Stücke gleicher Form. Einzelne fanden sieb auf der Brust in der Mitte 
oder gegen die linke Schulter hin und es scheint, dass in diesem Falle der Leichnam ohne Oberkleid 
bestattet wurde. Meltrere Male beobachtete man auch beim Kopfe Spiralfibeln, einmal sogar deren fünf; 
vielleicht dienten sie zur Befestigung eines Schleiers oder Kopftuches. 

MAoner und Frauen bedienten sieh in gleicherweise der Fibeln, bei Verbrennungen wie bei 
brandlosen Bestattungen kommen sie ziemlich gleichmAssig vor. In Bezug auf ihre Form lassen sich 
fünf Gattungen unterscheiden: 

1. Spiralfibeln, 2, Bogelliaften, 3« Schalenagraffen, 4. Fibeln in HaJbmondform 
mit KettengebAogen, 5. in Gestalt von Thieren. 

i. Spiralfibeln. 

Diese sind in der Hauptform alle gleich (Taf. XIH, Fig. 9), aber von sehr verschiedeuer 
Grösse. Ein entsprechend langer, an beiden Enden wenig sich verjüngender cyliodrischer Draht wurde 
in Spiralwinduugen zu einer Scheibe von 5^12 Umgängen gebogen, weiter etwas kantig geschlagen 
und zu einer hförmigen Figur gebogen, worauf er sich in einer der ersten gleichen, aber entgegen- 
gesetzt gewundenen Spiralscbeibe fortsetzt; das eine Ende bildet der über beide Disken laufende Dorn 
(s. Fig. 9a), das andere ist zu einem llAckchen aufgebogen, in welche« derselbe eingelegt wird; sonach 
besteht das ganze aus einem Stücke. Die Gewinde schliessen dicht aneinander und besitzen meist noch 
ihre volle Federkraft. Die Starke des Drahtes und Anzahl der Urngftnge richtet sich natürlich nach der 
Grösse der Fibel; der Durchmesser der Disken varirt zwischen Vt und 3 Zoll, die Lange der ganzen 
Uaftnadeln zwischen 1 Zoll 1 Linie und 7 Zoll in allen Abstufungen. Die kleinsten sind so subtil, dass 
der Draht kaum die Dicke einer gewöhnlichen Stecknadel hat, wAlirend die grössten, aus IVt Linien 

*) Bsllori, Columna Antoniaiaiia Tab. .'S!, 9t. Der vorae etwas vfeue F.ribrock ikt bcBooders auf 
Tab. 10 «raIcbtJicb. Spuren eia«» dopi>elt<Mi Gewasdes und «war bei Fraacn zeigten »leb aueb an Skeletten zn Trdilikon 
und Dörfliogeu in der Schweiz, auch bei eiaem Maone in Orabhiigel von Aitenkliugen. Keiler, Ueideagr. d. Schweis 
in den Mittb. d. ant. Ge», zu Zürich IXI. Ud., t. Urft, S. 68. Der LeibrocA uud maotelartige t'nhang lAist »ich über- 
haupt bei den gebiidelereo gaUiseben StAnmen nachwetzea. Weil», KMiQuikuDde 1, 1- Abtb., S. 619. Für unsere 
Linder lAzat »ich diese Sitte um so sicherer anoebiucn, aU deren Dewohaer, wie wir später sehen werden, mit ItsUiea 
in Verkehr standen. 

8 * 
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flicketn Draht Easammengebo^n ^ über ein halbea Pfund schwer lind; die dnrcJischnlttliche Lftnge, 
welche am hAufigaten iat, betrAgt 2Vi— 4 Zoll. 

Dieae Form kommt weitaus am öftesten Tor, es wurden Ober 400 ßtOcke gefunden) so das» 
ihre Herstellung, die sehr einfach war» da sie ohne üuss bloss mit dem Hammer bewerkstelligt werden 
konnte, fast fabrikam&ssig betrieben worden »ein muss. 

Die VarietAten sind gering; bisweilen wurden durch die im Mittelpunkte der Disken bleibenden 
Oeffnungen, oder durch die dea Bförmigen Bügels Nftget mit runden o<ler vasenförmigen Köpfen gesteckt 
und unten TerliAmraert; selten, und wahrscheinlich nur in Folge einer Beschädigung, wenn nimlich der 
Dom oder da» Einlegehftckuhen abbraeb » wurde eine besondere Nadel mier eine Nuth mittelst einer 
Niete aufgeheftet. Bisweilen wurde statt eines bronzenen ein eiserner Nagel hierzu verwendet oder es 
ist der aufgenietete l>i>rn von Kiien. Eine einzige 8piralfibel besteht ganz aus EiseU) die Disken mit 
je 9 Windungen haben einen Durchmesser von 2 Zoll; sie war nebst einigen ßronzeringeln die einzige 
Beigabe eines Brandes. Eine ander« (Tat XIll, Fig. 10) ist aus zwei Paaren von Spiratdiskun aus 
Bronze , deren mittlere Verbindungsstöcke breit geschlagen und dann ober einander genieret wurden, 
zusammengesetzt, so dass ein Kreuz von 4 Spiralen entsteht, 2 Zoll lang, eben so breit; die Mittelpunkte 
nehmen Nägel ein, deren einer den Dorn, der andere ein gebogenes Blecbstreifchen als Nnth festhalt. 
Sie lag auf der Brust eines wenig geschmockten Skelettes. 

Die Spirnifibel mit dem coustanien, charakteristischeD Bförmigen VerbindungsbOgel der beiden 
Disken kommt unserer I.w>caUtat nicht ausschliessend zu, sondern fand sich auch an anderen Orten 
Deutschlands *). Die durch «inen Bügel verbundenen Doppeispiraleu spielen Oberhaupt unter den Bronze- 
alterthOmern des mittleren und nördlichen Europas eine grosse Rolle, sowohl als Spangen *) wie als 
Fibeln ; letztere von unterschiedlicber Grösse bis zu 1 Fass Lange kamen in der Schweiz *) und in 
Deutschland vor, ja wir treffen sie auch in Oberitalien, sogar unter den pompejaniscben Bronzen des 
Museums von Neapel ^). 

2. Bftgelhaften. 

Die Form der Fibula mit einem Bogen zur Aufnahme der durch das Zusammenheftcn de» 
Stoffes entstehenden Falte kommt in sehr verschiedenen Modificationen vor» indem dieser bald aus mehr 
oder minder starkem Draht gebogen, durch Scheiben unterbrochen oder mit Knöpfchen besetzt erscheint, 
bald wie eine breite Schote oder mit Bernstein , Bein oder Glas Oberkleidet, Charakterisliseh ist bei 
alleu, dass der Dorn in einem aus dem BOgel bervorgeht, gewöhnlich an einer mier mehreren Spiral- 
Windungen federnd, niemals sich an einem Querstifte charnierarcig bewegt. Die AbwecHsInng ist ausaer- 
ordentlieb gr<»ss, völlig gleiche sind sehr selten) fast jede stellt sich im Detail al.s eine Varietät heraus- 
Bei der grossen Anzahl solcher Fibeln können nur die wesentlichen Verschiedenheiten sowohl in Form 
als Technik besonders angeführt werden. 


Aehnlich« im Mu«««utn \Yi«sba4«n und in der ver. Sammfung zu Stettin, l.indsiiscbmit. Atterih. na« 
heidii. Vorseit. I, Hrfi 111. Ti^. VI, 4, 5. Aiivh in Uali«n komm»!! »ie, obwohl «eiten and reroiazelt vor; eine betitn 
daa Muieum KircberMiuun Ln Horn, i>ia« kl>>iue von 1*/« 3Si>ll LAnne fand ich io Volterm. 

*) Dahin gehören die vier I^r«> Z— 10 Zoll gro«»er DoppeUpiraloe, gefunden an der langeu Wasd bei Wr.- 
Seufttadi («. inriaen Bericht in den Siutungber. d. hbt. phil. Ci. der k. Akademie der WiMenKh. Bd. Xl/IX, ä. lt4X> 
anderv von Bbeinbe»sen (Liodentebmii a. a. O. HeA 111, Taf. VI, t), reu den OBUeeklistoo (Klemm, ficnuantBclic 
Altertbumxk- Taf. II, 8), Couter» im Canton Graubfindi«» ti. s. w. 

*) Bonsteiten, Reeaeil d«« antiquit«« Sniucs, Pi. KU, 1. 

*) Schrater, Friderieo-Kraortsc. Taf. XI, I, (voa Plan in Meklenburg) Csiorff, die beidoitefaeD AUertb- 
e. Uelzen, XU, 8, (von Klein - Hesebeck bei Uelsen), Bflsehiag, die beidnisehen Alterth. Scblesten«, Taf. II, I (von 
Schweidnitz), eine derartige von Jince in Bchmeu im Museum so Prag, eiue 8 Zoll lauge gef. im .Suusraroser Stabte in 
Siebonbürgeu im k. k. Autikoakabiueie. 

Ceci) PiccoU broaui dol real Museo Borbonico, Tav. Vll, 41. 
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Die einf^u^hste Art (Taf. XIII, Fig*. II) besteht aus einem dieken, in einen Halbkreis gebo* 
gpnen Draht, der, an einem Ende dOnner gehämmert, in eine oder awei 8piralwindungen, dann in den 
Dorn Qbergehr, an dem entgegengesetzten Ende aber ebenfalls eine Windung bildet und dann au einem 
breiten, eingebogenen Lappen gesehlagen ist, welcher die Nadel aufnimmt; das Ganze besteht also aus 
einem Stück und war ohne Guss, durch lUmnieni hertnstellcn. Die Grosse dieser Gattung wechselt 
von 1 — 4 ZoU^); der Bogen ist bald glatt, bald ganz oder bandstreifig gerippt, auch mit einer eingrarirten 
Zickzacklinie verziert, ebenso sind die Ränder des Lappens bisweilen gekerbt oder von Linien im Tre* 
moltrstick nmsftumr. 

Recht zierlich erscheinen maocbe kleine, 1 — 1*/^ Zoll lange Haftnadeln ans dünnem, in anein- 
ander gereiht« Kingelchen gebogenem Draht (Fig. 12) *); manchmal ist bei solchen drahtartigen der 
Bogen ganz klein, die vier Windungen, an welchen die Nadel federt, dagegen sind unverh&ltnissmSssig 
gro.s8 (Fig. 13) *). 

Die weitaus häufigste Form ist die mit einem in der Mitte breiten , beiderseits zngespitzten, 
hohlen, schotenförmigen Bügel, der oben in Spiralwindnngen und den Dorn, nnten in die lange Nuth 
übergeht (Fig. 14); er ist verschiedenartig verziert, mit einem gekerbten Grat in der Mitte und eben 
solchen Rändern, oder mit erhobenen geriffelten Querbändern versehen, häufig bandstreifig oder gespitzt 
eiförmig gravirt. Oft ist der Bügel nickt bohl, sondern massiv und in gleicher Weise geziert (Fig. 15). 
Diese elegante Form scheint etruskischen Crsprnnges zu »ein, wenigstens kommt sie in Gräbern Etruriens 
nicht selten vor und erscheint überhaupt sehr verbreitet •); der breite, glatte Bogen bot für mannig- 
faltige Ornamente grossen Bpielrannt. Auch hier ist die Grosse sehr verschieden und es sind alle Ab- 
stufungen von — 3VsZoU vertreten. 

Eine eigentliQmliche, sehr zierliche Abweichung besteht darin, dass der Bogen statt aus Bronze, 
aus anderem Materiale bergeatellt wurde; über den Draht schob man Dämlich scheibenförmige Stückchen 
Bernstein oder Bein, auch beide gemischt, derartig in Keilform geschnitten, dass sie aneinander gereiht 
einen in der Mitte dicken, gegen die Enden zn abnehmendeD Bügel darsteilen (Taf. XIV, Ftg. 1); bis- 
weilen bestehen die Endstücke aus Bronze und bloss die mittleren aus Bernstein, oder man nahm 
statt der Bernsteiuscheibchen flach gedrückte Perlen, wie sie auch als Halsschmuck getragen wurden. 
Die -Arbeit bei dieser Art von Fibeln ist eine sehr mOhsame, da die Bogenstückchen nach einem gemein- 
samen Mittelpunkte sehr genau schief geschnitten werden mussten, wenn sie so genau ziisammenpassen 
sollten, wie es gewöhnlich der Fall ist ^). Als besonders merkwürdig müssen zwei Fibeln bezeichnet 
werden; bei der einen, die ober der Hmst des mit Spiralfibeln, Armringen, Bernsteinringen und Ko- 
rallen, sowie dem auf Taf. XI, Fig. 2, abgebildeten Bronzegürtel nebst KetteDgehange geschmückten 
weiblichen Skelettes lag, besteht der Bügel aus prachtvoll smalteblauem Glase (Fig. 2), nnd zwar 
aus zwei gegossenen Stücken, die in der Mitte breiter, aussen der Länge nach mit kleinen Zäpfchen 
versehen sind und über den ßronzedraht geschoben wurden; die Länge jedes Glasstückes beträgt 1 Zoll 
IVi Linien. Die porOse Glasmasse ist stark durchscheinend. Der Bogen der zweiten Fibula ist mit Bein 
überkleidet, in der Mitte befindet sich ein Stück, welches besondere Aufmerksamkeit verdient; es ist 

') Dw kai». Aatikenkabiaet be»itxt ein« derartige, reich laait Gravüre» veraektrue Fibula von dar abDornen 
Grdaie VOB 9*/^ Zull. 

t) £ia BrurhotCiek einer derartigen Hafte lag in Grabhügel in der Hardt bei Basel Viscber in der 
Mittbeil. d. ant. Oe«, in Zürich 11. ä. Heft. Taf. II, S. 

•) Dieselbe Form koiuiDi auch in Ungarn vor. Römer, Mflregeazeti Kalauz S. 6S, Fig. 113. 

*} Vgl, JLtndenschmit, Alterth- der HobeBzatler'acbea Sainnil. Taf. XXIV*, iasbeftuadere Taf. XXXVlIl. 
Bonsietieo, R«>caeil de« autiquite« Suiues, Bl. XVll, lä. In Oberitalieo, wie in Uogarn gofundene bewahrt da« 
kai«. Aotikenkabinct. 

*) Aach diener he«onderen Art von Bernsteinhaften bcg«>gnRt man in ifalicnitchen Gräbern; sie sind oft von 
erhebliebor Grüsse, ä—6 Zoll lang. Mehrere mit 5—7 Platten im KeiischuiU ren Prneaeste im Museara Grrgorianun zn 
Roiu, zwei silberne von Cumae is den .StndiJ zu Neapel; bei Velterra wurde eine kleinere, der oasrigen äboJiche ge- 
funden, grossere mit dicken Berosieioitücken bei Boloiraa. (Gozzadini, Di nu sepolereto etrusco »cep. pre*M» 
ßulugna, Tab. VllI, 19— II.) Da«ctb«t fanden sich auch Fibeln mit an den Bügel gesteckten Bernttoinkoralleo (Pig 14). 
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ein 8 Linien breite«, halb so hohes, kanro 2 Linien dickes Pl&ttchen, auf dem ein frei gearbeiteter, aber 
etwas 6ach j^edrtckter Löwe lief^ (Fi^. 3, 3a); der Kopf ist beschädigt, das Uebrige aber ganz wohl 
erhalten; die Pftsse sind mit richtigem Verstftndniss der Verb&ltnisse und Bewegung leicht und keck 
ges<‘hnitten. Der Charakter des Ganson ist von dem, welchen die auf den Gflrtelo, Gef&ssen und Barten 
vorkommenden Thierbildungen zeigen, völlig verschieden und bekundet eine bei weitem vorgeschrittenere 
Kunstatufe; man wird kaum irren, wenn man die Arbeit als eine italische bexeichnet, wie solche sehr 
ähnliche von gleicher Behandlung selbst auf römischen Pfriemen nnd Nadeln ans Bein angetroffen werden. 
Es muss aber bemerkt werden, dass ditues Stückchen nicht ursprünglich zur Fibel gehörte, iodeni es zu 
den öbrigen Scheibchen nicht organisch passt, auch gar nicht zu die.'<em Zwecke angefertigt worden sein 
dörfte, da man dio Basis des Löwen in diesem Falle sicher rund, nicht dach gehalten bfttte, wie diess bei 
einer anderen Fibel der Fall ist, auf deren cTlindrisehem Hiltelstftcke aus Bein ebenfalls ein Tbier, aber 
viel roherer Arbeit angebracht war; auch die KndstOcke sind hier von Bein, die übrigen aus Bernstein. 
Die dache Plinthe eignet« sich »o wenig zur Durchbohrung, dass bei dieser eine Ecke ahhrach. Man 
kann aonach mit Grund annebmen, dass sich hier ursprünglich ein cvliodrisches MittelstUck befand, 
welches sich den Scbeibcheu aoschloss, das PUttcbeo mit dem Löwen aber als zufAllig vurhaudeaes 
Btöck erst nachträglich eingefögt wurde, zu welchem Ende natürlich di« Spiralwindungen des Domes 
anfgehogen und die BeinplAttchen einerseits herabgeschoben werden mussten; es mag diess nach He- 
schlMÜguog dos nrsprQnglichen, rielieicht aus Bernstein gefertigten MitteistOokos geschehen sein. Der 
(Jnkstand ist zu wichtig, als dass man ihm nicht eine eingehende Ontersuchuug widmen sollte, indem er 
einen der wenigen Anhaltspunkte zur etwas sichereren Zeitbestimmung der ilallstitter AlterthQmer 
abgibt Eine mit der beschriebenen gleichartige Fibel war bei einem mit verschiedenem Bronzeschmuck 
versehenen minnlicben Skelette im Grabe 1186; der 2 Zoll lange Bogen ist hier roUstftndig Diit Hirsch- 
horn fiborkleidec in sieben HtOcken, den beiden kontschea, gekrümmten Endstücken, vier keilförmig ge- 
schnittenon Scheibchen und einem 1 Zoll langen walzenförmigen MitteUtOcko; dieses ist auf der oberen 
conveieii Seite der Lünge nach nnnonfOrmig eingeschnitten; in die Vertiefung wurde ein schmales 
Plättchen eingeschoben und mit^lst Beinstifte snrg^ltig befestigt, auf dem noch Spuren einer dem 
be^ch^iebeneD Löwen wahrscheinlich ftltnlichen Thiergestalt zu sehen sind. Dieses Stück gibt über 
die ursprüngliche Form des rorbesprochenen Aufschluss. Das Grab, in welchem das letztere ge- 
funden wurde (5>‘i7), mitten unter Brandgrftbern , deren Beigaben nichts von denen der übrigen abwei- 
chendes darbieten, zeigt die aeltono Erscheinung bestatteter Beine bei Vorbreaoung des Oberkörpers 
(s. oben S. 15); ausser der in Keile stehenden Fibula l>efaod sich nur noch ein eiserner Dolch mit dem auf 
Taf. VL, Fig. 13 abgebildete» Hmnzegriffe dabei. 

Zu den verschiedenen Variationen der Haffen mit breitem, ausgebauchtem Bogen, der in der 
Regel hohl, seltener massiv ist, gehört in letzterem Fall« der Besatz mit volteu Knöpfehen (Fig. 4) oder 
mit Kapseln zur Aufnahm« einer Perle, eines Steines oder Beinstückcliens. Derartige Stücke sind ge- 
gossen. Bei einer getriebenen mit hohlem Bogen ist durch die Mitte desselben ein Draht gezogen, der 
beiderseits in mehreron Windungen susammongerollt ist (Fig. 5). Das untere £^de der Nuth erscheint 
bisweileu als Knopf in mehreren Gliederungen oder als Ring gebildet. 

Einige grössere, 4 Zoll lange Fibeln sind i^förmig (Fig. 6); am oberen Ende des aus prisma- 
tischem Draht gefertigten Bogens sitzt eine kleine Scheibe, io welche der Dorn eingefugt is|, unten er- 
weitert er sich und bildet den Lappen für die Einlage der Nadel, das Ende ist aufgebogen und wieder 
mit «tneiu Scheibchen versehen. 

Der gewöhnlichen Form der römiseheo Fibula, weiche am oberen Ende des Bügels ein« 
Querstange besitzt, in deren Mitte sich der Dorn an einem Stifte bewegt, oAhern sich mehrere mit 
breitem oder ganz schmalem Ebigen versehene Haftoadeln (Fig. 7) mit einem durch das Ende desselben 
geschobenen Qnersrift, uro welchen der bandartig gehftmmerte, in die Nadel übergehende Draht in 
vielen Windungen gewickelt ist und b&ufig eine die beiden Ende dieses Quurstückes verbindende Schlinge 
bildet; die Umwindung beginnt o&mlich in der Mitte, ist bis an das eine Ende fortgefülirt, dann Iftuff 
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der Draht an das andere Ende mrück nnd in weiteren Windungen bis’ in die Mitte, wo er «ich nie Dorn 
fnrtaetxt In dem Tmstande, daia sich der Dorn nicht chamierarti^ bewegt, sondern an dem spiralförmig 
umwundenen Draht federt, besteht ein charakteristischer Unterschied tod der erwähnten allgemeinen 
römischen Form, jedoch kunimt er auch bei Fibeln italischen Fundortes tor *). 

Der Bogen erscheint nicht selten bandartig, in sehr einfacher Weise glatt, oben in den Draht 
der Nadel ßbergehend *) oder mehrfach gebogen (Fig. 8), mit einer kleiuen Scheibe, welche als Ab- 
schluss des bandförmigen Theiles erscheint, der sodann in den runden Dom fibergeht *). Der auch aus 
cylindrisehein Draht in remchiedenen Verschlingungen gefertigte Bogel ist oft mit kleinon Kuöpfchen 
bvsetat (einem bis drei Paaren), die thcils mitgegoasen. theils besonders angesetat und mittelst Nftgel 
befestigt sind (Fig. 9). Bet manchen ist der Bogen von ungleicher Dicke und erhalt mit seinen Win- 
dungen und fflhibornartigen Zapfen fast das Ansehen einer Bchuecke oder eines abenteuerlichen 
Wurmes (Fig. 10) *)* Bfigel eine« Paares 2Vt langer Fibeln erscheint in der Mitte seiner 
starken Ausbiegung au einem runden, bohlen Bnckel erweitert, das Ende fibergeht in einen aohn Male 
um einen Querstift gewnndenen Draht, der auch, ron einem Ende desselben lum anderen laufend, unter 
dem Bogen dnrehgezogeo Ist und zuletst den Dorn bildet. 

Durch ihre Kleinheit ist eine Fibel von nnr 9 Linien Länge mit halbmondförmigem, rück- 
wärts flachem Bogen bemerkenswerth. 

Die Bfigelhafteo scheinen in vertikaler Stellung getragen worden au sein und es steht der 
Bogen bei einigen nach links, bei anderen nach rechts, die bhllenförmigen Spiralflbeln dagegen der 
Quere nach wie unsere heutigen Brochen. 


3. Sehalenagraffen. 

Die Fibeln, welche aus einer mehr oder weniger gewölbten Scheibe von dfinoero Bleche be- 
stehen, an deren innerer Seite Dorn und Nuth besonders mittelst Nögel befestigt sind, kamen aiemlich 
selten nnd nur in neun Variet&ten vor. Der Durchmesser der Schalen betrügt 1*/«'^ 3 Zoll; sie sind 
verschiedenartig ornamentirt, gana glatt mit einem Rande, den kleine erhobene Buckeln aieren mier mit 
einem besonders aufgesetzten Cmbo io der Mitte (Fig. 1 1), andere haben erhobene Punkte und Kreise. 
Das IlAckchen aum Kiniegen des Domes ist entweder auf den Rand der convexen Scheibe genietet 
(Fig. 11), oder besteht aus einem Ifinglichen Fortsätze mit einem Knopfe am Ende (('lg, l2). Diese 
Gattung von Fibeln kommt gew'öholieh paarweise vor, sowohl bei Brfinden als bei Bestattungeii. 

Ein Paar ist mit vier eoneoDtriacben Reihen von erhobenen Ringen mit Centralpunkt und ebenso 
vielen Punktreihen geziert, aus sehr dönnem Bleche gefertigt, ohne Rand, VVt Zoll im Durchmesser; 
ein flachgedrfickter, hohler, ans awei Stocken zusammongesetater Knopf befindet sich am Ende der 
1 Zoll langen Nuth. Zierlich, und durch eine besonders schöne Patina ausgezeichnet erscheint das unter 
Fig. 12 abgebildete, einzeln bei einem Skelette gefundene Stock mit stark gewölbter, gegliederter 


*) Etae tehr siertiehe Hnft«. mit kleisen rcr»<>lien, sum Thril mit Hitberdraht umwundeD, wardn 

ru MerkriiBt«iii ia Oc«terr4>ich ani«r der Eant gefuDden. Vergl. auch Liodeasehmit, AliertbUm. der Hoheaiolierirh. 
Samoii. Taf. XXXVni, Fig. 16. Aehnlirhe tob 2?wiefslt«ii, Obersmt Kiedliagcit is WOrtemberg (Jahr«*iiheflc des WOr- 
teotb. AlUrtb.- Vereines, Heft IX), ehesso wie aus der Orafseksft Kent (Kemble, Ilorae ferales PI. XXI. 5) und io 
Mfkleaburg, (SrhrOler, FriderMo-Frsnciieeum XX, 1, ?, 8.) 

*) Vg}. Lindenscbinii a a. O. Taf. XXXVlf, Fig. 1; der Verfasser beseichaei sie als rtimisch. 

*) Eine abnliclie fand sich bei Volterra. 

*) Vgl. üholicbe Ton Niederaaoau und aas Oberdeatacblaad bei Lindenschmit, a. a. 0. S. t3&, Taf. XXII, 4. 
Derselbe macht auf ihre Acbnticbkeit mit den phmatastisebea Bildungen maneber «tra>kiscb<!r Fibel« aufmerksam, Ton 
denen auch das kai»«r]. Äntikenkabinet eine Anzahl besitzt. (Vergl. Kemble, Hora« ferales, PI. XXII, 6, pag. f96.) 
ln dem rdtisch - etmskischen Grabe bei Bologna kamen aneb solche Forroen Tor (Ooszadini, Sepolcreto ctruaeo 
Tav. Vlil, f), eine sehr sefadne aut Gold mit zwei fUblboniartigeu Zapfen brWAhri das Uuseiun in Volterra. Einfsefaere, 
nebst grostvu bobloo Armringen und Eisvugvgenitanden rom BurgbOlzli bet ZOricb. 
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puoklTArsierter Schale ron IV« ZöW Durchmegser mit Urah«; von dem Knopfe am Ende des Kinle^«- 
gfnckes Ut nur mehr die untere lUlfte erhalten, mit Waehs aus^efollt, welches den fansen hohlen 
Kaum des Knopfes eiunahm und noch ^na fettig ist, durch Oxydation der oberen Hftlfte desselben sum 
Theile grOn gef&rbt. 

Eine eigoüth&mliche V^orzieruugsweise bemerken wir an einer auf der Hmst eines weiblichen 
Skelettes gelngeneu Agraffe (Fig. 13); die wenig gewölbte, mit einem tutulusartigen Knopfe Tcrstdiene 
Scheibe von 12 Zoll Durchmesser, hat eine ans Perlen gebildete, kreiuförndge. von vier punktimsäuinten 
Buckeln begleitete Verzierung, am Rande sind acht Blecbstreifcheo. welche in je zwei Drahtspiralen 
endigen aufgeoietet, woilarch das Danae ein sehr zierliche« Ansehen erbftlt; an zwei Streifen, die ganz 
durchlaufen sind Dorn und Eiulegeh&ckcbeo angebracht. 

Die Scheiben von einem Paare sind fast ganz Hach, mit eiagravirten concentrischen Ringen 
und gegliedertem, stufenartig aufsteigendem kleinem Unibo; auf die Rückseite ist eine Bogelhafte mit 
flachem Bogen mittelst zweier Nägel befestigt. 

SchaJenfibeln aber ron anderem Charakter sind aus den lirischen Grähern von Ascheraden 

bekannt *). 

Bei dem reichen Loichenhraode 505 (s, oben S. 22) befand sich eine besonders prächtige, 
sowohl durch ihre abweichende Form, als wegen des Materiales aus dem «io gefertigt ist, aui*ger.4dchnere 
Haftnadel *). Sie besteht n&mlich aus zwei durch ein kurzes Qnerband rerbundenen Scheiben aus 
Goldblech, von je 2 Zoll Durchmesser, mit drei Verzierungsreihen zwischen concentrischen Kreisen 
(Kig. 14); die innere und äussere bilden kleine Buckeln. (0 und 28 an der Zahl, ron grarirten Kreisen 
umgeben, die mittlere 15 ans Punkten bestehende Rosettehen in Doppelkreisen; zwei solche beflnden 
sich auch auf dom flachen Verbiudungsbogel. durch einen Streifen ron Gitterwerk verbunden. Das 
Goldblech, aus dem das Ganze gepresst ist, hat eine ziemliche Stärke; auf der Rückseite ist der bron- 
zene Dorn sichtbar, der durch den im Mittelpunkte einer Scheibe angebrachten goldenen Nagel be- 
festigt wird, an dem des anderen Discus sass das Flinlegehäckchen. Von den bisher beschriebenen 
abweichend sind zwei Scheibenfibeln (Taf. XIV, Fig. 18), die eine junge weibliche Person auf beiden 
Seiten der Brust trug. Die 3'/« Zoll im Durchmesser haltende, flache Scheibe, in deren Mitte ein 
Vy Zoll hoher Umbo herausgetrieben ist, erscheint mit 7 Knöpfen besetzt, die sich als etwas concare. 
gestielte, pilzartige Scheibchen von gleicher Grösse, Vj Zoll Höhe, 11 Linien Durchmesser darstellen ; 
der in der Mitte auf der Buckel ist etwas grösser; sie sind aufgenietet und an einigen bemerkt niau 
Spuren einer sehr dOnnen, offenbar flössig, (nicht durch Aufhäinmem eines PUttchens) aufgetragenen 
Versilberung oder Verzinnung. Der Dorn, dessen Ansatz und Einlegeschlupfen noch zu sehen sind, 
bestand aus Eisen. 

4. Fibeln mit Kettengebangea. 

Diese prächtigen Schinuckgogenstände kamen mit einer einzigen Ausnahme bei Bränden 
vor, nur zwei Male paarweise, sonst immer einzeln; sie dörften sonach auf der Brust getragen worden 
sein, was aui^h aus ihrer Form und Grösse horvorgeht; mit ihren vielen langen Ketten und klingenden 
Blechen müssen sie dem Träger zur stattlichen Zier gereicht haben ^). 


*) Kr«*e, Necrolivoftica, Tab. IV h, ti, 1. f'tbein mit kleiaerpii Schatra von I — 1'/f Zoll Dnrebracsser kiitd in 
der Sebweis (Tr&tUkoa, Ruaitikou s- s, w.) nicht »elt«u. 

*) Hie wurde von dom bei der Aufündung j^genwärtigea Ilerro Krsherzogc Maziniliaa, nachmajigrn Kaiser 
TOS Urxiko, BiilgeDommoit and ist mir nur aas der AbbHduag bekannt. 

*} Sie erinnern an die Kettenbiudel der [«irea. (Kruse, a.a O. Taf. I, 4,10,15. Bäbr, Oräber der Live». 
Taf- I. II, 1,5. Vin, 4. IX.) Eins kreisrund« Tibala mit Kclt«ng«hängro and HUeben vom Kunde su Zclonice in B>>bm«u 
bewahrt da« Maficum zu Prag. Tierartige Schmuekstücke mit MessingketUrhea, Kauris uud ZahtjjfeJiuigeB tragen noch 
jetzt niauflhe Stämme io Sibirien, sowie die LeU<Deo. 
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ateht, tit sainmt dem Dorne und dessen Einladen aus einem Stücke <;efertig^t und mit eing^arirten mler 
eing:e8cbla^nen Doppelkreisen, auch mit Zfig'en im TremoHrsriebe verziert. In den am unteren 

Rande anf^brachten Löchern hftui^eo 13—30 Kettchen von 2 — 10 Zoll Länge, gewöhnlich einfache, aus 
kleinen znaammengebogenen Drahtriugelcben bestehend (selten doppelte), mit 15—60 Gliedern, 6—7 
auf den Zoll; an ihren Enden befinden sich Klapperbleche rerschiedener Form: 1—2 Zoll lange unten 
breitere Blechstücke (Taf, XIV, Fig. (6, 17), einzeln oder paarweise, meist mit erhobenen Punkten 
geziert, — mnde, conrexe von D/i Zoll Durchmesser, paarweise, wie kleine Cymbeln, die auch dnrch 
das Aneinanderschlagen bei jeder Bewegung ein klingendes Gerftusch hervorbnngen (Taf. XV, Fig. 1), — 
endlich ans Blech in Gestalt länglicher Täachchen oder Kapseln zusammengebogene (Taf. XIV, Fig. 13). 
Die Kettchen sind an demselben Stücke von ungleicher Länge, die mittleren kürzer, so. dass die Klap- 
perbleche in eine horizontale Reihe zu stehen kommen. Die Hanptvergchiedenheit liegt in der Ausstattung 
des Halbmondes ; der eingebogene, gewöhnlich breite oder wulstige innere Rand desselben ist nämlich 
selten leer (Tat XIV, Fig. föb sondern meistens mit rohen Thiergebiiden ausgefüllt; am öftesten sind es 
zwei einander gegenüber stehende V^ögel (Fig. 16)^ in sehr einfacher Weise, gleichsam mit ausgebroiteten 
Flügeln, ohne Füsse, bisweilen mit einem Schopfe, mit den Schnftheln sich fast berührend. Sie sind 
mit dem Halbmonde aus einem Stücke gearbeitet, rückwftrts flach, mehr eine Andentnog der Gestalt, 
als in naturalistischer Nachbildung des Lebens. Derartige Fibeln wurden mehr als zwanzig in Brand- 
grabern gefunden ’). 

Eine ähnliche, vielleicht aus derselben Fabrik befindet sich in der Sammlung des Alterthum»- 
Vereiaes zu Stuttgart aus einem Funde von 31ah)stetten in Würtemberg ’), nur sind dort die Vogel- 
gestalten beschädigt nnd auch die vorhandenen Theile mit Wülsten an den Seifentheilen zeigen eine 
Verschiedenheit, so dass cs fraglich ist, ob es ursprünglich wirklich Vögel wie auf den Hallstätter 
Fibeln waren. 

Ueberaus merkwürdig sind zwei in verschiedenen Gräbern Vorgefundene Stücke, völlig 
gleich, nur mit dem Unterschiede, dass bei dem einen die Nadel nach rechts, bei dem andern nach 
links steht (Taf. XV', Fig. 1). Die Scheibe bildet hier einen Dreiviertelkreis von 2V« Zoll Durch- 
messer und ist nebst dem ly, Zoll langen Einlegehaken mit drei vasenartigen, olven schaienförmigen 
Knöpfen von 4 Linien Höhe und eben so vielen sitzenden rund gearbeiteten Vögeln, die Enten ähnlich 
sehen, besetzt; ein gleicher, nur etwas grösserer Knopf ist auch in die doppelte Bpiralwindnng des 
Domes eingesetzt. Im inneren Bogen sieht man zwei äusserst barbarisch gearbeitete Thiere, «He wahr- 
scheinlich Pferde vorstellen sollen, aus einer Vase fressend. Bemerkenswerth erscheint die primitive 
Weise ihrer Anfertigung, denn sie sind nicht etwa gegossen, sondern in die durch .4usfei1en hergestellten 
Körper wurden als Füsse zwei Drähte eingehämmert, die auch, gleich dem Gefässe io der Mitte in den 
wulstigen Rand der Scheibe eingesetzt und verhämmert sind. Diese mühevolle, umständliche T^hoik 
beweist, däss der V^orfertiger, kaum des feineren Gusses kundig, auf die freie Handarbeit angewiesen 
war. .Am äussern Rande hängen je 19 feine Kettchen aus 50—60 ovalen Drahtringelchen mit krotalen- 
artigen Klapperblechen. Eines dieser Prachtstücke lag bei dem reichen Frauenbrande 505, das andere 
bei den verbrannten Resten eines mit einer bestatteten Frau im gemeinschaftlichen Grabe geborgenen 
Mannes (606)> 

Die beiden auf der Brust des wenig geschmückten weiblichen Skelettes 943 gelegenen 
IV« Zoll grossen Haftuadeln stellen sich als eine Üombination der Ketten- mit der Spiralfibel dar, 
indem die Enden der halbmondförmigen, mit eingeschlageneo Doppelkreisen gezierten Scheibe, an 


*) Zwsi drr«eIb«Ti »iod algebildft bei Ltadeaiehmii, AU«r(b. un«. heida. Vorzeit. Bd. U, Heft t, Taf- IV, 
li 3t eil*« meinen l..piifHdvn zetr Kunde des beide. Altertb. S. 99. Fig 39. 

*} Jahreshefte de« Wiirtcmbvrg Altertbum»- Vereiaei. Heft 9. Lindenichmit, a a. 0 Vig. Vertierte 
Engefässe wnrdeii mitgefunden. 

•, Dm DniSlkM ta *'-* — “ 9 
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wf^Icher 16 Kettchen hAnj^n, In SpIrnMiBken tod Je «Irei Unif^Angen endigeo. Heren Enden, wie ge- 
wöhnlich Dorn onH Einlegehftckcheo bilden. Aehnlich sind auch die 2 Zoll groMen, {Marweise gefundeoeo 
Fibeln des Brandes 667 (Taf. XIV', Fig. 17). Io die mittlere OefiToiing He» Spiralgewindes mit der Nnth 
ist hier ein Broozenagel mit rnndera Kopfe gesteckt, tm anderen Diskus befestigt ein eiserner Nagel 
die Nadel, die nicht aus dem Bpiralgewinde lierrorgeht, »ondern besonders aufgelegt erscheint; wahr- 
scheinlich haben wir kterio eine spAtere Restauration an erkennen. In recht zierlicher Weise sind in 
den inneren, wulstigen Rand des Halbmondes zwei sehr feine Spiratdisken eingesetzt and zwar wieder 
durch EinhAmmern befestigt. Die eioundzwaiizig 2'/« Zoll langen Kettchen mit geschweiften, paarweiseo 
ßlechstOcken sind hier doppelt (nur die oberaten und untersten Glieder bei manchen einfach) und be- 
wunderungswQrdig wegen ihrer Gleichheit sowohl in der StArke des TollkommeD cylindrischen Drahtes 
aU in der Auaserst cxacten Zusammenhiegung. 

Eine ausgezeichnete, in ihrer Art einzige Fibel zeigt Taf. XV, Fig. 2. Die Scheibe besteht 
hier aus Stabwerk und bildet in der Mitte eine radartige Fignr, yod der durchbrochene Spitzen ans- 
gehen, in deren ringibrmigp Enden rajenförmige KnOpfe eingesetzt sind, deren Höblnngen rielJeicht mit 
Perlen oder Pasten ausgefüllt waren, ron ilencii freilich jede Spur mangelt; das Z*/k lange, 2 Zoll 
breite Stück ist mit 12 solchen Kapseln von der Form des griechischen Kraters besetzt, die Nadel 
besonders mittelst eines Nagels befestigt. Die unteren vier Knöpfe haben kleine Arme , in denen 
Rmge und StangengUe<ler mit Teraciiietlenen Perlock» hingen; in der Mitte umfasst ein Ring 7 Stan- 
geokoiten mit Ankern an den Enden. Die Lfliige des prAchtigen, höchst eigenthftnilichen Zieretückes 
betrAgt 9 Zoll; es bildete den >k!hinuck eines Mannet, denn es wurde nebst einem Schwerte mit 
eiserner Klinge und Bronzegriff, Lanze und Kcit aua Eisen, sovrie Bronzevasen in eineiii Brandgrabe 
(0i7l Torgefunden. 

Demselben Systeme folgend, aber weit einfacher, ohne Gehänge sind zwei 2'/| Zull lange 
Haftnadeln, mit einem Rade, dessen 4 Speichen pyramidenartig zuaammenlaufeo, mit fünf kraterförmigen 
KuApfen besetzt (Fig. 3). 


5. Fibeln in Thiergestalt 

Unter den römischen Fibeln finden sich viele, besonders aus <ler spAteren Kaiserzeit in Form 
eines Tbieres, von Löwen, Hühnen, Schildkröten, Bienen u. s. w., ebenso kommen in griechischen 
und etruskischen GrAberu setir geschmackvolle, namentlich mit liegenden geflügelten Löwen *), 
oft ungemein subtil gearbeitete goldene Haftnadeln dieser Art vor, aber nnter den nordischen Bronze- 
funden dürften solche eine aussergewöhnliche Seltenheit sein, ln den HallstAtter GrAbern hatten unter 
den hunderten von zierlichen Fibeln nur fünf die Gestalt eines Thleres, der Art, dass dessen Fosse in 
Dorn nnd Nuth übergehen. Sie kamen, wie die meisten der selteneren und vorzüglicheren OegenstAnde 
nur io BrandgrAbern vor. Einmal ist es ein Pferd mit starkem Kamme und bogenförmigem, dickem 
Schweife (Taf. XV, Fig. 4) von verbAltnissmAssig guter Arbeit nnd deutlich charakterisirt, t Zoll gross, 
einmal ein Hund, wie es scheint (D/s Zoll hoch), mit langem Halse und dünnem Schweife, von roherer 
Arbeit, mit eingcschlagenen Kreisen geziert (Fig. 5); besser ist ein Eber, durch den langen, rome ab- 
gestumpften Rüssel und eine Andeutung des borstigen Kammes kcnniUcK, 1 Zoll gross (Fig, 6), da- 
gegen ist das auf einem Bogen stehende Thier Fig. 7 durch nichts charakterisirt, um zu bestimmen, 
weicher Gattung es angeböre. Das letzterwAhnte Stück befand sieh bei dem reichen Brande 2S8 mit 
dem schönen Bronzesebwert« Taf. V, Fig. 1. Die nicht getrennten Vorderfüsse gehen bei allen in die 
Hülse zur Aufnahme der Nadel, die Hioterfoase in den an zwei Spiralwindungen fodemdeii Dora über; 


Vifle im Muteum Oregoriaaun, ta den Tcreiaifteo SaauotungcQ zu Mdocheo <>irueki«cli<ra Faadxrt»». 
Rohere io der Nekropole tob MsrxshoUo bei Bologna. Ooizadiai, Di ua' atatks neerapoti a Marz. Tar. AVÜI, 15. 
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eine Ansnehme hievon macht nur Fig. 7. Diete Fibeln durften wohl durch Guaa herg:eatellt »ein, »iod 
aber ^ans mit Feilen überarbeitet, wovon deutliche Spuren sichtbar sind. 

0 üaJela. 

Die aahlreich rorf^fundenen Sebinucknadeln es sind deren über 300 vorhanden — 
hatten eine sweifacbe Bestimmung:: aniii Schmuck des Haares und sum Zusammenhalten des Gewandes 
auf der Brust oder am Halse nebst den Fibeln oder statt derselben. Erstere sind der Mehrsahl nach 
einfach, 3—4 Zoll lang und mit einem runden Knopf versehen. Sie scheinen nur von Frauen ge- 
tragen worden su sein nnd awar häufig io grösserer Ansahl ; so fanden sich deren 10, 12, ja selbst 
20 und 24 Stucke in einem Grabe vor, sowohl bei verbrannten als begrabenen laichen, in ersterem 
Falle bisweilen in einen Kreis gelegt, mit den Spiraen nach dem Mittelpunkte gekehrt, in letzterem 
strablenförmig den Kopf umgebend (s. Taf. U, Fig. 9*); drei, nenn, zwölf sind öfter rorkotumende 
Zahlen. Die Gewaudnadeln , die bei tn&nnliuben und weiblichen Skeletten wie anch in Brandgrabern 
hantig gefunden wurden, haben gewöhnlich mehrere (2 — ö) Knöpfe Obereinander and sind von sehr 
verschiedener Länge, zwischen 4 und 13 Zoll, eine hat die riesige Grösse von 18 Zoll. Die Stärke 
wechselt von der einer starken Stecknadel bis zu der eines gewöhnlichen Bleistiftes. Nicht selten 
erscheint die Spitze io ein besonderes kegelförmiges oder zusgebauchtes, ans Bronze oder Bein ge- 
fertigtes VorsteckstOck versenkt, welches den doppelten Zweck hatte, das Herausfallen der Nadel 
und eine Verletzung mit der scharfen Spitze zu verhindern. Eine grosse derartige Nadel auf der 
Brust des Skelettes li^end, also offenbar ursprOnglick zum Zusaramenhzlteo des Kleides bestimmt, 
bildete mehrere Male die einzige Beigabe desselben; ebenso kamen aber eine bis drei nebst Fibeln 
besonders bei Bränden vor, und es scheint dass mitunter auch diese Gattung zum Schmucke des Haares 
verwendet wurde. 

Der Kopf der einfachen Nadeln, welche gewöhnlich das Haupt schmQckten, ist meistens von 
der Form einer etwas platt gedrückten Kugel (Taf. XV, Fig. S) oder wenig kegelförntig (Fig. 9); bei 
den kleineren besteht er sammt dem StiOe aus einem Stöcke, bei grösseren ist dieser durch den durch- 
bohrten Kopf gesteckt und rerhämmert, bisweilen sogar von anderer Metallmiscbung, intleni die platte 
Kugel oft ans jener graulichen Composition gefertigt ist, welche auch das SchmuckstQck Taf. Xlil, Fig. 4, 
zeigt, die eine gleichförmige, bleifarbige, matt glänzende Patina annimint nnd sich durch ausserordent- 
liche Schwere auszeichnet. An einer 4V| Zoll langen Nadel mit kleinem runden Knopfe befindet sich 
ein Oehr, wahrscheinlich zur Befestigung irgend eines Zierrailies aus anderem Stoffe. 

Die gewöhnliche Form der längeren, meist als Schmuck des Gewandes gehrauchten Na<leln 
zeigt Fig. 10; die Haoptrerschiedenheit liegt in der Gliederung und Anzahl der flachgedrückten, bis- 
weilen fast scheibenförmigen Knöpfe des Kopfstückes. Dieser Theil hat unten eine Ausladung, bis zu 
welcher die Nadel in den Stoff eingeschoben werden konnte, su dass er immer als Zier frei blieb; er 
ist V/f — 6 Zoll lang, nur bei den ganz grossen Exemplzren besonders gegossen, sonst mit der Nadel 
aus einem Stücke gefertigt Zwischen den Knöpfen, deren Zahl zwischen zwei und fönf varirt und die 
in der Grösse nach oben zunehmen, beflnden sich als Zwischenglieder feine einfache oder doppelte 
Hinge oder Scheibchen (Taf. XV, Fig. 11, 12), Selten erhält der oberste Knopf die Form eines 
Schälchens oder einer Vase (Taf. XVI, Fig. 1), deren Höhlung mit einem Paste ausgefüllt worden sein 
mag*), ln der Arl>eit bekundet sich eine bedeutende Ungleichheit von der grössten Zierlichkeit und 
Sorgfalt bis zum einfach Handwerksmäasigen. Besonders schön ist das IB Zoll lauge Riosenoxemplar 


*) Ib eiaen Grsbbögel bei Habtthal lagen ttebea Nadeln mit kugelfOrtoigea, hohloa und mit Holz ans|te- 
futtertcu KSpfen in Ualbkreife um den Kopf einer Frau. Lindenichmit« AUerth. d. Hohenzell J^amiol. Taf. XX.1, S, 7. 
Aehiilicbe Ereebeinungea in der Sebvoia, zu Trällikou und Hursellen (Cant. Bern). Boatleiten, Bacueil, PI. VI. 4. 

*) Solche »ind io der Schweis beeonderi in den Caatooen Zürich, Sebaffhaueen und Tbnrgau nicht «eiten. 
Keller, Heidengr. der Schweis in den Uitib- d. aut GcivIIkH. io Zärich, 111, 6. Heft, S. S4- 

9 * 


Digitized by Google 



6H 


mit vicir Kuöpf^n ron % — I Zoll Unrchnie«»er, welche« bei dom reiolien mit ilen Ei«eD»chwertorn 
Taf. V, Fig. 2 um! 8 Ter«ehoneD Br»nde 573 (a- oben 8. 23) lag (Taf. XVI, Fig, 6). Oie wichtigaien 
Abweichungen run dieaer al« Typus der Hallstarter Nadeln ansuaehoadon Form sind folgende: 

a) Ein fiaeh gedrückter Knopf oben mit einem o<!er xwei kleineren (Fig. 13). 

h) Ein in Ringen gegliedeter oder wie gedreht gearbeiteter Knopf, oben eine kleine Scheibe 
(Fig. 14). Selten sind mehrere gegliederte Ringe o<ler Knöpfe, die Scheibe kreuzförmig im Tremofir- 
Stiche geziert. 

c) Ein kurzer Querknebel in der Mitte ein Knopf oder eine Kapsel ron der Form der 
Brnnzekessel (ein einziges Exemplar, Fig. 15). 

d) Statt des Kopfes ein Spiraldiskns ron 5 Windungen und V« Zoll Durchmesser Ober einer 
starken Biegung (td>enfaUs nur einmal rorgekommeu, Fig. Ib). o*Wt zwei ansserordentlich exact gear> 
beitete, sehr eiastisebe Spiralen ron 18 UmgAngen bei 3Vi Durchmesser, durch die Windungen de« 
allniAlig sich veijOogenden Drahtes ganz geschloMen (ein Paar bei dein wahrscheinlich weiblichen 
Leichenbraude 38.5. der sich unter den Füssen eines männlichen Skelettes befand, Fig. 17). 

<) Die oben gelmgene Nadel endigt in ein oingerolltes Oehr (Taf. XVI, Fig. 2), welches tu« 
weilen einen Ring enthslt, oder in eine bis zwei Drahtwindnngen, während der obere Tbeü de« Stiftes 
der grösseren Ilaltbarkait im Stoffe wegen gewunden ist (Fig. 3) o<ler endtieh ilerselbo wird keilförmig 
nach oben dicker; es sind dies« einfache, primitive Formen ')• 

(^anz eigenthümlich ist eine in verrostete Kisengegenstände «ingeklebte Nadel ron einem 
Leichenbrande, deren Kopf aus einem von Drahtringe'n gebildeten Wulste besteht (Fig. 4), die aus 
einem fortlaufenden Drahte gebogen sind. 

Hei einem Exemplare biwteht der Kopf aus einer Beiokugel; bisweilen sind statt der Bronze» 
knöpfe zierliche Bernsteiaperleu run der Form abgeplatteter Kugeln an den Stift gesteckt. 

Was die sehr oigenthümlicbe Vursteckstöcke der Spitzen anbelangt, so tindeii wir wieder 
eine grosse Mannigfaltigkeit der Form und Verzierungs weise. Die meisten, namentlich die ron Bein 
sind unten abgerundete Zapfen mit einer Ausbauchung in der Mitte und am oberen Ende, in welches 
die Na<lel versenkt wird (Fig. 5), die grösseren, bisweilen 3« selbst bei 5 Zoll langen zeigen diese (rmnd« 
form durch eine reiche Gliederung von feinemi und stärkeren Ringen und Wülsten, die aber nicht auf 
der Drehbank gedreht, sondern aus freier Kami gearlieitet sind, belebt (Fig. 6); die beinernen haben 
Striche oder scharf eingeschnittene Kreise mit Centralpuukt als Verzierung. 

Die unten ausgeschweiften mit mehreren Kugeln übereinander versehenen Kopfslficke und 
die Vorstt^ckzapteii bilden eine charakteristische EigeutbüinUchkeit onseres Fundortes. Die übrigen 
Formen kommen uiehrfai'b vor: b, d, e in dem an Nadeln sehr reichen l'fahlbaiie von Pescliiera die 
Form d mit einer kleinen Spirale auch im Norden ^), mit zwei kleinen im Donauwirhel an der Graoze 
Oberösterreichs, mit grösseren bei Griesbach in Messen ^), ebenso grosse wie die unnrigen in den Grab« 
bügeln zu Eck bei Vöklabruck in Oberösterreieh (mit 17 ümgAugun) und in Ungarn. 

g) tlzgr, lnsbr»saifrrr ämrlnzf. 

Bei allen Völkern finden wir den Gebrauch des Ringes zum Schmuck der Arme, des HaUes, 
der Ohren, wohl auch, besonders in Wesiasien der Füsso. Das in Hallstfitter G^al^ern bestattete Volk 
machte hiervon keine Ausnabme, incleiu der Ring als der liAufigste und allgemeinste reine, d. h. keinen 
praktischen Zweck mit vereinigend« Scbmuckgegenstand erscheint, naiuonliich an den Armen. Die 


*) iläiifig ia den Pfalilbaatrii drs Neosiibarger Keller, zweiter Bericht. Kd. Xll, Taf. II. fiö- 

S. mrinnii Bericht io «ieii -SitsuBgMlier. d, hihU CI. der kni». Akndcmie der Wis». XL.VUI, S. 3tZ. 

*) Worssae, Ncrdiske eldiager, S3, 23b. und Keiubie, Uora»* fcralcs. 1*1. XXV,Sl 
L indeaschiait, Allerth. an», beidti. Vurseit. 1. ll«-lt 9, Taf. 11.7. 

Oaisberger, Archiiol. Nacbleso, Bericht dr» Museums FranciHro«Caralinu]a, Liuz. t8ö4. Taf. II, 10. 
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Sk(*Iette Ton Mftnnern. Franeo und Kiodarn smj^en «ich damit ausg:«>sta1tet und daaa dieas nicht erat 
nach dem Tode geschah, sondern dass die Lebenden sich reichlich mit Armringen achmOckten und die« 
seihen rie) trugen, beweist der Umstand, dass nicht wenige bedeutend abgewetst and in einer Weise 
abgeschtifTen erscheinen, wie es nur bei sehr langem Gebrauche ntdglich ist; so sind die Kerben und 
Gravirnngen gerade an jenen Stellen, welche beim Tragen am meisten leiden imisseu, oft bis lur 
Unkenntlichkeit rerwischt und abgeglatter, während sie an den Rändern und Enden, wo sie der Be« 
rOfarung mit anderen Gegenständen weniger ausgesetzr waren, noch gant deutlich sichtbar sind. Manche 
seigen allerdiO’is eine solche Reinheit und Schftrfe auch der rortrefenden Theile. dass sie ganz neu 
gewesen sein massen, als sie ins Grab gel^ wurden, — besonders bei Branden ist dicss der Fall, 
und diese niOgen wohl erst dem Verstorbenen beigegeben worden sein, andere dagegen waren ufi'enbar 
der langjährige, rielleicht fortwährend getragene Schmuck der Lebenden, den man ihnen auch nach dem 
Tode beliess. Gräber ohne Armringe gebären su den seltenen; die Zahl der letzteren ist verschieden, 
bisweilen fand sich nur einer , meistens aber waren beide Arme mit diesem Schmucke versehen, nicht 
selten der rechte reicher. Viele Skelette trugen an jedem Arme zwei von verschietleneu Formen, andere 
drei oder vier, eines hatte an jedem Arme fUnf, ein anderes am rechten sechs, am linken vier; auch 
auf verbrannten Resten lagen bisweilen 4i 6« selbst 8 Stucke. Gewähulich zierten sie nur die Unter- 
arme und das Handgelenk. UberarmriDge sind weit seltener; weitaus die meisten sind ziemlich wnehtige 
aus Bronze gefertigte Spangen, nur ein Armring besteht ans Thon, selten verwendete mau einfache 
Eisenringe oder Ketten aus Glas«. Bernstoin- oder Thonperlen, sowie aneinander gereihte Blättchen aus 
weissem Marmor. Wie jeder Schmuck, so scheint auch dieser Gegenstand specieller Liebhaberei gewesen 
zn sein, denn bisweilen Hoden sich ärmliche, nur mit wenigen Beigaben versehene Leichen mit mebroreu, 
schönen Armbändern geschmflekt, während reich ausgestattete wenigere und einfachere haben. 

Was die Grösse aubelangt, so ist diese, nachdem Männer, Frauen und Kinder Armspaugeu 
trugen, verschieden, alle aber sind nach der Form des Armes oval ; die kleinsten Kinderbracelets 
balven im Lichten 1 Zoll 3 Linien Breite, 1 Zoll Höbe. Die Armbänder von erwachsenen weiblichen 
Bersuiien, die noch grösstentbeils an den Armen steckend vorgufundeu wurden, sind 2 Zoll t Linie 
his 2 Zoll 3 Linien breit, 1 Zoll Linien bis 1 Zoll 10 Linien hoch, dorchscbnitrlich und der Mehrzahl 
nach 2 Zoll I Linien breit, I Zoll 10 Linien hoch. Bei den Mäiineru stellt sich das V'erliältQiss im 
Durchschnitt 2 Zoll (i Linien zu 2 Zoll, bei den grössten der am Unteraniie gefunileuen Ringe: 2 Zoll 
7 Linien zu ‘J Zoll 1 Linie. 

Wie fliese verhältnissmässig sehr kleinen Armringe angesteckt wurden, ist schwer zn begreifen; 
wir sehen allerdings an der häubgen starken Abnötzung, dass sie oft lange Zeit getragen waren, allein 
dass sie nicht den Kinflem angestec.kt wurden und am Arme blieben, beweist der Umstand, dass diese 
entsprechend kleinere haben, auch sind sie grösstentheils zu massiv, als dass niHU auncdimen könnte, 
Kinder hätten sich Tag and Kacht damit herumgesehleppt. .An ein Biegen ist bei ihrer gewohniiehen 
Stärke und bei der Härte und Sprödigkeit des Metalles nicht zu denken, somit bleibt als die einzig 
mögliche Art des Anlegens die zu denken, dass mau mit der Hand üurchschiüpfte, was wohl sehr 
schmiegsame Hände vorauss<>tzt, aber durchaus nicht zu den UninOglicbkeiren gehört: Zigeuner wären 
das ganz gut iin Stande und indische ganz geschlossene Armringe von Horn und Glas, die mit Leich- 
tigkeit Ober die Hand geschoben werden, haben auch nur einen Durchmesser von 2 Zoll bis 2 Zoll 
2 Linien *). 

BezOglich der Formen, die viele Variationen zeigen, sind derbe , wuchtige vorherrschend, mit 
Knoten, Kugeln oder KiersCäben, ebenso breite, gereifte Bänder, drahrartige dagegen selten. Die 
meisten sind nicht geschlossen, indem die Enden 1 — 11 Linien von einander absteheo; elKiuso ist bei 

') Wer fibrifreni i)ie MSglitlikeii, rfass «in kna|ip um das Handgelenk ■chliess«'nd>’r King Aber die Hand 
ge»eboHi>n werden kOone. (»esweifeli, der befrage nur OefaogeuwNrter, die mit erbten Mairvaren oder Zigronrni ru tbuo 
hsbea. uud lasse sich erxäJilru, wie dies« sieb di« liandsebflli'U, selbst di« Fussfess«!» abrusireileu versiebe». 
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weitem die Mehrsahl maaair gegossen (bi* »n 24 Wr. I»th, also nalioau einem Zollpfunde schwer)* dt© 
hohlen bilden einen halben Rnndstab (innen offen), aber auch mehr bis lum vollen, gans geschlossenen 
Riindstab; bei letateren. die wegen der Dünne des Bleches Elastltitac besitxen. sind die Enden bis- 
weilen ineinander geschoben, sie umschlossen also fest den Arm. 

Wir wollen nun die Hanpttypen diese« wichtigen * in mehreren Hunderten von Exemplaren 
Vorgefundenen Pchmuckgegenstand©« nftber ins Auge fassen. Als einfachste Form erscheint der selten 
cylindrische * meist innen flach gehaltene Stab von 1 — 2 Linien Durchmesser, unverjüngt, selten gans 
glatt, gewühniit'h dem ganzen Umfang© nach oder doch an den Enden baudstreifig gekerbt (Taf. X\l, 
Fig. 7). Die Öliederung findet gewöhnlich nach der Quere des Ringes, selten nach dessen L&oge, «lern 
ganten Umfange nach statt; dies© sehen wir in ftusserst tierlicher Weise an dem bei einem Brande ge- 
fundenen Stücke Fig. S, welcher fünf in der Mitte vortretend© LAogsripp«n besitxt, die, mit Ausnahme 
der mittelsten, fein gestrichelt sind und gegen die gegliederten, knotig ausgehenden Enden sich ver- 
laufen. In einfacher Weise wurde eine recht gefällige Form hergestellt durch blosses Einfeilen des wul- 
stigen Stahes in regeln) ftssi gen Zwischenräumen mit einem oder awei Strichen, wodurch sich von seihst 
vorrageade Wulste oder Buckeln ergaben (Fig. 9). Diese erscheinen *n eigentlichen Knoten entwickelt 
(Fig. 10), die oft durch ein scharfes PlAftcIien als Vermitllungsglied getrennt sind D» weitester Aus- 
bildung steilen sie sich fast als Kugeln dar, an den Seiten keilförmig schief geacimitten, nach dem ge- 
meinsamen Mittelpunkte gerichtet (Fig. H); den aiemüch breiten Zwischenraum »wischen den kugel- 
artigen Wülsten, deren Zahl 12 — tÖ betrage, nnterhrochen gewöhnlich scharfe Ringe oder PIftttchen. Oft 
sind die Buckeln von gestreckter elliptischer Form, und das Armhand stellt sich dann Oist als Eierstab 
ohne Zwischenpiattchen , häufiger aber mit solchen dar (Fig. 12); dies© Gattung ist gi*wöhnlich 1 Zoll 
und darüber breit innen glatt, wahrend die gewölbten Buckeln nach aussen stark vortreten. Obwohl sie 
in der Kegel voll gegossen, daher bedeutend schwor sind, waren sie doch gewiss angenehmer zu tragen, 
als die oben erwähnten Kugelannringe, deren Gliederung auch die Innenseiten einnimmt, die somit nicht 
wenig drücken mussten; dass sie dessenungeachtet lange getragen wurden, beweist die Abnützung vieler 
Exemplare. Nur zwei Stücke zeigen die reine Eifnrm der hohlen Buckeln, die sonach als tu sieben 
aneinander gereihte, durch Zwischeuplatlchen getrennte halbe Eier erscheinen von 1 Zoll 2 Linien Länge 
(Fig. 13), eine Form, die in sehr ausgeprägter Weise mit hohlen Buckeln von 2 Zoll Grösse an meh- 
reren Punkten des lonviertels Olierösterreichs , namentlich bei Braunau rorkam *). In fein geiuildeter 
Weise ist das gleiche Princip der Gliederung an jenen massiven Armhandem angewendet, wo die 
Buckeln nur als massige Wulste, die durch 2—^ Faden getrennt sind, erscheinen (Fig. 14); die Faden 
sind oft der Quere nach fein gestrichelt. Die an anderen Orten so gewöhnlichen, durch bandstreiflge 
Gravüren verzierten wulstigen, an den Enden etwas reijüngten Armspangen (Fig. 15) kamen an unserer 
Fundstelle sehr sparsam vor; diese Gattung gehört mehr der Periode der ausscblieaslic-hen Herrschaft 
der Bronze an, und steht mit der in dieser Zeit überhaupt beliebten Verziomogsweise durch Gravirung 
ebenso ini Einklang, wie die plastischen Gliedernngen unserer .Armringe mit der vorherrschenden Relief- 
Omaroentik, die wir an den Gürteln gesehen haben und die sich an den spater zu erwähnenden Bronze- 
geihasen wiederholt. B&nder, durch eingrarirte Striche hergestellt, treffen wir noch am häufigsten auf 


*) Dies« Form ist writ rerhrritei, weil sie ciuo einfacbe, shh gicicbsani von selbst «rgebrade ist; in ver- 
irht«denen Varistiosen treffr-n wir sie to Ungarn (Miazltcse ti. a. a. 0), Oeutschlsud (Ranis in Tli&rtttgrB). in (Utr Schweiz 
(Kcballens, I^uiigirod, bei l.ansanne, Trojen, Uab. la«. p. 33Ü, PI. XV||, 9, tt), and ia Obcritalien (Maseum so FarsiA) 
Ein ganz gesehleueoer. 3 Zoll grosser Ring mit Knoten, dareb Zwischenglieder gt-treiint, aus Athen, bei Lindeniebmii, 
Altertb. der HuhenzoU, Samml. Ted*. XXXVl, H. 

*) Aach bei Passau, I.iadensehrait, Altertb. ans. heida. Vors. 9. Heft, Taf.I, I; mit noch grosseren von 
3 Zoll LaageodurcUmessrr von Szente« im Csongrader Comiute im Musenm zu Pest. Ein derartiger Arntring, in der Um- 
gebung Neapels geluuden. jetzt im Dritisb Mosonm, bei Kemble, Horn« feraJrs, PI. XXtll, 9. Aaderc von Uabsnjr und 
Okor in Döbnieo (Mus. tu Prag); auch in der Schweiz zu Cbampagoy bei 31orais kam diese Form vor. Boasteiteo, 
Kicueil, i*i. XXI, 9. 
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den kunstreich gearbeiteten hohlen Armringen, die nicht selten ganz glatt, bisweilen aber auch 
mit getriebenen, wenig vortrerenden Wnlaten rersehen sind. Das innen ganz geschlossene, ron einem 
Mflnnerbrande herrührendo Exemplar Fig. 16. mit ineinandergeachobenen Enden und Ober einen festen 
Kern getrieben, zeigt zwischen den Bandstreifen diagonal getheilte Rechtecke mit abwechselnd gestri> 
chelten Feldern. Das Fig. 16 abgebildete befand sieh am rechten Arme eines wenig gcsclimnckten 
wahrscheinlich m&nnlichen Skelettes; der innere I>nrchme8ser betragt 2 Zoll 6 Linien za 2 Zoll 1 Linie, 
die Breite fast einen Zoll; es bildet einen hohlen, innen offenen Wulst; die 3t Bftnder, mit denen es 
verziert ist, bestehen ans je vier eiDgravirten Strichen, an den unverjttngten, ganz zusammen schlies- 
senden Enden erscheinen sie in Zickzaukform *). 

Unter den bandartigen Armringen verdient ein iiniqnes Exemplar besondere Beachtung, 
welches ein weibliches Skelett trug; es besteht aus einem 7 Linien breiten, an den Enden etwas rer^ 
jüngten und aufgerollteo Blechstreifen mit Zicksackbandern. dazwischen Kreisen mit Centralponkt ver- 
ziert; ein Drahtringelchen in roh, ohne Entfernung des Grates eingeschlagenen Lochern bildet den Ver- 
schluss (Fig. 17); derselbe scheint nicht ursprünglich beabsichtigt, sondern erst von dem EigentbOmer 
spater Torgenommen worden zu sein, nachdem vielleicht die Federkraft nicht mehr ansreichte; es zeigen 
diess die offenbar spater und willkörlieh eingescblagenen Löcher. Ein anderes, einen Zoll breitea Blech- 
band mit aufgeroliten Enden hat zwei Reihen kleiner Buckeln, in der Mitte eine Panktreibe als Verzierung. 

Von besonderer Schönheit sind die etwas ausgebauchten. diademfOrmigen. in der Mitte fV«~ 
IVt Zoll breiten, gegen die Enden stark sich verjüngenden Armbänder, der Breite nach gereift, wobei 
die feinen erhobenen Reifen durch einen oder zwei scharfe Faden getrennt werden (Fig. 18); sie fanden 
sieb der Mehrzahl nach an Skeletten vor. Von den breiten ausgebauchten, durch oben und unten anf- 
steiiende Ränder fast vasenförmigen Armbändern, wie sie in der Schweiz Otter und bis zu der ausser- 
gewohnlichen Breite von 6 Zoll vorkamen, wurde nur ein Exemplar am Arme eines weiblichen Skuletres 
(715) gefunden. Bei einem Durchmesser ron 2 Zoll 11 Linien zn 2 Zoll 1 Linie ist es 2 Zoll 2 Linien 
breit, dünn getrieben, stark ausgebaucht, mit einem hemmlaufenden Bande, das senkrecht gereift ist, 
zwischen ZickzackbAndern verziert; an den ganz znsammenschiiesaenden Elnden befinden sich eingravirt 
dreifache Kreise mit Oentralpiinkt. Neben diesen geacbmackvollen , tbeilweise sehr brillanten Formen 
fand sich, besonders bei arm ausgestatteteu Skeletten, eine grosse Anzahl einfacher, drshtartiger Arm- 
ringe von dem angegebenen Dorebmesser, durchschnittlich 2 Zoll 3 Linien vor; nicht selten sind die 
Enden anfgerolll, eine Form, die in Fiobmen und Mahren sehr bftufig angetroffeu wird, aber daaelbst 
den spateren Perioden des Ueidenthnms angehort, indem die Ringe oft aus Messing gefertigt sind. 

Unterarmringe aus anderem Materiale als Bronze kamen nur vereinzelt vor, so einige ganz 
einfache aus Eisen (einer nebst vier Bronzeringen von gleicher Form bei einem Brande); ein fast gana 
runder von 3Vt Zoll Durchmesser, der bei einem Brande lag, d&rfte als Schmuck des Oberarmes 
gedient haben. 

Ein merkwürdiger Umstand wurde bei dem zehnten (weiblichen) Skelette beobachtet; die am 
Bauche gekreuzten lUnde waren nämlich durch einen starken, eylindrischen , fast ganz geschlossenen 
Hing von 3 Zoll 5 Linien : 2 Zoll 8 Linien Durchmesser geschoben; derselbe erscheint durch viele feine 
eingefeilte Striche geriffelt und zeigt in seiner Abnützung einen längeren Gebrauch (Taf. XVI, Fig. 19). 

Weit seltener als die Handgelenke wurden die Oherariiie geschmückt. Mehrere massive, cylin- 
drische, glatte oder der Quere nach gestrichelte Dronzeringe von 3Vs~4 Zoll Durchmesser, fast ganz 
rund, die Enden wenig von einander abstehend, scheinen diese Bestimmung gehabt zu haben, doch lasst 


*) Hohl« Armriuge »ind ia der Schweiz h&uig (TrüUikna, Derfliafen, RuMikou, Dieükon, biilacb, Hard bei 
Zürich, Uatcr-Sebiati, I.ijnneni, im Mu». ta Zöriefa}; auch au» t’ngaro and Mekleahurg siad aolche bekauot. Lisch, Jabrb. 
des V«r. f. mekieab. Geich. XIV, 3(Z, XVIll, t&7. 

*) Eia ahoUeber bei Aag«barg gefundener ist abgebildet bei Lindeaschnit, AUertb. d. Hoheasoll. Sannil. 
Taf XXXVI, 5. 
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sich ilioati l)C>i dom Umsranrio, dass sie hei LoichenbrAmlen la^en, nicht mit Gewissheit nachweispn <). 
Sehr eisentht^iniich zei);te sich diese Art des Schmackes an einem reich |;eschmOck{en Skelett«; hei 
jedem Oberarme desseiheu la^'en nAmüch mehr als hundert donne Scheibdion tod 3 Linien Durch- 
messer mit einem Loche in der Mitte, die ofTenhar an eine Schnur an^efAcielt waren und einen Kraus 
um den Arm bildeten Sie bestehen aus dem Jurakalke des Hlassen^ebir^es. an dessen Ah- 

han&^en unser l^ncheofeld liept. es ist daher kein Zweifel, dass sie hier gefertigt wurden. Man machte 
wahrscheinlich aus dem dichten, nicht harten Kalksteine durch Rollen zwischen zwei Platten cylindnsche 
StAngelchen. die dann der Quere nach zu Linie dicken Scheibchen zeraA;;! und mit einem Loche, 
das bei allen sehr scharf und rein gebohrt ist, rersehen worden*). Bin schon in früherer Zeit rom 
Bergmeister Polkammer gefundener Ring aus Bein von 4 Zoll Durchmesser, ganz gerippt, an den 
Roden knotig und fast ganz scktiessend (Taf. XVII, Fig. I), wunle höchst wahrscheinlich als Oberarin- 
ting getragen 

Kin aussergewOhnlicher Schmuck war der llaUring; nur fonf Skelette trugen einen solchen, 
bei BrAuden kam kein Ring Tor, der diese Bestimmung gehabt haben könnte. In einem Grabe lagen 
zwei Kinder, eines rou ungefähr sechs Jahren war nngeschinfickt, das zweite Ton beiläufig acht Jahren 
hatte den Taf. XV], Fig. 21 abgebiideteo Bronzering um den Hals; er besteht aus einem an den Kaden 
in Spiralen von anderthalb Uingdngen aufgerollten Draht, durch einen besonders eingehängten Draht- 
ring geschlossen ; der Durchmesser betragt 4 Zoll. — Von den beiden Arm in Arm, wie Taf, 1, Fig. 10, 
bestatteten Leichen (1^, 1^), trug die eine, weibliche, einen einfachen Bronzering zum OefTnen, 
die andere, luAnnliche, einen eisernen dftnnen Ring, der aber gebrochen w’ar, um den Hals; crstere 
hatte ttberdiess einen einfachen Arinriog. bei letzterer stamleo einige Thongefasse. Der schöne Taf. XVI. 
Fig. 22. abgebildete Ring befand sich bei einem Skelette, dessen Knochen zerstreut lagen, daher er nicht 
mit Sicherheit als Halsring bezeichnet werden kann, Grösse and Form sprechen jedoch fQr diese Be- 
stimmung. Er ist aus dünnem Brunzeblech zusammengebogen , also hohl, in der Mitte 8 Linien dick, 
gegen die Enden rerjongt; diese haben runde Knöpfe, hergestellt durch Ueberhammcrn eines Bronze- 
hleches und stehen V% Zoll ron einander ab. Der Durchmesser betragt 5Vt ^ill, daher der elastische, 
leicht zu erweiternde Ring von einer erwachsenen Person um den Hals getragen worden sein kann. 
Material und Technik sind wie an den hohlen Armringen *). Die Beigaben der mit Halsriugen ver- 
sobenen Skelette unterscheiden sich durch nichts too denen der übrigen; es ist der Gebrauch derselben 
also lediglich als ein selten angewendeter Schmuck anzusehen und wohl nicht aus einer Zeit- o<ler 
Stammesvcrscbiedonlieit zu erklären. 

Das Tragen run Fussringeo wurde an fünf Skeletten beobachtet; ganz gleiche Ringe, die 
bei Branden rorkamen, lassen Termuthen, dass der Schmuck der Fussfesseln mit cylindriscben Hronze- 
ringen nicht selten war. Das wahrscheinlich weibliche Skelett im b24. Grabe tmg am linken Unter- 
schenkel drei gerippte, bohle, fast ganz runde Ringe von 3Vi Zoll Durchmesser mit ineinander ge- 
schobenen Enden, daher bequem zu öffnen und durch die Dünne des Bleches, aus dem sie zusammen- 
gebogen sind, ungemein leicht. Das zweite weibliche, reichgesckmückte Skelett des Familiengrabes 
Taf II, Fig. 13, hatte ebenfalls nur am linken Fuss zwei glatte nicht ganz znsammenschliessendc 
Ringe aus starkem cylindriBchen Draht *), Auch ein 2— 3jAhriges Kind trug am Unken Fusse einen 


*) 0*k«‘rbie Oherarmrtuge toq nekleabargi^cben Fsadeo bei Schröter, Kriderico-FraucUeeum. Taf. XXI. 
I, XXII, 7 , ». 

Derartige OchftugB wurden hZuflg aus Criueidea-Stielen verfentj^t and es ist oiOgUeh , daw die ira Jura- 
kaike oft als Scbeibchea mit einem Loche (dem Nsbruugskanal« des Tbieres) vergebenen Stieltheile den Anstoss zur 
Verf> rtiguug run Ibnlicheo aus dem Ocstein« selbst gaben. 

*) Cylindrische, bohle Ualsringe er 7 ab<‘ii der Grabhügel von Nicderauiiau i» Baiera (nebst eisernen Lanzen 
and Dolcb in Bruuzesebeide), Lindensebnit, a. a. 0. Taf. XXII, 3, und die Orkber von Ülzen in Hauuorer. kstorff, 
beidu. AUertb. der Gegend von Ülaea. Taf. X, 1. 

Glatt« Kussringe aut dom Hügel von inngenau. Lindensebmit, a. a. 0. Taf XIX, 1,1. 
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kleinen Rin^. Zwei Freuen Eoigten an beiden Fdssen diesen Scbmack; die eine hatte an jedem drei 
ron 3Vt Zoll Durvhmesserf einer derselben ist hohl, baodstreifig vorxiert, die beiden audoren sind 
iiiassir, sum Oeffncn eingerichtet, einer durch schr&g« Kinfoitungen wie gewunden, der andere glatt, 
bloss an den Enden gestrichelt. Die aweite, mit einem Manne in gemeinschaftlichem Grabe bestattet, 
mit BronzegOrtel, Arraspangen, Glas- und nernsteinkoralleii geschmückt, trug an jedem Fuss einen 
einfachen 4'/« Zoll grossen Ring. Einmal aeigte sich die grosse Zehe des rechten Fusses einer sparsam 
ausgestatteten Frau mit einem Drahtringel geschmückt. 

^ Sehr einfach sind die Fingerringe, die sich an mehreren Skeletten, meist an der rechten 
iland am Mittelfinger mler auch am Mittel- und Ringfinger Torfanden; es sind geschlossene draht- oder 
bandartige (Taf. XVII, Fig 2), selten gerippte Ringe ron 8— 10 Linien Durchmesser. Die auch mit 
Zehenring geschmückte Frau tmg an einem Finger der rechten Hand und an aweieu der linken Hinge, 
eine andere reich ausgestutteto nur einen an der rechten Daud, welche auf diu Brust gelegt war. Ein 
gerippter Ring befand sich am Mittelfinger der linken Hand einer reich, besonders mit liernsteinkürallen 
geschmückten Frau. Sehr schön ist der einer anderen Frau iFtg. 3); er erinnert an die Eierstabarm- 
bänder, der Durchmesser beträgt 8 Linien, innen ist er glatt, aussen mit 12 Wülsten, zwischen denen 
sich je drei Fäden befimleo, geschmückt. V^on manchen bei Bränden rorgefundenen kleinen Ringen 
lässt sich nnr rermuthen, nicht mit ßestimintheic erweisen, dass sie die Finger schmückten. 

Ohrringe waren bei den hier Bestatteten nicht sehr allgemeiner Schmuck; nur bei etwa 
fünüschu Skeletten von Frauen und Kindern lagen zu beiden Seiten des Halses gleiche Ringe mit 
Gehängen, welche dafür anzusehen sind, bei Bränden fanden sich selten Schmuckstücke, welche diese 
Beatinmiuog gehabt zu haben scheinen. Sie sind meistens Itohl, daher sehr leicht, an den Enden ver- 
jüngt und ineinander geschoben, V« bis V/^ Zoll gross, mit einem oder mehreren daran hängenden, 
bisweilen gewundenen Drahtrin^en (Taf. XVll, Fig. 4), oder einem hohlen, dreieckigen Anhängsel 
ähnlich den Taf. XII, Fig. 10 ahgebildeten; derartige V» Zoll lange mit einer Buckel und Punkten 
Terziorte lasehchenförmige fanden sich bei dem Skelette eines 6 — ^jährigen Kindes (Fig. 5). Zu beiden 
Seiten des Kopfes einer reich geschmückten Frau lagen vier sehr zierliche (Fig. 6), hohle, einerseits 
in einen feinen Draht andererseits in die Hülse für denselben endigende, subtile Kingelchen. in denen 
je drei kauui erbsengrusse hohle, schelienartige Bullen oder Tropfen an einem gemcnnschaftlichen 
Ringe hingen; letztere sind aus beiderseits convex getriebenen Blechstreifchen zusamniengehogeo ') 
Sehr merkwürdig sind zwei aus Bernstein gefertigte Ohrgehänge, welche zu beiden Seiten des Kopfes 
des mit sechs Armringen und Bernsteiukorallen geschmückten Skelettes eines 8 — 10jährigen Kindes 
lagen (Fig. 7). Sie haben die Form abgestutzter Kegel von 1 Zoll Länge (eines um eine Linie länger), 
die der Quere nach gerifielt, in der Mitte mit einem kleinen Wulste versehen, der Länge nach durch- 
bohrt sind und mit einem hineingesteckten Bronzeöhre an einem olfeneu Drabtringelchen hängen. Sie 
zeichnen sich durch trefiliche Erhaltung aus. Von besonderer Schönheit ist ein Paar grosser goldener 
Ohrringe (Taf. XVI, Fig. 23) von dem an Goldschmuck besonders reielicn Brande man würde sie 
für Armbänder zu hallen geneigt sein, wären sie lür solche nicht zu klein. l>en V/% Zull tm Durch- 
messer haltenden Ring bildet ein 6 Linien breites Band, das einerseits in einen Durn, andererseits in 
ein kleines Höbreheu emlet, in welches ersterer hineiagesteckt ist; durch die Federkraft des Metalle« 
wird ein sicherer Verschluss hergesteilt. Der Reif hat an den umgebogenen Rändern und in der Mitte 
einen Wulst und ist mit sehr feinen erhobenen Ornamenten: Ringen mit und ohne Ceutralpunkt, 5 oder 
7 ro^ettenartig gesetzte Punkte enthaltend oder von solchen umgeben, grösseren Buckelchen und Punkt- 
reihen in nicht regelmässigem Wechsel oder gleichförmiger Stellung sehr reich und geechmackvoll 
verziert. Die Elemente der Verziorting sind au beiden Ohriugen dieselben, aber in verschiedener Zu- 

Ui« Purta vua Fig. i fand sich in deu (trubhiiigcin voa Ca^ipel, die Fig. 6 in d>>nsa vuu des oberen 
Uoanutbsies. I.inJeuschiuii, a. a. 0. Taf. XVII, D u. Xlll. H. 

•. S«rk«». tw Orabtas »■ Ul 


Digitized by Google 



li 



I 


f 


J • 


I 


ftuinineDsetzun?. Die zarte Auafhhiuoff roahnt an die feinen Ooldachntucke der etruskischen Nekropoieo, 
kesanders die praehtrollen von Orrotri im Musenm (^reg’orianum zu Uoiii. 

Die Männer sclieinen weder Ohr* noch Fingerringe getragen zu haben^ wenigstens fanden 
üicli bei Skeletten keine nnd hei RrAnden lässt sieb die Bestimmung der rielen kleinen Uinge 
nicht fiziren. 

Verschiedenartige Hinge wurden auch zum Schmuck der Brust und des Kopfes rerwendet, 
meist glatte und ganz gesvhloMcne. Ihre OrAsse ist selir Terschieden rom | Zoll grossen Drahtring bis 
zum matüiiren 3—4 Zoll im DnrehmesHer lialtenden Stabring; ron letzteren dßrftea manche zum Durch* 
ziehen des Haarschopfes gedient haben. <la sie nicht selten unter dem Kopfu von Skeletten aogotnitTen 
wurden, sowie cs scheint , dass man kleine Hinge iu das Haar Deutelte, denn solche fanden sich bis* 
weilen bis zu 6 Stocken beim Hanpre liegend. V*on den za Hals* und ßrnstschtnuck rerweudeten 
Ringen haben wir schon rlole Arten hei den GehängstOcken (s. oben S. A5, Taf. Xil, Fig. tl-~l3) 
kennen gelernt. Ein 3 Zoll grosser, mit Strichen rerzierter Hing lag auf der Brust eines Skelettes, ein 
'i Zoll grosser, hohler auf <leiu Bauche eines 5- bjfthrigco Kindes, die mit den zierlichen Ohrgehängen 
(Taf. XVII, Fig. H) geschmOckte Frau hatte fi Hinge von 1 — 2 Zoll Dnrebmesser am Halse, wo sie 
. wahracbeinlich an einer Schnur getragen wurden. Bei Br&nden famlen «ich biaweilen 2 o<ler 3 inein* 
ander gelegte und auch so genau passende, glatte, massive Hinge von 1. 2 und 3 Zoll Grdsse. Derartige 
glatte, aussen gerippte otler gewundene Ringe kommen den Bestatteten wie verbrannten l./eichen zu '). 
Technisch interessant sind 2 wulstige 1 Zoll 8 Linien grosse Ringe (Ftg. 8), die an der Leibesiiiitte 
eines Skelettes lagen; sie sind n&mlich hohl, aus jo zwei Stücken getrieben, welche durch 3 in rege!- 
infiMiigeii Abständen durchgeschlagene ßrunzenftgel aufeinander l>efesttgt sind und am Hände ausser^ 
ordentlich genau zusammenschliessen, «ine wahrhaft musterhufle Arbeit. Ein massiver 2 Zoll grosser, 
prismatisL'lier Ring mit schiefen brandstreiligen Graviriingen (Fig. wunle an einem Oehr am Halse 
getragen *); ein mit vier gegliedorteu Wülsten in regelmässigen Abständen versehener, dazwischen der 
Länge nach gerippter Hing von 2 Zoll Durchnmsser lag bei zerstreuten Kni>chen, seine Besttiimiung 
lässt sich dahc*r nicht angehon. 

AU Schmuck spielen sonach ilie Kingo eine git^sse Rolle und es kommen hftiidg auch au» 
anderem Materiale als Bronze gefertigte vor. Vier 2 Zoll grosse RIsenringe lagen *auf dem Bauche 
eines männlichen Skelettes, zwei nebst einem IVi ^oll grossen Hronzering an der Leibcsmilte eines 
anderen. Sehr interessant ist das roehrmaligu Vorkotiiinvn von kleinen Ringeln aus reinem Zinn, die 
theils unoxvdirt noch den MetaUglanz zeigen, rheils mit einer weisslichen Kruste Oberzogen sind. 
Vier ganz einfache, atis cylindriscbon */( Linien dicken ZinnstäWhen zusammengehogene von V| bis 
1 Z*A[ Durchmesser befanden sieh nebst ßernsteinkoraUen au der Brust des in aussergewöhnlicher 
Kichtnog, d. h. mit dem Gesiebte gegen Westen gekehrten Skelettes 923. Andere sind spiralartig 
mehrinats mit gloicheiii Durchmesser gewunden, dann anrückgohogen, worauf die Windung im ent* 
gegeogesetzten Sinne forrgcfiihrt ist (Fig. 10). Ein 11 Linien grosser King aus weissem Marmor lug 
unter dem Kopfe eines reich geschmnekten weiblichen Skelettes. Einige prismatische Ringe von I bis 
2y« Zoll Durchmesser aus Mergel, theils aus dem Steine geschnitten, thoüs aus dem weichen ge* 
schlemmten Materiale geknetet, kauion bei MäuDerbräu<len vor ; ein grosserer von 2'4 Durchmesser 
ist wulstig. 

Besonders häufig und für die Cultursteilung der Bestatteten wichtig sind Hinge aus Born* 
stein, die sowohl bei Skeletten als Schmuck des Halses, wie des Kopfes und zwar von Männern, 
Frauen und Kindern, als bei Bränden Vorkommen in Gesellschaft von Bronze wie von Eisen, t'eber 

') Matsive Kiiige, io «ia«r Aazalil rou 6-*ä Stuckea, 4— ä Zoll im Durchiue.»9er hütend, faadca &ieh in 
»rhweixcris,’lirn 4•^äbero oTt ia der Oiitgvud der l'utcr>cljcnk«l uod s<hriiica auf die Kleider bel'ttstigt gewesen su *eia. 
Keller, Heidengr. d. Schweiz, Mi(tb. d. Siit. Oes. in Zürich, III, 5« Uefl, 5. SS- 

*) Kiu äboliclier su Kipdorf ia Hannover get'audener b«i Kemblv, Home feraiea, J’L XXV, 10, 11. 
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(las ^DZ(» Qrabft'ld ist der Bernsteio ziemlich gleicbroftiaig verbreitet und war dalior während der 
{tanzen Zeit der ßenntzuojE^ desselben im Gebrauch. Gewöhnlich findpn sich die Ringe in Begleitung 
von OehAngen aus Bernsteinperlen, aber aneh ohne diese waren sie einzeln oder zu zwei bis sieben 
Stöcken von verschiedener Grösse zur Zier der Brust oder zum Schmuck des Haares verwendet; bei 
dem Skelette 404 lagen am Halso fünf bei dem Brande 6T1 sieben Bernsteiuringc. Ihre durchschnittliche 
(SrössG varirt zwischen 8 Linien und V/t Zoll; der gröMte hat einen Äusseren Durchmesser von 3 Zoll. 
Selten sind es stabartige, c^dlndrische Reifen, meist Wulste, oft mit scharfer» eine* Kante bihleuder 
Ausbauchung (Taf, XVII, Fig. 11 — 13), */( — 1 Zoll hoch. Durchweg erwensen sie sich als sehr sorg> 
fillcig und ezact gearbeitet, dabei ist die Abrundung vollkomiuen; bei der Schwierigkeit den spröden 
Bernstein zu bearbeiten, was nur mit den besten Werkzeugen geschehen kann, lässt sich hieraus auf 
eine ziemlich Tollkommene Vorrichtung, den Uehrauch einer Art von Drehbank schliesseii. Bei der 
Mehrzahl erscheinen die Oelfnungeu von einem Wulst oder Faden umgeben, indem das Äussere I'rotil 
oben und unten abgesetzt ist. so dass der King in der Mitte um die Oeffnung dicker wird (Fig. 12. l3|. 
Das Materiale ist ausgezeichnet, oft ohne alle Yerwitternngskniste, noch stark durchscheinend. Manche 
Ringe haben zwei bis drei kleine Löcher» olfenbar zum Durchziehen von Fäden, sie dürften sonach auf 
(las Kleid aufgenäht gewesen sein. £in wulstiger» der in zwei Stücke gebrochen war. wurde in alter 
Zeit mit Streifchen von Hronzeblech wieder aasgebessert (Fig. 11), indem die Stücke zusainmeng<*> 
bunden wurden. 

Als besondere Merkwürdigkeit verdienen a(K:b einige Hinge au.s Brannkoble und bituminösem 
Holze und tief schwarzem» glAnzeuduu Gagat, wie diese Stoffe in den Trauuthaler Kohleniag(4ro bei 
Wiidsbnt in Oberösterreich angetroffeu werden» sehr kunstreich gearbeitet» angeführt zu werden; ein 
innen glatter» aussen gerundeter» wulstiger von V/i Zoll Durchmesser befand sich anf verbrannten 
Ueberreaten, ein kleiner cyliudriacber bei einem weiblichen Skelette in einem Dop|>elgrabe» andere, ge« 
gliederte» genau von der Form und Technik der Dernsteinringe lagen nebst solchen beim Kopfe 
mehrerer Bestatteter '). 

Auch kleine, zum Thell unten flache Ringe aus schwarzem ilor» kamen bei Bränden nnd als 
Brustachiuuck von Kiuderii vor, endlich in einem einzigen Exemplare bei einem Leichenbraude ein 
V/x Zoll grosser Ring aus gelbem» sehr blusigen, durchsichtigen Glase» die Oeffnung mit scharf auf« 
stellendem Rande (Fig. 14). Ein Ring aus Bein (Fig. 15), 1 Zull im Durchmesser ist wie alle Gegen- 
stände aus diesem Stoffe unregelmässig mit eingravirten Kreisen mit CeDtralpunkt verziert; er befand 
sich hoi einem .Skelette. Bei dem verbrannten Kinde 132, welches reich mit Schmuck ausgestattet 
war, lagen auch 3 goidplattirte » d. h. mit sehr feinem Goldblech Ciberzugene Bronze • Ringelchen v<ui 
beiläulig 1 Zoll Grösse. 

k) Splralra, iellea lad Perlensebaflrc aas Brsaic, fisld, BerastrU, BU» a. i. w. 

Der reichen, eine j^osse Mannigfaltigkeit der Formen timl der Anwendung zeigenden Parti»* 
der Ringe schüessed sich die ziemlich seltenen spiralförmigen Drahtgewinde an, zunächst die von 
grösserem Uiufnugu» die zuweilen auch an den Armen getragen worden sein mögen. Einige aus ein- 
fachem» aber dopjielt zusammeugebogeuein Brunxedrabt vuu V/x Zull iiurchmüsser mit 3 — 1 Windungen 
fanden sich beim Kupfe von Skeletten, einmal in drei Exemplaren, dienten sonach wohl zur Haarzierde 

I)io Vrrweudung von Gagsi uuil ftnJereii Arten der Stniiikolile zu'ScUmuckdarheo. die lieat su Tugi' 
Btcbt irtten bt» trefffO wir aucO bei den ItniocrD an; da« kai». Aotikenkabinet beMict mfbrere kolcb«» darunter i-iutu 
gesebiokaenen Uiug uud zwei flache, an den lUuderu gekerbte» welche mit rönivclicn Qrgeuktändru (HchÜdbuckrln au> 
HrooKC mit rdmikcben Rachitabea, BieiMarkephngplatten. (tia«flaiH‘he» Schft«s«l au» Terra Sigillnta, x-csrhuit(«ni*n Steinen) 
zu S- Hetrs Inesriauo bei Verona griuuden wurden. (Sacken und Kenner» Hckcbrcih. der SainmI. de» k. k. Müur- 
nnd Antikenkabiaetea. S. N. äi»5ä. S. 31ä, Nr. 1570.) In Irland koDiin«>a Perlon und Kiugo auk tJagat niit Brnurt— 
gegruktituden bäaflg vor» auch in NorddeuUcblaad u. a. a 0- wurden »ulchc gefuiidcu. FJit .tutbraziiring von Scbliereu 
im Museuut zu i^ürich. 

t«* 
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hiufif^er abor sind diese 0<?winde ans Golddraht. Ra kamen deren eilf ror« darunter zehn bei Brftnden. 
sowohl TOR Männern (Grab 340, 696 mit dom ^oldplattirtcn Dolche Tat. VI, Fig. 6, H36 mit Eisen« 
Schwert), als von Frauen und einem Kinde (132), einer fand «ich auf der Brust eines reich ^eschmnckten 
Fraueuskelettes. Ob diese gewundenen Drähte als Zahlmittel dienten, wie manche annehmen, dass man 
nämlich nach dem (Sewichte davon abbrach, ist schwer zu entscheiden, wird aber durch den Umstand, 
dass die Melirzahl unvollständig ist, indem von einem Ende ein grösserer oder kleinerer Theü, der 
augenscheinlich abgebrochen wurde, fehlt, nicht unwahrscheinlich *). Die Feinheit des Drahtes erklärt 
sich wohl aus der Seltenheit des Goldes, das auch, wo es in unseren Grähero in Plättchen rorkommt, 
ausserordentlich donn ansge.schlagen erscheint; das Gold hatte also offenhar einen hohen Werth, und ein 
Stückchen dünnon Drahtes mag schon etwas namhaftes gegolten haben. Er hat nur die Stärke einer 
Stecknadel; gewöhnlich wurde er doppelt genommen und in 2 — 4 Windungen von — 2 Zoll Durch- 
messer gebracht (Fig. 16); so erscheinen wenigstens die drei Tollstäa<ligün Stücke, alle übrigen sind 
bloss Bruchstücke. Der Draht ist bei einigen ganz glatt, bei anderen erscheint die Hälfte desselben oder 
auch mehr sehnurartig gewunden, der übrige Theil glatt; die Enden sind so sorgfältig zusammen- 
gehäromert, dass sich Anfang und Ende kaum erkennen lassen. Die Gewinde sind meist unregelmässig, 
das ganze ist überhaupt etwas formlos, nicht von so sorgfältiger Ausführung, wie wir sie bei allen (xegen- 
ständeo des Schmuckes antreffen. Als Armringe wurden sie sicher nicht getragen, hierfür sind die Win- 
dungen zu eng, sowie sie für die Finger zu gross wären *). 

ln nicht unerheblicher Anzahl fanden sich auch stab- oder röhrchenartigo Spiralgewinde 
aus flachem oder aussen kantigem ßronzedraht in 30—50 Umgängen, 3—5 Zoll lang, belläuflg Vt 
im Durchmesser (Fig. 17), jedoch ausschliesslich bei Bränden, daher die Art ihrer Verwendung nicht 
zu erniittoln ist. Die meisten noch sehr elastischen, luckeren Gewinde sind nicht ganz cj^Hndrisrfa, 
sondern verjüngen sich etwas gegen das eine Ende. Dieser Umstand, sowie die geringe Länge von 
5Vt Zoll machen es uowahrscheinlieh, dass sie diademartig als Hauptschmuck getragen wurden, wie 
diess bei ähnlichen, aber cjlindrischen und weit längeren $piralröhrchen in den Gräbern der Liven 
beobachtet wurde*) und mit solchen aus dem Funde von der langen Wand in Niederösterreich der 
Fall gewesen zu sein scheint *). In eine h}/^ Zoll lange aus einem bandartigen, 3 Linien breiten Blech- 
streifeu gefertigte Spirale fand steh eine kleine aus Draht gewundene eingeschoben. 

Sicherer ist der Gebrauch von kleineren 1 — 2 Zoll langen, eine Linie oder wenig mehr tnt 
l>urchroeBser haltondoD Spiralröhrchen, die gewöhnlich in grösserer Anzahl zu 15 — 20 Stücken nicht 
nur bei Bränden, sondern auch bei Skeletten und zwar in der lialsgegcnd derselben vorkamen, zuweilen 
mit Bronzeringelchen oder Bernsteinperlen untermischt Ohne Zweifel wurden sie, (Fig. 18) *), an 


*) Derartige ßolddrahtgevriude, wie aucli einzelne Ringe ebne kfliistleriBshe Bearbeitung, aus Draht, der 
oft gewunden ist, oder ao» kantigen Stäbchen gebildet, kämmen häufig, letztere bisw^iea to ganzen Ketten, in Ungarn 
und Siebenbärgen vor (z. H- zu PeJeriH«, Altkobl, Ki«-Terenne, Szarrazzd in der Marmaros, Miara, Neutraer Cunitat, 
Ai>d-Hangoay to t'ugarn, Todesd, Bärdocz in Siebenbörgen). Sie «ehetaea bei ihrer Einfarbbeit nud unrcgelmtUsigen 
Form nicht ab Schmuck getragen worden zu sein, loadern nie sind theila KohgaSd io gebogeneii Barren, um daiia zu 
Schmuvk oder Geräthen verarbeitet zu werden, theiU dilrfteu si« ab Taoacbmittvl statt des geprägten Oelde« gedient 
babcB. (Hesebreifauug der Sammiungen des k. k- Münz- und Aotikenkabinetes. S. 34S. Vergl. Kiss, die Zahl- und 
Schmuckrioggcidtr, l'est 1059.) 

*) Ganz ähnliche Gewinde aus doppeltem Golddraht, auch zum Theil sehnurartig gedreht, in vier Umgängen, 
kamen auch ln Mckleoburg und Dänemark vor. Lisch, Jahrb. f. meklenb. Geseb. XVIll, i56; Worsaae, NordUke 
oldsager, iäO Kleinere, als Fingerring« getragene ebenda i46- 

*) Kruse, NecroUvoniea, Taf-4k.— Bäbr, Gräber der Liven. V, 1- 

*) S. meine Abhandlung in den Sitzungsber. der biat.-pbU. CI. d. kais. Akad. d. Wissenseb. XLIX, 130. 

FJn Fund in Tolcsva auf dem Tokaier Gebirge in Ungarn bestätigt diese Ansicht: derselbe enthielt 14 
solche dünne Gewinde von i*A, t ^4 Zoll Länge in Verbindung mit Glasperlen und Bernsteinkoralleu. Kiss, a. a. 0. 
S- 33, Taf. II, 19- Eine derartige UaUkette fand sich auch im Pfahlbau von Moringen im Bieter See. (Keller, Fünfter 
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^ine Sc-Iinnr angen»iht al* Collier jfPtragen. SUft der aus B'edistreifchen gewundenen Spiralen rersahen 
auch gerippte oder glatte, nur an den Baden gegliederte Bleehröhrclien von gleicher Orösso doosetben 
Dienst; mehrmals (hei Branden und bei dem Skelotte 9B2) erwiesen sieb solche mit feinem Goldblech 
überzogen und mit Glaskorallen rermisebt. 

Wir haben schon hoi den OArtelketten nnd Fiheln geflochten© Ketten aus Drahtringelchen 
kennen gelernt; derartige von wahrhaft bewundemswertber Feinheit und Gleichheit troffen wir bei 
einigen Franenhranden an; es sind 6- 8 Reihen ansserst subtiler Drahtkettchen, die an jeilem Ende in 
mnem gemeinschaftlichen Bronzerlnge hangen imd ohne Zweifel als Hais- oder Bmstschmuck getragen 
wurden. Die nicht viel über eine Linie grossen, länglichen Glieder sind aus einem Draht, der die 
Starke eines festen Zwirnes nicht ObertrifTt, zusatntnengebogon. Eine etwas stärkere Kette von drei 
Reihen im gemeinsamen Ringe hat doppelte Glieder. 

Sehr merkwürdig nnd von besonderem techmsclien Interesse sind so<laiin- mehrere aus kleinen, 
einsein an Fäden gereihten Ringolchon bestehende Ketten. P^ine solche (Fig. 19) von fast 4 P^uss Länge, 
besteht aus ungefähr 1000 Hingelchen (es gehen deren, dicht aneinander gereiht 20 auf den Zoll) von 
7 Lioien Durchmesser; dieaelben sind aus der schon mehrmals erwähnten lichten, schweren, hellgrau 
patinirteo Mischung gegossen, also auf sehr niOheviilIe Art bergcstellt. Mehr als Kundert etwas 
grossere, sehr genau gegossene Ringe von 4 Linien Durchmes.ser bildeten wahrscheinlich auch, ange- 
fädelt, eine Kette; man sieht an manchen noch Spuren des Gusszäpfchens, die jedoeh bei den meisten 
auf das sorgfältigste entfernt wurden *)• Anders ist die Technik an ungefähr 500 feinen, wenig über eine 
Linie grossen Ringelchen, die sicherlich (nach der Lage, in der sie sich vorfanden) an eine Schnur ge- 
reiht, den Halsschmuck eines Kindes abgaben. dessen verbrannte Re.ste in einem liAlzernen Sarg geborgen 
und reich intc Schmuck ausgestattet waren (Grab 1.32). Diese Ringelchen scheinen aus einer dOuneu. 
durchlöchert gegossenen Bronzeplatte mit einem scharfen ilohibunzen heransgeschlagen zu sein, denn 
ihre Locher sind stumpf und ungleich, aussen aber sind alle von gleicher Grösse, scharf begrenzt nnd 
auf einer Seite mit einem feinen, anfstehenden Grate, wie er eben durch das Herausachlagen entstehen 
musste, versehen. 

Einzelne grau patinlrte Ringeln wie die oben beschriebenen kamen auch mit Bernstein- und 
Glasriogeichen vermischt vor. Auch aus feinen Ringelchen von anderen Stoffen waren lange Gehänge 
gefertigt. Zweinndzwanzig aussen convexe 4 Linien grosse, aus 2 Linien breitem Goldbleche zusamnion- 
gehämmerte Ringeln (Fig. 20), die wohl auch an eine Schnur gereiht waren, fanden sich bei 
einem Leichenbrande; sie mQssen einzeln über scheibenförmige Kerne getrieben worden sein, da sie 
innen hohl sind. 

Wieder von fiberans raffinirter Technik zeugen die äusserst subtilen Ringelchen von schön 
franzblauem oder strohgelbem Glase (P^ig. 21, 22), die oft in grosser Anzahl am Halse von Skeletten 
nnd anch auf Bränden vorkamen. Ihr Durchmesser beträgt nur 1— ‘D/t Dinien, die Dick« fibersteigt 
oft kaum die einer Stecknadel: sie sind aber sehr ungleich gearbeitet, bisweilen zu zweien oder zu 
dreien theilweise zusammengeschmotzeu ; das Blasen, wie bei den Venetianer-Perlen scheint bei ihrer 
Anfertigung nicht io Anwendung gekommen zu sein; jedes einzelne Ringelchen ist nahezu vollkommen 
cvlindrisch. Gegen 800 solche aus smalteblauem Glase, die fest aneinander gereiht ein Gehänge von 
2Vt Fuss Länge geben, fanden sich nebst zwei walzenförmigen, gegliederten ScblussstQckon aus dem- 
selben Stoffe in vier Reihen am Halse eines 2— 3jährigen Kindes (428). Eine nicht viel geringere 
Anzahl von schön gelben, mit blanon etwas dickeren und Bernslcinringelchen gemischt, schiuQckte 


Bericht, Mitth. 4. ant. Grs. in Zürich, XIV, Heft ö, Taf. XVI, tt.) Noch in dirit späten I.irragribera famirn die feinen 
Brnozespiralen dieseibr Verwendung. Krase, a. a. 0. Tab. 3. A, 17. IS. 

*) Eise Kett« Tou rteleo kleinen Bronscringelchi'n aus dem HonauUtale bei hindenschmit, Alterth. der 
Hoheatoll. Samtal. XXXV, 8. 
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tieu Hai» eine» NjAhrijpPD MftiK'fien* (221) •). Seltener »iocl grdssere Ringeln Ton 4 — 5 liinien Dnreli- 
measer au» gelbem Gla»e, das ineisf »ehr blasig ist. 

Wir wollen nnn die aus Terscbiodenen Materialien gefertigten Perlen näher betrachten, die 
theils aU einzelne» Sehmuekutück getragen wunlen, was besonders hei den grdsseren der Fall war, theils 
zu Gehängen aneinander gereiht waren. Einzelne aus Bronze gefertigte von der Form plattgedrdckter 
Kugeln */k^V/i Zoll gross bildeten Idsweilen den etwas derben Schmuck ron Männern in Brandgrftbern 
oder un Skeletten; die Form ist sehr Terschieden: auf einer derartigen Kugel sitzt oben uml unten ein 
King auf (Fig. 23), eine andere ist zierlich gerippt (Fig. 24), eine dritte, sehr flach gedrCickte hat auf 
der oberen Seite unregelmässig gestellte eingeschiagene Kreise mit Centralpunkt (Fig. 25). 

Ausserordentlich häufig sind in unaoreiii Grabfelde die Berusteinperlen, die meistens in 
grösserer Anzahl Gehänge bildeten, die in einer tnler mehreren Reihen um den Hals getragen wurden 
oft in Verbindung mit den oben besprochenen Ringen aus diesem Stoffe; auch io die Haare scheinen 
solche Schnäre geflochten wonlen zu sein, da sie mehrmals unter dem Kopfe angetrofifen worden. 
Männer und Frauen bedienten sieh dieses schonen Schiuuckes. die Leichen wurden zur Bestattung 
damit ausgestattut, ebenso legte man ihn auf <iio rerbrannten He.fte; auf allen Theilen des Grabfeldes 
findet man ihn. mit den Terschiedenartigsten Beigaben und aus dieser Allgemeinheit geht herror, dass 
er während der ganzen Penu<1e der Benützung desselben beliebt und nicht einmal besonders ko.stspielig 
gewesen sein muss, da sonst ärmlich ansgestactete Leichen mit scliönen Bernsteingehängen ge> 
schmückt waren. 

Die perlen haben sehr rerschierlene Formen; rorhältnissmässig am seltensten sind Kugeln, 
meistens sind dieselben stark abgeplattet bis zum cvlindrisi'hen, oder um die Mitte scharf gekanteten 
Scheibchen (Fig. 2(>); ihre CirO.Hse varirt in. der Regel zwischen 2 und f> Linien; die grösste Bernstein- 
kugel hat einen Durchmesser von 10 Linien. Flache Scheiben ron 5 -8 Linien Durchmesser sind nicht 
ihrer Dicke, sondern der Fläche nach durchbohrt, und lagen, wenn sie getragen wurden, dach auf 
(Fig. 27). Sehr beliebt waren auch walzen- wler eiförmige, un beiden Enden etwas zugespitzte Perlen 
(Fig. 2^^) von */< Zoll Länge his zu der bedeutenden Grösse von 1% Zoll Länge bei 8 Linien Durch- 
messer in der Mitte. Diu Qebäuge, die nicht selten aus mehreren hundert Perlen bestehen, sind ge- 
wöiinltch nicht aus einer, sondern ans verschiedenen Gattungen, die regelmässig ahwechseln, gebildet, 
indem die nindcu Perlen durch die erwähnten elUjMiseheu oder fässcheuföriiiigen unterbrochen werden 
(Fig. 28, 30) ^). Oft bildete auch eine beson<lers grosse, ein Hing oder ein Kreuz, nach beiden Richtungen 
der Arme durchbohrt, das Miltelsttick. Die Perlen wurden, an Schnüren gereiht, in 2, 4, selbst 8 und 
9 Reihen um den Hals gtdragen; um dieselben auseinander zu halten, bedionto man sich einer länglichen, 
der Quere nach in regelmässigen Abständen durchbohrten Perle, gewöhnlicher aber an jedem Ende 
eines viereckigen Plättchens von 1 — 2 Zoll Länge, das der Quere nach die der Anzahl der Reihen ent- 
sprechenden Durehbohmngeo hat, durch welche die 8chnQre gezogen wurden (Fig. 2 h, 29) ^). Die Plätt- 
chen sind entweder aus Bernstein gefertigt o<ler aus Bidn, letztere zeigen, wie alle Beinohject», Ver- 
zierungen ron eingegrabenen KreUen mit (jentralpunkten. Beim Kopfe eines, wie es scheint, männlichen 
Skelettes (676) lagen ober 100 runde, längliche und scheibenförmige Perlen von verschiedener 
Grösse, nebst zwei OVy Zoll langen Beinplättchen mit Je 8 Durchbohrungen; es scheinen sonach die Ko- 
rallen in acht Reiben als Diadem getragen wurden zu sein, welches eiue Länge von 11 Zoll hatte. 

*) Solche Grliänge aus felacii btsucn uuil gelkni <il&sriugrlch«‘n , die an eine Sebnur gcfa«$t wardeti, den 
ob«ii b«sclirteben«u gsB 2 gleich« komiiiea häuätr >u Sgypti»cheB Gräbura ver. £i» derartiger Schmuck fand sicii niit 
l'ucnwafffD und Broiuocbtauck in dru Oribern »u Somaoit in fruakreicb (Morel iu der Kerue arrbcol. 1S66, 
PI. XIV, (), in drn rait Steinoo gcfülU«ii Gräbern von Praeni*»le (W^lie, Scpulcb. renaiut at Veii and Praeueate by 
K. Garrucci, Arcbaeologia XLI. It>, and a. a. O, 

Die glckben Ferine'it der Bi‘raBCeiu|H>rlcn erbicltcn »ich lange; man trifft sie noch in den späUin Gräbern 
TOD Kaptebten in Carlaiid. Kruite« Necrolironii-a, Tab. 33. A. 

*) £in Collier aui Gagalpcrlcn in drei Krbnüreii mit eben »olcben viereckigen Trenoiing>p1ättcbeD wanle in 
einer Suinki»te iu Sk-boUland gefunden. Catnlogu« o( aiili^uiiies and »coiish relics. Ldiabnrsb, p. (ä. 
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Die Anzahl der zu einem Oeh&oj^e Tcrvremlefen Perlen ist natürlich nach der Grösse der* 
selben und der Anzafii der Reihen sehr verschieden; den reichsten Schmuck hatte das theilwelse rer* 
brannte Skelett 121; das Gehftn^e besteht aus beiläufig •lOO BerQstein{>erlen von allen Furmen und 
Grössen (kngel*, scheibenförmigen und elliprischen)^ nebst 60 kleinen Perlen aus blauem und grlineni 
Cvlaae, und hat eine Länge ron fast 9 Fass; es wurde in rier Reihen getragen, was ans der Lage der 
Perlen untl den zum Durchziehen der 8v'hn0ro vier Male durchbohrten, walzenförmigen, IV« ^ell langen 
Endperleo herrorgeht; drei Ringe bildeten die Mittelstöcke. 

Trotz der Gebrechlichkeit des Materiales ist der Bernstein sch muck meistens sehr wohl erhalten; 
seine Farbe ist anfTallend feurig und rolh, seiten honiggelb, meist dunkler, dem Hvacinth nahe kommend; 
auf dem Bruche erscheint er durch die zahllosen ^prOoge splitrrig, anf der Oberfläche bald nur wenig 
getröbt, so dass seihst grössere Objecte stark durchscheinen, bald mit einer weissen Kruste Überzogen 
und völlig verwittert. Ein in drei durch Beinpiättchen getrennten Reihen getragenes Oehänge, meist aus 
fässcbeuföriuigen Perlen gebildet, ist vollkommen granatbraun, feurig roth durchscheinend, ohne alle 
Verwicrernng, die Oberfläche erscheint wie geschmolzen; es scheint nicht Bernstein, wmdern eine be* 
sondere llarzcomposition zu sein. 

Schon in der Verschiedenheit der Formen der Perlen und in ihrer Anordnung bekundet sich 
keineswegs ein ungebildeter Geschmack, dem es bloss nm dorboo Schmuck und die rohe Masse zu thun 
ist, sondern im Gegentheile ein grosses Raffinement, ein Gefühl fßr weebsdudo Form; aber mau Ih?-> 
gnögte sich selbst mit dieser Mannigfaltigkeit nicht, sondern unterbrach die Bernsteinperlen noch häufig 
durch Kuralleu oder Ringelehen aus blauem Glase, Bronze oder durch Scheil>cbcn aus Kalkstein. 

BewonderungswOniig erscheint auch die Technik, die bei der Sprödigkeit des Stoffes he.son* 
deren Schwierigkeiten nnterliegt; namentlich muss man staunen, mit welcher Präcision die kaum 
IV, Linien dicken viereckigen Plättchen nach ihrer Breite von V« Zoll .f— S Male so fein durchbohrt 
sind, dass gerade ein Faden durchgezogen werden kann; es wurde hierbei auf beiden Seiten zu bohnm 
auget'angen, was aus der bisweilen schiefeq, in einem Winkel znsainmenstossenden Richtung der Boh- 
rungen , sowie aus angefangenen und wieder aufgegebenen Bohrlöchern hervorgeht. Wie manches 
Stück mag der Arbeiter zersprengt haben, bis ihm diess so vollkommen gelang* Besonders kunstreich 
zeigt sich diese Durchbohrung an einem halbkreisförmigen Scklussstiicke von V« Grösse (Fig. 30), 
indem die fünf Fadenlöcher concentriscli gebohrt sind, so dass die fünf Schnüre auf dem Scheitel 
zusammenlaufen; das kurze, aus verschieden geformten Perlen gebildete Gehänge, zu dem es gehör', 
scheint als Brustsclmiuck getragen worden zu sein. Ein anderes oblonges Stück, i'4 Zoll lang, ist mit 
zwei Löchern versehen, an den Rändern verschiedenartig gekerbt, mit vier Durchbohrungen für Fäden, 
an einer Schmalseite befand sich ein kleiner Ring (Fig. 3t). Es lag nebst 7 kleinen Beriistetoringeu und 
mehreren Perlen bei dem reich ausgestatteten Leichenbrande 671. 

Von besonderem Interesse, auch wegen mannigfacher culturgeschichtlicher Beziehungen, sind 
die ziemlich häufigen Glaskorallen; die grösseren waren ofTeuhar zu kostbar, um ganze Gehänge 
daraus zu bilden, sie finden sieb daher meist einzeln oder mit Bernsteinperien vermischt, Zunächst sind 
es die aus schlackenartfger , porö.^cr, dunkler, blauer oder hrauuer Masse gefertigten, mit eingelegten 
Ringen und Ornamenten au.s gelbem Glase versehenen grossen Perleo, welche unsere Aufmerksauikeit 
verdienen. Derartige Glaskorallen finden sich bekanntlich fast über die ganze Erde verbreitet, denn sie 
kommen schon in den ägv'ptischen Gräbern vor, ebenso wie in alt*i(ali-Hchim, nordischen und Migar in 
Nordamerika*), und sie müssen eine lange Zeit hindurch im Gebrauch gewesen sein, da sie mit Bei- 


') Vgh Minutoli, flWr die Aaf«'rtt|ruiig und die Xutzanwendnng der farbigen 0|ä«cr hei deti Alten. S. fO, 
zn iF. Sie sollcD aoeh in Indien, im I^and« der MaliraUcn ausgt'grnbi'n und al« greMe Seltenbeiten angesebeo «erden, 
indem man ihnen da^ hOebsto Altcrthum beilegt. .Kn rialen Orten l>ent»cbland», der Schweiz, F.tigland», OSneuarkf 
und Sebwedenx wurden derartige gefandrn. Zu Bererly in We«t-Canadn gefaiidrno gibt .Scboolgraff, llistory, con- 
dition« and proapeet« of -ihe Indian tribe« of Ute uniied States, PI. XXIV, XXV. Au« »ehr später /eit herrübreude. 
von Tcrsebiodonen Formen und Ornamenten bei Uoacb Smitb, Invvntoriuia sepulebrnle, PI. V, VI, in den Gräbern dor 
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:c8ben aller Are. von Stein, Bronze nnfl Eisen an^etrofTen werden. In unserem Orahfcide rrefTen wir sie 
in Oherwieg'eDder Mehrzahl bei Hrändeu, sowohl ron Mflunern als von Frauen, hei g:anz Ärmlichen, 
deren fast einzige Beigabe sie bildeten, sowie bei sehr reichen mit Bronzegefassen, Golddraht, Schmuck 
nnd Waffen aus Erz oder Eisen. Mehrmals sind sie geschmolzen, tnOssen also wahrend der Ver« 
brennung den Leichnam gcachmOckt haben. Die Grösse dieser Millefiori wechselt zwischen 5 und 15 
Linien Durchmesser, die Form ist gewöhnlich die einer etwas abgeplatteten Kugeln die aber oft 
durch die Hitze Torandert wurde. Die dunkle Masse, aus welcher sie bestehen, ist meist undurch- 
sichtig, häufig körnig und grob, aus schön gelber aber ebenfalls blasiger Composition sind Ringe 
oder ZickzackhAnder mehr oder weniger regelmAssig eingelegt, doch unterlag diese Masse leichter dem 
Verderben und ist oiebt selten ganz mler doch theilweise rerwittert nnd ausgefallen. Die kleineren 
Kuralion haben an ihrem L'mfange drei einfache oder Doppelrioge aus diesem gelben Flusse 
(Fig. 32, 33), dir grösseren rier Male je drei concentrisebe Ringe, oben und unten umgibt das Loch ein 
Zickzack (Fig. 34), eine bimförmige, mehr als zollgroase hat drei ZickzackbAuder, durch Querstreifen 
getrennt (Fig. 35), eine sechsmal der Lange nach gerippte längliche, in der Mitte ausgebauchte ist 
scIirAg gestreift (Fig. 36) ’)• 

Ausser diesen zweifflrbigen aus einer eigenchOmlichen glasartigen Composition gefertigten 
Perlen finden sich auch «inlkrbige. durchsichtige tod 3 — II Linien Grösse, aus echtem, allerdings 
blasigem Glase, gri'ine vom lit:hteu Wasser- bis zum BouteillcogrOn, sinaltebluue, durchsichtige, dunkel 
weingelbe und opake hellgelbe; wieder vorzugsweise bei Hr&mlen, obwohl sie auch mehrmals Skelette 
schmückten. Eine einzige durchsichtige« schön blaue, die einzeln in der Wiese gefunden wurde, zeigt 
ein wellenförntiges Band aus weisser Composition (Fig. 37). Sie hat entschieden den Charakter jongeren 
l.lrsprunges als die oben erwähnten eingelegten Perlen. 

Kleine längliche Perlen von 1 -2'/« Linien Länge aus schwach oder gar nicht durchscheinendem 
diinkelhlaiiun <fiase (Taf. XVlll, Fig. 1) lagen allein oder mit gelben Glasnngelchen und Berustein- 
schcibchen vermischt in solcher Anzahl bei Bränden, dass sie offenbar Colliers gebildet hatten; denn 
die 60—70, die sich einige Male vorfanden, geben aneinander gereiht SchnQre von 24-~- 26 Zoll Länge. 

Noch zu erwälinen sind einzelne, BerDsteiuachnüre unterbrechende, walzenförmige, blaue Glas- 
korallen. an jedem Bude durch drei Ringe, di« durch aufgescbinolzene Fäden gebildet werden, ge- 
gliedert (Fig. 2), 7—8 Linien lang. 

t^elten sind Korallen aus weissem. weichen Kalkstein, der, wie wir oben gesehen haben, 
bisweilen zu kleinen Scheibchen verarbeitet wurde, solche ans dichtem grauen Kalkstein (bei weiblichen 
Skeletten), au.s Braunkohle» aus der oft Ringe gefertigt sind, oder kegelförmige aus einer schweren, 
grauen, weisslich oxydirten Mctallcoioposition, von 7 Linien Höhe. Häufiger fanclen sich, uainentlich 
bei ärmlich ausgerichteten Brandgräbern von Frauen und Kindern durchbohrte Zierstücke aus Thon 
von verschiedener Form und Farbe. Y| — Zoll gross. 8ie sind bald birnenförmig, glatt, oder mit 
Eindrücken versehen (Taf. XVlll, Fig. 3), beidoriseits etwas zngespitzt und in der Mitte .Hieben Male 
eingedrückt (Fig. 4), niedrig, mit scharfer .\usbauchung unter der Mitte (Fig. 5), wodurch sie im 
kleinen den Thonurnen der heidnischen Zeit iu unseren Ländern ähnlich werden, cnler endlich von der 


l.ivea, Käbr, Gräbrr dvr Utco, Taf. XXI, 9. und io d»u«n ros Bel-Air, Troyon, p. ä, PI. 1, I. la Italiru koniiti«*a sie 
eUeufalla h.äu6g vor, mic Vasea alten uiiil strengen Stjies cu Cuma«, blau mit wcimcd und gelben Hingni iu dcu 
Gräbern bei Boiogua. Ooszadini, .Sepolcreto elrusco presM Bologna, Vlll, tH, St, t5, und Üers., di un' aotica necro- 
puli a Marsahotto, Tav. X, 15'— lA. 

*) Abweickead ist eine im Linser Museum befindliche, io UaCBtaU gefuod*‘iie Perle von tmregcltBüstiger 
>urm, aus gelbem Glase mit drei Partien von conceutrischea btaneo und vretsseu Hingen mit blauem Mitteipunkt. 
(Abgeb. bei Simoiij, Oie Aiterth. vom HaDst. Salsberg«. Sitzuugaber. der bist.-pbil. CI. der kais. Akademie der WIs*. 
Bd. IV, 1A5C, Taf, IV, 9,) Sehr rehe, schlackige Perlon, wahrscheinlich Ireitatioaeu der iroportirten, tqu primitiver 
feeboik, 0 (>ak , vou verschiedenen Farben und l'ormen, meist etwas uuregelmästig, finden sich häufig in l'iigarn (Mu- 
•«■oiB zu Pest). 
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Form abi^estumpftor, umen etwa» abperundetor Kegel- ll*re Verxieningsweiae ist einfach, indem manch« 
an der Ausbanchung oder unten mit Strichen «der zu dreien gestellten Lochern versehen sind 
(Fig. 5) 6). Fine grosse Verschiedenheit zeigt sich im Materiale und dessen Behandlung, denn bald 
ist der Thon grob, mit Kalksami gemischt, bald fein geschlemmt*, sie erscheinen dnrchaus mit freier 
Hand gearbeitet, schwach gebrannt, wodurch manche ganz oder thoiiweise eine rOthliche Farbe er> 
hielten, wahrend andere schmutzig grau, braun o<!er schwärzlich blieben; einer Perle (Fig. 4) wurde 
mittelst Graphit ein glanzender Ueberzug gegeben , eine hat die Form der Bronzeperle Taf. XYll. 
Fig. 23, nur ist sie bedeutend grosser; eine birnenförmige von 1 Zoll Höhe stellt sich als körnige, 
blasige, an der Oh«r6ftche ins Dunkelblaue spielende Schlacke dar, die sich den oben beschriebenen 
Glasperlen mit gelber Einlage nfthert, nur ist der StolT viel schlechter. 

Diese ThonknOpfe werden von Einigen fOr Spindelsteino gehalten, wofor aber I>c8timmtere 
Anhaltspunkte fehlen; da sie öfter unter Bemstemkorallen lagen, meistens als Beigabe Aermerer, so 
scheinen sie als Schmuck angesehen werden zu müssen; die Kleinheit nnd das zu geringe Oewiclit 
vieler derselben, sowie die Mannigfaltigkeit der Form widersprechen auch der ersteren Annahme *). 

Ein besonders grosser Thonwirtel 1’4 Zfdl lang, von eigenthönilicher Form, der Länge nach 
wahrscheinlich hehufs des Durchziehena einer Schnur durchbohrt lag auf der Brust eines sehr grossen, 
ohne Zweifel männlichen Skelettes mit wenigen Beigaben. Er erhält durch vier zapfenartige Ansätze 
die Kreuzform (Fig. 8 a) and ist mit parallel gestreiften Spitzen , auf den Kiii<len der Kreuzarine mit 
vier Punkten, welche ein Kreuz begleiten, also in .'Vimlicher Weise wie viele Bronzegegonstfindc. ver- 
ziert. Ein Graphiranstrich verleiht dem aus braunem, mit Kalksaud geinischtem Thone verfertigten 
Stöcke eine glänzende Oberfläche. 

t) taCpfci lesalisiteke ais Ireaic »d llaU. 

Die Anzahl, Grösse und Lage der Fibeln in vielen FäKen. die Abdrücke und selbst im Eisen- 
oxyd noch erhaltenen Reste von Stofien haben uns belehrt, dass man die Verstorbenen in ihrer Kleidung, 
die häutig aus einem Unter- und einem Uherkleide bestanden haben muss, bestattete, bei Verbrennungen 
aber dto Kleider auf die gesammelten Ueberreste legte. 

Ein beliebter, brillanter Schmuck dcrsolben war der Besatz mit convexen Knöpfen, die an 
ihrer hohlen Innenseite mit einem Oehrchen versehen sind, um aufgenäht wenlen zu können. Dieser 
auch anderwärts beobachtete Gebrauch *) flndet sich in unserem Qrabfelde in sehr ausgetlehnter Weise, 
trieben Male zeigte es sich, dass ein vom Halse bis unter die Haften reichendes Oberkleid mit Tausenden 
von kleinen, halbrunden Kuöpfchen von 3Vz — Linien Durchmesser (Pig. 7) besäet war. ln dem merk- 
wördigen Brandgrabe eines Kindes (t32, #. oben S. 23) lagen bei 4tK)0 solche Kuöpfchen und es war 
auch noch der StoflT, auf dem sie aufgenäht waren, zum Thetl erhalten, der aber alsbald zu Staub 
zerfiel; sie bildeten, dicht neben einander gesetzt, regelmässige Reihen. Sieben convexe ScheilH^heu 
von 1 Zoll Durchmesser aus sehr dünnem Bleche und zwölf etwas kleinere gepresste, mit je drei erho- 
benen concentrischen Ringen versehen, dürften aU MirtelbesatzstOcke gedient haben, wenn sie nicht die 
Zierde eines zwoileo Kleides bildeten, denn dass ein solches vorhanden war, bezeugen sowohl die zwei 
Schliesseo, von denen die eine, grosse, kreuzförmige (s. Taf. Xll, Fig. 4) walirschemitch das mit den 
Knöpfehen besetzte Oberkleid, die zweite kleinere ein leichteres Unterkleid zusanmienhielt. sowie die 
acht Spiralflbeln von verschiedener Grösse. Von den erwähnten grösseren Scheibchen waren die ersteren 
inicteUt vier dreieckiger Ansätze (Pratzeu), welche durch den Stoff geschoben und daun umgebogen 


') Derartige Thoopcrlen tnid Wirtel aind ausscrordentiieh nllgemeiu xu dos vertehiedenatea gritea, sie 
floden sich in des Pfahlfaautea mit Sieiiiwerkseugea so gai wie in den «päten WendenfriedhOfen Mekleaburgs. 

*) ln einen Grabe zu Tolcsra auf dem Tokayer Gebirge ia 1‘ngara fnnd man itn J- 1844 dreihundert zwei 
und neunzig coavese Knöpfe vou */i*U/s2«ll Durcbmeiter , jeder mit zwei Loebero behufs des Aufiiaiieus verseb*'», 
nebst Rerasteia- und Glasperlen. Kies, Die 2abl- und Sclimuck-Riuggelder, S. 3S. 

*. 8*«k«n. D«. OrtbfUS U f | 
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wurHt*n. hcfeMtigt« Hi« letzteren auf^enftht, zu welchem Zwecke sie mit zwei diametral {^^entiber 
fitehemlen LAchern vemclien sind. 

Das in einer ThonmulH© j^ebettete weibliche Skelett 360 (Taf. II, Fijr. 9) muss wieder mit 
einem bis an die Utiften reichenden Mantel oder Wamms. das nach den Sparen aus l^er bestand be« 
kleidet gewesen sein; dasselbe war mit uu^effthr .'KHK) Knöpfeben der beschriebenen A^rt (sAmmtlich ron 
H% Linien Darclimesser und rollkommen gleich) benäht, die zum Tbeil noch an den Knochen klebten. Da 
12 KiiApfciion gedrängt auf den Qnadratzoll gehen, so iiiDssen die Reihen dicht aneinander, der Besatz 
sehr reich gewesen sein. Man wird durch diese .\rt ron Wämmser an die mit Sammt überzogenen 
und mit Reihen glanzender Nieten besetzten Scfaoppeoharnischc, die sugeiianoton Corazine oder Jazerine 
des XV. JahrhuüderfR erinnert, die besonder» in Italien gebräuchlich waren. 

Auch hei dem retchgeschmückteo Brande 569 fanden sich über 5000 derartige KnApfchen in 
einer soicbeii Ausbreitung, dass sich entnehmen lässt, dass sie reihenweise auf Stoff aufgenäht waren. 
Cieriuger zeigte sich die Jknzahl bei einigen anderen Branden, zwischen 200 und i(X)0 schwankend. Die 
grosse Menge und völlige Gleichheit dieser conrezeu Oebr-KitOpfchen lässt auf eine fabriksmAssige Her- 
stelliingsweise mit einer ausgekiideten meclianisebeo Vorriciitiing schliessen, ähnlich wie es bei den 
Nieten der Rosruugen im XV. und XVI. Jahrhundert der Fall war. 

Von etwas anderer ,\rt sind acht bei einem Brande gefundene KnApfchen von 4 Linien Durch- 
ine.sscr, w*elche durch zwei zngeapitzte, gegenüber stehende Blechstreifen befestigt wur<lon und mehrere 
in geringer .\nzahl zusammen vorkouiinende, die mit einem ringförmigen Bügel (Fig. b) versehen sind. 

Grossere dünne Knopfe in Form eines Kugelsegmentes, von 8— U Linien Durchmesser mit 
Oehr an der Innenseite (Fig. 9) kommen Torzogsweiao bei Bränden paarweise, seltener in einer A^nzahl 
von 4 — 16 Stücken vor. Dreissig ziemlich Hache mit wiiistigem Rande (Fig. 10) lagen bei einem mit 
W,vffen ron Bison ausgerüsteten Maiinerbran«le , vierzig glatt courexe ebenfalls bei einem Brande. 
Seltener erscheint statt des Oehn>s eine über den Mittelpunkt gezogene iSpaugo oder ein gebogener 
Reifen (Fig. II). Bin sebouer, 13 Linien grosser Bronzeknopf hat statt de.ssen im Mittelpunkte einen 
durchgosehlagenen Brife von Bisen, ein anderer, der mittelst einer Broozeniete auf ein DlechstOck be* 
befestigt ist, zeigt sich ganz nntWat'hs ausgefällt, vielleicht der grosseren Haltbarkeit wegen. 

Anders geformt und interessant wegen der technischen Ausführung sind fünf von einem 
Brande herrübrende kegelförmige , t Zoll hohe, innen unter der Spitze mit einem sonach tief sitzenden 
Gehre versehene KnApfu, dünn gegossen und ciseliit, wovon noch die Feilstriche sichtbar sind (Fig. 12), 
ferner tntulusartig gespitzte Bcbeibcben, unten mit einem Gehre (Fig. 13), von l*/, Zoll OrAsse ’). 

Besondere Beachtung verdienen verschiedene auf einer Art Gerüste von vier, unten mit einem 
Ringe verbundenen Stützen aufsitzende Knopfe, V»~ I gross (Fig. 14)> Der Zweck dieser Knüpfe 
scheint der gewusen zu sein, kreuzweise dnrehgezogene Schnüre an ihrer Durchkreuzungsstelle in der 
richtigen Lage zu erhaltuu und zu zieren. Noch deutlicher zeigt sich diese Bestimirmng an dem glänzend 
grau patinirten , vollständig in Form eines griechischen Kreuzes von I '/^ Zoll GrOsse gebildeten, hohlen 
Stücke, welches am Halse eines männlichen Skelettes lag; in der Mitte besitzt da.sselbe etuen kleinen 
Fmbo, um die Kreuzosarme und an den Enden geschnürte Fäden (Taf. XVIII, Fig. 15); der Dnrcb- 
ines.ser der Oeffnuugen beträgt 4 Linien. 

Der ebenfalls kreuzförmige 1 Zoll grosse Knopf Fig. 16 hat ebenfalls kleine Stützen, die 
paarweise durch parallele Spangen verbunden sind und so Schlupfen darstellen, die offenbar zum Durch* 
ziehen eines Bandes, — da da.» Stück am rechten Arme eines weiblichen Skelettes lag — wohl eines 
Armbandes aus Leder oder einem derartigen Stoffe dienten. 

Einzelne Besatzscheiben von lVi~3 Zoll Durchmesser, versuhic<lenartig verziert oder durch- 
brochen kamen nicht sehr liäu6g vor. Zwei solche mit vier coocentri.»chen, erhobenen Punktreihon und 

') Knopfe, wie die Fig. 8, 11. 11, fanden «ich auch im Orabhögul von I.Aix, Lindentchmit, AUerth. der 
HohenzolL Samml. Taf. XUl, 15, 14- 
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einer eisernen Kiete io der Mitte ItMpen bei einom Mftnner?nan«le, ein Paar etwas j?rOa»ere aum A»f- 
nälien ein^richtete ebenfalls bei den verbrannten Kesten des mit den zerbrochenen ßronzescbwerteni 
(Taf. IV, Fig;. 10) versehenen Mannes; sie sind mit fßnf von ei-hobeneD Oappeirini^en umfrebenen Buckeln 
verziert, von deren mittlerer vier Kadien von doppelten Fäden ausgehen (Fig. 17). Kine einzeln im 
Wiesgmnde gefundene hat sieben radienartige Punktreiheo. dazwischen eben so laufende Striche ini 
Tremolirstiche, in der Mitte beündet sich ein ^^ietloch. 

Durch Schönheit ausgezeichnet sind zwei convete. aus sehr dOnnem Bleche gepresste Bnokein 
von 3 Zoll Durchmesser, I*/, Zoll hoch, Hie zu beiden Seiten der Brust einer sonst nur noch mit Bern- 
stein gesebmflekten Frau lagen; eigenthOinlich gerippte, oben in zwei Hörnchen endende, neben einander 
gestellte Figuren zieren dieselhen in drei durch erhobene Doppetfftdeo gerrennten Reihen, am flachod 
Rande befinden sich grossere Tupfen, auf der Spitze ist ein halbkugelfOrmiger Umbo mit einem Nagel 
befestigt (Fig. IH). Die Figuren Ähneln flenen des Gortels Taf. XI, Fig. 7. Verschiedene ratiforniige 
HesatzstOcke erregen besonderes Interesse, obwohl es scheint, dass ihre Formen als ziemlich natftriieh 
sieh ergeben<fe Ornamente anzusehen sind, ohne dass es begrOndet wAre ihnen eine symbolische Btv 
deutung hetzulegen. Von dieser Art ist ein flaches vierspeichiges Ka^l. welches, vielleicht die Zier des 
Gortels, nebst zwei Eiseoringen auf dem Bauche eines weiblichen Skelettes gefunden wurde (Fig. 19); 
die Speichen haben an den Enden Wulste, durch das lleftloch in der Mitte lief eine Schnur, so dass 
sich die S(>eichen in Form eines schiefen oder Andreaskreuzes darstellten *)• bc4 2 Zoll grosses, 
aus donnern Bleche geschnittenes Beschlftg in Gestalt eines vierzehnspeichigen Hades von schlechter, 
ungenatior Ausfohrung fantl sich unter den zahlreichen Scbmuck>Belgaben eines MAnoerbrandos. Ein 
eilfspitziger Stern (Fig. 20) auf dem Unterleibe eines weiblichen Skelettes war nach den Spuren io 
Verbindung mit gelblichem Glase, welches seine innere Höhlung ausgefollt zu haben scheint. Uoique 
ist ein ZierstOck von vier ins Quadrat gestellten vierspeichigen Rädern von je 1 Zoll Durchmesser, 
welche mitreist eben so vieler tutulusfOrinigor Nägel auf Stoff oder Leder befestigt waren; die Felgen 
sind geschnOrt, im Mittelpunkte jedes Rades sitzt ein gestielter, schalenförmiger Knopf (Fig. 21). 
Das merkwOrdige Stock befand sich bei einem nicht sehr reich gestdimOckten Brande nebst einem 
zweiten, welche.«! aus vier ins Kreuz gestellten Spiraldisken besteht, die an dem gemeinschaftlichen 
Diirchkreuzuogspunkte mit einem vasenfOrinigen. in jedem Mittelpunkte mit einem konischen Nagel auf 
Blechstreifen aiifgenie^t sind (Fig. 22). Das ßesatzstOck hat Aehnlicbkeit mit der Taf. XHI, Fig. 10 
ahgebildeten Fibel *). 

Die Be.satzstOcke aus Goldblech zeichnen sich durch besondere Formen aus, leider sind 
sie bei der ausserordentlichen Donne der Lamellen, deren Unterlage zerstört ist, stark beschädigt 
und bei dem Umstande, dass sie ausschliesslich bei Bränden verkamen (Golddraht und platfirte Brtmze- 
stticke fanden sich, wie oben erwAhnt wurde auch bei Skeletten) lässt sich auch die .\rt ihrer V'er-' 
Wendung nicht mehr bestimmen. Das gr0.«te und prachtvollste Stftck war eine Art Scheibe (Fig. 23), 
gebildet aus acht dreieckigen Stocken von iVt Zoll Länge, deren jedes auf ein besonderes Unterlags- 
Stock, welches es mit dem Rande umfasste, befestigt war; parallele Linien bilden die einfache, aber 
angenehme Verzierung der Plättchen, die so ein Rad von 3V« 2^oll Durchmesser formirten; herum lag 
ein grosserer Ktug, 4% Zoll tm Durchmesser, gebildet aus acht Hiechstreifen, die durch vertiefte Linien 
in rechteckige Folder getheilt sind, welche, der Diagonale nach getheilt, thetlweiae eine AusfoUung der 
hierdurch entstandenen Dreiecke mit parallelen Strichen enthalten *). E.s gab wahrscheinlich den Beust- 

*j Kadsrtige Beachlägstfirke mit i oder S Speichen kumnien auch noitH vor, in t*ug;srn und ia den Pfahi- 
haiueii der We*tschweit. Koller, Zweiter Praliltmubcricht. Mitth. d. aut. Gen. in Zilrirh, XII, Taf. XI, S, t4- 

*) Kiae Fihel mit 4 Spiraldisk«*», bei Cmulanx gefunden, gibt Ltodenarhmit. Alterth. un«. heidii. Vorzeit. 
9- Heft., Taf. [(« 8; ein aii einer Nadel befeitigtei Ornament Woreaae, Nnrd. old»ager, 1.17. F.ine Fibel dieeer Fenn 
befindet »ich im Mmeum Kircheriaouni zu Koni. 

ZtroakiBcbe Ouidbleebe zeigen bisweilen dieselbe einfache l'orin und Oraamentation; so namentlich ei» 
9 Zoll langes Si-hmuckatdck von PrAiirste. Wjlio, On tbc di*cer«rv of sepuScbral remalns at Veü auü Praeneste by 
P. Katr. Oarracci, Archaeologia, Vo). XU, Pl. XIII. 

II * 


Digitized by Google 



84 


scliimick einae reichen Manne» ah, da seine Brandreste niic den schönsten Waffen, Schmucksachen und 
(tefAssen aus^estattet waren. Bei weitem minder sorgt^lti^ aus^richtet erwies sich der Leichenbrand, 
hei dem drei jrleiche. halbkreisförini^e, aoll;;:rosse Güldbescht&ji'e ia^en. Diese (Fig. 24) sind mit dünnen 
Plättchen von Zinn unterlegt, an den geraden Seiten eingerollt, so, dass eine Nadel diirchgosteekt werden 
konnte, und mögen als Kieiderschliesso gedient haben. Ihre Verzierung bilden je drei Kreise mit 
Ceutralpunkt, neben einander oder ins Dreieck gestellt, einmal auch gestielt mit gemeinschaftlichem 
Mittelpunkte. Zwei ähnliche, aber aus gar dünnem Bloche und nur mit zwei Kreisen, herum mit Punkten 
verziert, scheinen ein mit ungeführ 1000 Bronzekoöpfchen benfthtes Kleid geschmückt zu haben. Zwei 
grössere von l'/t Zoll Lünge. die Ueberkleidung von Bronzeplatten bildend und mit noch erhaltenem 
Stifte fanden sich in einem ziemlich armen Braudgrabe (990); ein grösserer Doppelkreis erscheint hier 
von neun kleinen einfachen umgeben. 

Das prftchtigo Brandgrab .^05 (s. oben 8. 22) enthielt neh.st der Taf. XIV, Fig. 14 ahgehildeten 
Fibula von Gold zwei gleiche Zierstficko, aus sehr dünnem Goldbleche bestehend, aus je drei zusant- 
menhftngenden, in's Dreieck gestellten Scheibchen mit Doppelkreisen und Centralpunkt (Fig. 25), im 
ganzen t% Zoll gross. Ein Band aus demselben Materiale, 7 Linien breit, ursprünglich ungefähr 4V% Zoll 
lang, mit erhobenen, von vertieften Punkten iimsftumten Doppelkreisen und längs den Rändern mit 
erhobenen Perlen verziert (Fig. 2b), scheint das Ariiiband eines Kindes gewesen zu sein, und es befindet 
sich noch am Ende das feine« ans demselben Stücke gearbeitete Schliesshflckcheu; bei <ien ßrand- 
resten lag noch ein nnr für ein Kind passender Armring aus Bronze nebst 4 Knöpfen und einigen Bern» 
steiukorallen. 

Ein fast 6 Zoll langer, ] Zoll breiter Streifen, durch erhobene Linien in rechteckige Felder 
getheilt, die schräg mit parallelen Strichen überzi>gen sind, aus Ouldblecli gepresst, befand sich, 
auf ein eingebogenes Stück Blei aufgelegt, zwischen den beiden schönen Kisenschwertern Taf. V, 
Fig. 2 und Fig. H, bei dem reichen Brande 573; der Annahme, dass es den Knauf des letzteren, 
welches am Griffende noch Reste von (ioldbelegung zeigt, schmückte, scheint der Umstand ent- 
gegen EU stehen , dass die Unterlage nicht auf der convexen Aussenselte mit der Ooldlaiiielle über- 
zogen war, sondern auf der eingebogenen Fläche. Dabei lagen mehrere noch sehr wohl erhaltene 
Zinnstreifen von 2 Linien Brette. Wie von tliesem 8tücke , so ist auch von einer kleinen Doppel- 
ka|»sel (Fig. 27) die Verwendung nicht klar. Diese besteht aus zwei mit den fb^den sich berührenden 
Schälchen, durch welche ein eiserner Stift geht; sie sind denen an dem Querstücke des mit Goldblech 
überzogenen Dolches Taf. VI, Fig. 6, sehr ähnlich, mit Dop(>elkroi8eD und gestreiften Spitzen geziert. 
Das nur Zoll grosse Stück fand sich bei einem eisernen Dolch mit Bronzegriff, an dem es aber nicht 
angebracht war. 

Eine wichtige Rolle spielen die Kleldergchliessen, die nebst Fibeln und Nadeln das 
Gewand am Halse oder um die Hüften zasammenhielteu, denn an diesen Stellen finden sie sich häufig 
vor. Am gewöhnlichsten sind cs schmale, 2—3 Zoll lange Blechstreifen, an einem Ende io zwei Hörner 
ausgehend, an denen sie auf das Kleid aufgenähl wurden, am andorn in einen Haken, der in ein Loch 
oder einen Ring eingriff (Taf. XVHI, Fig. 2ö); grössere derartige werden in der Älitte etwas breiter und 
sind bisweilen mit Gravüren im Tremolirstich geziert; auch eiserne von dieser Form kommen vor. Ntatt 
der Hörnchen Ist bei manchen ein gerader Knebel, der vielleicht durch einen Einschnitt oder eine 
Schlinge gesteckt wurde, angebracht (Taf XL Fig. tO), andere erscheinen als gespitzte, durchbrochene 
Dreiecke (Taf. Xt, Fig. 11), nnd waren an der Basis angeheftet. ScKliesaen, wde die an den Gürteln an- 
gebrachten, fanden sich auch ohne Spuren von diesen, also bloss an Kleidern, in Form von Doppel- 
kreuzen (Taf. XII, Fig. 4), oder von einfachen Spangen , die mittelst mehrerer durch den Stoff gescho- 
bener und dann umgebogener Ansätze befestigt waren. 

Eine ähnliche Bestimmung scheint auch ein ans Blech znsammengtdiogenes Stück mit vier 
Schlupfen auf Jeder Seite (Taf. XVI U, Fig. 29), gehabt zu haben, welche» sieh als eine Art Charnier- 
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band darstelU, denn es sciieint, dass durch die Schlingen Stifte dnrehliefpn. Drei Buckeln f ron ein|;e> 
schlagencn Punkten umgeben, bilden die einfache Verxieroug *). 

k) iaiilete, Sjakslr. 

Die Sitte, Gegenstände der Naturreiche, denen eine besondere Heilkraft oder sonstige vor- 
theilhafte Wirkung auf den menscblicheu Organismus innewohnen soll, am Halse au tragen, ist eine 
eben so alte aU allgemein rerbreitete, die sich bis auf die (Gegenwart erhalten hat. So werden Bern* 
steioperlen den Kindern aum Krleichtcrn des Zahuons umgehftngt, Korallen scrofniöson, insbesondere 
aber wird die erstere Wirkung sowie die einer besonderen Kräftigung des Wachstkums Bäreozähnon 
zugeschrieben und man rerwendet sie in unseren Gehirgslftndern noch heutigen Tages in dieser Weise. 
Wie alt dieser Glaube sei und wo er seinen Urspmng habe, darüber belehren uns die Hallstätter 
Gräber. Drei Male fanden sieb mächtige Eckzähne des Bären, an der Wurztd durchbohrt, um angebängt 
werden zu können, am Halse von Skeletten 2 — 3jähriger Kinder; es ist sonach kaum zu bezweifeln, 
das.s diess wetten der genannten Termeintlichen Eigenschaften geschah. Bei einem findet sich noch der 
Brunzering io dem stark ausgewetzten Loche , das erst gebohrt wurde , nachdem ein anderes tiefer an 
der Wurzel angebrachtes ausgebrochen war (Taf. XVlIi, Fig. 30) *). 

Ein Wolfszahn mit Hängetoeb wurde bei dem Skelette eines Erwachsenen gefunden; Eber* 
zähne, ebenfalls durchbohrt, scheinen als Schmuck^ und zwar des Hauptes verwendet worden zu sein, 
einer fand sich ancli neben dem Kopfe eines ziemlich reich geschmAckten weiblichen Skelettes. 

Ueberblicken wir nun den ganzen kolossalen Vorrath von mehr als 3b(M) Schmackgegenständeu 
(darunter 324^ von Bronze. 240 von Bernstein, 64 von Gold, 65 von Glas), so niüssen wir staunen Aber den 
Retehchum an Formen und Verzierungen; schon die mannigfaltige Art sieh zu schmOcken, die Auswahl 
der ZierstUcke setzt einen gewissen Geschmack voraus, denn hei der häu6g srinmetrischen und gefälligen 
Aoordnung der Gegenstände niAssen die Gestalten ganz stattlich und prächtig ausgesehen haben. Freilich, 
wenn manche alles am Leibe trugen, was sich im Grabe vorBodet, wird man sie von Ueberiadung nicht 
frei spreeboD können, allein es ist wohl möglich, dass den Verstorlienen bisweilen ihr ganzer Vorrath 
an Schmuck , auch den sie nicht gleichzeitig getragen hatten, zur reicheren Au.satattung im jenseitigen 
Leben mitgegeben wunle, ja dass viele Objecte bloss zu diesem Zwec ke angesehafft wurden; dass viele 
im Leben und zwar lange Zeit hindurch getragen waren, beweisen zahlreiche Sparen von Abnützung — 
besonders an Armringen ~ Ausbesserungen und späteren Ergänzungen (an Erzgnrteln, Bernsteinringen 
u. B. w.). Aber es drückt sich in der Masse der Schmncksachen nicht nur eine entschiedene Vorliebe 
für Glanz und Pracht der Äusseren Erscheinung aus, sondern in den zierlichen und ungemein abwechs* 
lungsreichen Formen und Ornamenten sogar ein rafflnirter (Tpschmack, ein feinerer Luxn.s, dem es nicht 
bloss um die glänzende Masse, sondern vielmehr um verschiedenartige, selbst absonderliche Derailformeii 
zu thun, und der hierin sehr wählerisch war, denn ausser bei den Spiralfibeln finden wir nur wenige 
ganz gleiche Stocke, und die oft gesuchte Abwechslung in den Ornamenten bezeugen besonders die nie- 
mals gleichen oder nach einer Schablone gearbeiteten Gürtel. 

Obwohl nicht eigentlich zu den Sclimuckgegeoständen gehörig. abi>r doch zur Ansziening des 
Grabes vielleicht mit einer l>estimmten symbolischen Beziehung verw'endet, sind einige einzelne, plastisch 


*) Zwei uagemMn ihitlicho .Stäckc mit durchlaufenden Eisenxtiften lagcu in eiuem am BI«Kk«berge bei Ofen 
anfgedecktea Brandgrabe, weiches in »«inen Beigaben; Perlen, KnSpfchen (wie die Taf. XVIII, 7, Ab Nadeln mit Kugcl- 
knopf, vierepeichigeu äaehea Rädern von ViZoll Ordsse, gekerbten RiDgelchen, knotigen Armringen, kleinen Spiral- 
röbreben, alles aus Bronze, nebst grAchmolxcnen Erzstäcken, dann eiseroen Pfeilspitzen, verzierten Beinstörken und 
OeBisseu theils mit Oeker-, theib mit Grapbitanstrieh, entschiedene Verwaadtschal'i mit den HalUtättnr Gräbern zeigt. 
(Die Gegenstände im Museum za Pest.) 

*) Die Sitte, BärenzZliae zu (ragen, ist eine eben so alle alt weit verbreitete. Wir können sie roa der 
Periode der Pfabibauten der Ostsrhweiz bis in die Dachebristikhe Zeit rerfalgen. Vgi- Keller, Erster Bericht, Mittb. 
d. anU Oes. in Zürich. IX, i. Abth., 3- lieft, S.77. Taf. Ml, .12, und Kruse, Necrolivoeica, Tab. 3, £, iG, 3- 
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ThiorgeBtalteo, nftmlich dm Rinder und. wie es scheint, ein Hirsch. Von den erstoreu 
befand sich eines bei den Fassen eines ziemlich kleinen, mit Fibeln. Arinriogen, Bersteinkorallen und 
einem Qürtel gesehinückten weiblichen Skelettes (45.')); es ist ein sehr pinmp gearbeitetes Thier (Fig. 31). 
An dom walzenförmigen Leibe mit kleinem Schwänze sitzen rier unförmliche Frisse, der Kopf ist sehr 
s kurz und die sicheifOmiigen HOrner wachsen nicht aus den Seiten desselben, sondern aus einer aufsatz^ 

artigen StirnerbohiiDg heraus; von Ohren oder Augen findet sich keine Andeutung. Wie verfehlt die 
• ' Proportionen sind, beweist das Maas, indem der Leib 2Vt ^<>1^ ist bei V/^ Zoll Hohe samint den 

’ Füssen. Der Guss ist roh, wenig ciselirt ')♦ 

Ein Stier und ein hochbeiniges, schlankes Thier mit langen, geschwungenen ilOrnern, welches 
einen Hirsch Torzustellen scheint, lagen in schwarzen, K Zoll grossen Thouschalen uebst einer grossen 
Menge Ton ßronzeringein, die, aneinander gereiht, eine Kette ron 3 Fnss I/Ange gehen, bei dem 
I ' reichsten aller Hr.<tnde .'tO?. Eraterer zeigt einen mit dem oben hescbricbenen Rind Obereinstim- 

. menden Charakter, nur ist der Leih etaas kürzer bei längeren Füssen, im flhrigen erscheint er nicht 

minder roh; eine abweicltende nildmig dagegen zeigt die dritte 8tiergestalt, welche in dem schon aus« 
gerichteten Braudgrabe einos Mannes einzeln tag (Fig. 3?); der Kopf ist aiifOrinlich gross und lang mit 
k* etwas geöffnetem Manie, horizontal abstehenden, spitzen Ohren, in deren einem ein Ringelchen hftiigf, 

und unmittelbar ober der ausgobogenen Stirne zusammenstossenden, anfgebogeneo, langen Körnern, an 
dem walzenförmigen Korper sitzen ziemlich lauge Beine und ein dicker, abwftrts gerichteter Schwane; 
* die Nüstern sind durch zwei Locher, die Augen durch Orarirung luarkirt; das Thier ist bis zum Ansatz 

. ' der liorner 2 Zoll hoch, 3y, Zoll lang. Besser in der Charakteristik erscheint der Hirsch (Fig. 33), mit 

kleinem, zartem Kopfe, an dem die Ohren und di« langen, dünnen, leierfOrmig gebogenen Geweihe ohne 
Aeste ganz richtig sitzen , die gestreckten Beine aber sind ohne Bewegung, gera<l«, der Schwanz ist 
kurz, unten am langen, vorgestreckten Halse ist die charakteristische Hautfalto augodentet. Die Hohe 
betragt 3 Zoll, die Lange des Leibes 3Vt ^)- 

Ob dies« Thiere als selbstst.tndig« Bildwerk« anzusehen seien, o<ler ob sie als Griffe ver- 
wendet waren, wie wirdiess von fthnlichen bei den Gefassen sehen werden, lasst sich schwer bestimmen; 
für letztere Annahme fehlen Andeutnogon aus dem Funde selbst, auch bemerkt mau an den Füssen 
we<ler eine Forrsetznng, noch ein« Vorrichtung zur Befestigung an einen andern Gegenstand. 

Ganz Tureittzedt steht der Fund einer menschlichen Halbfigur bei einem Brande, der 
ausser ihr nichts als zwei Dolche von Eisen mit Bronzegriffen enthielt. Dieselbe (Fig. 34), t Zoll gross, 
zeigt wio<ler eine Ausserst rohe Bildung; an dem platten, aufwärts gewendeten Kopfe sind Augen, Nase, 
Mund, sowie lappeoartige Ohren durch derbe Feilstriclie bezeichnet, an den wie Henkel aosgebogenen, 
zu grossen Armen bemerken wir Oberarmrioge , die recht« Hand erscheint einfach als etwas unregel- 


') Der St4**r hat bei allen Volkt^rn der alton Welt eine W«ondere Redeatung, aurh io der gennanisrbeii 
Mythe. Die Kiaibeni hatten Stirrbild<*r aU Keldselehen, die Frankenkönige ein Stiergetpano nl« bp*^ondrre .\u«seiVli» 
nnag. (Grimoi, KaehCsaltertb. $. tü.) Kleine, rollgegoMsenv .Stiere und Pferde fnnden skh aurh in Mekleaburg. Lisch, 
Jahrb, d. Ver. f. mekletib. Ge«cb. X, IHO. 

*) Aebnlirbe TbiergesiaUen ven gleich rober Ausrdlirang treffen wir an verschiedenen Bildwerken i(aliBeben 
Fundortes, so auf einer grossen Fibula tm Museum zu Perugia (Orhs mit Kettebeu an Maul, Obren, Schultern, .Seiten 
and Sebenkeia), auf einer wBg»chalenanig an Kettchen aufsuhAng«>»den Scheibe roa S Zoll Durchmesser, neb^t vier 
Figflrehon mit ausgebreitetea Armen und Vogeln im Museum zu Neapel, aus der .Sammlung Borgm ataoimcad, (Gerhard , 
etrusk. Spiegel 1. Taf. XVKI, 4: Kemble, Horae fetales, pl. XXXIV% 7), auf einem »elUamen , in der Hasilirata ge- 
rundeaen Wagen ini Besiite des Mr. Quagho (3 Stangen auf DoppelrAdem, oben mit Zirgciiküpfen verxiext. tragen eine 
Scheibe, auf der ein Orhs, ein llirsih, eia Wolf und ein Schwan, dazwischen ineusriiliche Figürchea, sehr rob ruiid gi** 
arbeitet stehnt). sowie auf dem Deckel der schönen Koller'scbeo Cista. (Ge rhar d, a. a. 0. Taf. XVIIL t, t ) In Doppel- 
ge»tallen, rückwärts lu^aron)eustossead, kommen Ochsen und Widder sehr häufig vor; das Museum RirLiierianum in 
Kore, die Museen ron l'erugia, rioreoc, Bologna. Wien entbalten viele solche. Die Au'<fUhrung der Tbiergestalien 
erinnert an die des merkwürdigen bei Judenburg in Steiermark gefundenen Kesselwagens. Mittbeil, des hist. Vereines 
für Sieierm. III. Heit. 
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Knf'et, (He linke hat beiderseits Wiilstey die rielleicht eine Art Cestna andenten. Ans der 
Stellung der Hftiide i^eht herTur« dass die Halbftgur nie ling'er und nicht als Knopf anf einen Dolch^riiT 
oder djrl. auf^^esetxt war. Anrii ilire Hestimmnnj; iösat sich nicht anjrehen. Von einem bestimmten Kiinst> 

Charakter oder Style kann bei der primilir ridien Foringebunj^ wohl keine Rede sein. Seltsam ist eine 
drachenartige Figur, die an einem Gegenstände als (ilritf oder rieileioht anch nur aU Ornament ange> 
bracht war (Fig. 35); der Kopf ähnelt dem eines Kalbes mit kurzen Hörnern, der Leih ist halb rogol-. 
halb schlangenartig. Das 1 Zoll grosse StDck lag bei dem reichen Brande 83t) ')• 

m. Geräthe, Werkseag^e. 

Die Anzahl der den Verstorbenen mi^egebenen Werkzenge steht in keinem Verhältnisse 
zt) der ansserordentliclien Menge von Sehmucksachen. denn mit Ausnahme von kleinen Messern fanden 
sich nur bei Wenigen und vereinzelt solche vor, vielleicht ans dem (vmnde, weil man sich die Seele im 
anderen Leben der Moho und Arbeit enthoben dachte, oder weil man dem Dahiogeschiedenen nicht 
die Erinnerung an die Plagen und Mnhen des I.<ehens, sondern nnr die frenndlicheren des stolzen 
WaiTenschmnckes nnd der fröldichen Leibeszier tnttgeben wollte. Dass die Menschen, die so schon«* 

Waffen, reichen Schmack und prunkende Gefflsse besessen, auch rielfacfie und aasgebildete Werkzeuge 
hatten, von denen auch aus den Grftbern manche vorliegen, ist nicht zo bezweifeln, nur werden wir 
dieselben mehr ausserhalb der Grabstfitte zu snchen haben , nnd in der Tliat wurden , wie wir spACer 
sehen werden, solche vorgefnnden. 

Die lifluffg Torkomiuenden Aezte oder Keile (Kelte und PaUtAbe), die als ein Zwitter von 
Waffe und Werkzeug erscheinen, wurden schon bet ersteren besprochen. Einige eiserne stellen sich al.*« 
eine Art Hohleisen dar von 5 /oll L&nge, rOckw&rts flach und ohne Schaftlappen, die bloss auf der 
oberen Seite angebracht sind; indem die Ecken der 2% Zoll breiten scharfen Selmoide aufgelmgen sind. 1 

erscheint di^e stark gekrümmt und gut geeignet zur Herstellung von Kinnen in Holz. 

a) Sckarldenerksrnge. I 

Das 51esser, dieses vielfach verwendbare, unentbehrliche Werkzeug, das aoeh noch heutzu- 
tage jeder Oebirgsbewohner bei sich trügt , findet sich in den meisten Grfthern , namentlich fast aus- 
oaliinslos bei den Männern; bei brandlos Bestatteten lag es gewöhnlich zur Linken des Skelettes. Viele 
waren durch den Rost zerstört, doch liegt von wohierhaltenen eine nicht geringe Anzahl vor. 

Die Klingen bestehen in der Regel ans Eisen, bronzene gehören zu den .^Seltenheiten; sie sin«! 
mit wenigen Ansnahmen gekrQmint, so dass die Schneide oben ausgobugeii, unten eingezogen erscheint. 

Am hftufigsteo kommen kleine, 2% — 5 Zoll lange Messer vor von starker, fast sichelförmiger Krfniimum: 

(Taf. XIX, Fig. 1, 2), die sich anch in der lleftangel fortsetzt, so dass der Griff mit der Klinge einen 
atnmpfen Wiokel bildete. Bei dieser aligemeinim Grundform herrscht doch in der .Art der Biegung eine 
sehr grosse Verschiedenheit, indem die Scliuetdcn mehr oder weniger geschweift oder nach einer Rich- 
tung gebogen sind , der Röcken bald mit der Schneide fast parallel Iftuft (Fig. 2), bal<) gerader ist 
(Fig. 3). Eine Bronzeklinge der letzteren Form befand sich bei dom reichen Kimlerbrando 132. Der 
Rücken einer 4V« Zoll langen Eiseuklinge ist zum Theile regeliu&ssig gezAhnt und sttdit sich so 
ah Sftge dar. 

Die Hefte bestanden racistous aus Holz, von dem oft noch Spuren vorhanden waren, mit 
einetn Ringe aus Broozeblech oder mit einem bandartigen Streifen aus Holcliem spiralförmig umwunden. 

»eiten sind cylindnache oder konische Hefte aus Bein, die mit eingravirten Qiierstreifcn and Kreisen 
mit Centralpnnkt verziert sind (Fig. 4). 

Besonders interessant, weil so rocht diurakteristiseli ftir die Gegend noch heutigen Tages, sind 
Taschenmesser mit flachen Beinschalen; sie wurden immer zugeklappt in's Grab gelegt. Es fanden 

D klin ähnlirlira (irbiide auf der bei Kemble, Horae ferale». pl. .X.K.\(V. t abgobildctea Fibvl. 
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sich solche iKivrohl mftnnlichen Skeletten ftls bei Hrftnrlen, Hei einem iler letzteren »o^ar deren zvei 
von 2Vi und 3 Zoll Lftn^e, ersteres ^auz fein gearbeitet, srie ein Federmesser unserer Zeit. Die etwas 
gelcrCmniten und dadurch gut in der Hand liegenden Schaien werdeu von ßronseoagetu zusammen- 
gehalten, manche haben oben ein BeschUge von Erzblecli (Fig. 5, 6); wir treffen auf ihnen wieder die 
allen Heinsachen eigeuthöiiilichen Kreise als Ornament; eines ist mit rliomboed rischen Blechstäckcheu 
beschlagen. 

Vereinzelt steht ein kleines Bronzemesser von dem mit Ofirtel, Broozeschmuck und Bernstein 
aiisgestatteteu Brande ^99; die 3 Zoll lange, geschweige Klinge liat als Heft zwei aus demselben Stttcke 
mit derselben gearbeitete Brunzestabchen roo 2 Zoll L&nge mit kleinen Ringen an den Enden, in deren 
einem ein beweglicher Bronzering hangt, wahrend der «les anderen aus Eisen bestand (Fig. 7). 

Ini VerliAlniisse zu den zahlreichen kleineren Messerchen sind grössere mit Klingen von 
H— fO Zoll Lange sehr selten; es fand sich ron denselben kaum ein Dutzend rnr ; die einaehneidigen 
Dolche, die oben besprochen wurden (Taf. VI, Fig. 6. 11), mögen, wie bemerkt, auch als Messer Dienste 
geleistet haben. Ein einziges besteht ganz aus Erz (Fig. 8), aus einem Stöcke g^^arbeitet (gegossen). Die 
9 Zoll lange Klinge mit stark geschweifter Schneide und breitem Röcken lauft spitz zu. der dönne 
Griff mit 2 Zoll tanger GrifTsanle endigt in einen Bogen mit zwei Ringen, offenbar zum Anhängen be- 
stimmt. es mag wohl als Opfermesser anznsehen sein und fand sich bei dem mit zwei Spiratfiheln, 
einer Brnozevase mit rerschiedenen Thiei^estaUen und Thongescliirr ansgesiatteten Brande 500. Die 
Klinge ist, ohne Zweifel absichtlich, rerbogen ’). 

Kichi minder mcrkwfirdig wegen seiner absonderlichen Form ist ein starkes eisernes Hack- 
messer (Fig. 9) ron dem reichen Brande 507. Der Röcken der Aber 2 Zoll breiten Klinge ist fast 
gerade, die Schneide etwas ausgebogen, aber nicht geschweiO; der Griff besteht aus zwei Eisen- 
platten, mit denen die Gnflzunge belegt wurde; bei seiner I.^nge von 4 Zoll ist er bequem zu fassen. 
Das Instrument diente mehr zum Hieb oder Hacken als zum Schneiden und dörffe das Grab 

stellt sich als das eines ausgezeichneten Mannes dar — > auch bei Opfern gebraucht worden sein. 

Andere grössere eiserne Messer haben wieder stark ausgeschweifte Klingen Ton 8 — 9 Zoll 
Lftngo. die Hefte bestanden aus Hotz oder Bein mit ErzbesehlAgen, bei einem ans einer flaclicu, donn 
gearbeiteten, bamlstreifig rerzierten EisenhoUe. 

Ein seltsames Instrument von unbekannter Verwendung, aber wahraehetnlicb in irgend einer 
Weise zum Schaben und Schneiden gebraucht, wurde bei «lern reichen, mit dem schönen Bronaeschwert, 
Schmuck und GefAs.sen Tersehenen Brande 299 gefunden (Fig. 10); es ist flach, einer dönnen Axt, die 
in zwei gebogene Lappen ausgeht, ftbulicb, durchaus scharf schneidig, 5 Zoll lang, 5V« Zoll breit; in 
den etwas aufgetriebenen Mitteltheil war ein Heft aus Holz eingesetzt und mittelst zweier durch- 
laufender Bronzcsiifto befestigt *). 


b> Ttrsckledeaes laidwerksseritke. 

Die meisten Gegen.stflnde dieser Kategorie kamen nur in wenigen Exemplaren vor; so ein 
.sehr starker, rierkantiger Meissel ron Eisen mit HcliaftröKre, die oben durch einen Ring rerstArkt ist 
im ganzen 8 Zoll lang, ferner eine uiAchtige eiserne Axt 8 Zoll lang, an der Schneide 4'/i Zoll breit, 
genau von der Form der noch heutigen Tages öblichen, mit breitem Loche för den Stiel, der mit ihr 
einen rechten Winkel bildete (bei einem Skelette nebst Bronzearmring gefunden), endlich ein 8 Zoll 
langes hebelartige.s W'erkzeiig aus Eisen , mit zwei senkrecht aufstchenden */^ Zoll langen Zapfen an 
einem Ende, in je einem Exemplare. 


D I>sa srhSae Mcaier eriooert sn das zu Reckeuxin in der Mark an der uiekleDliurgiBcbeu OrAiizt gefun- 
deas. SehrSter. Frid«'riei>-FraDeia«eam. Tat. XVI, 3, A, 

Zwei •«•kr ihnÜebe SlQck«, het Korno und b«i Rraty in BOhracu gefunden, besitst- das Museum in Prag. 
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Bei etDeiu mit Waffen und zaMreichen Schinnckssctien au»gostatteten Brande lag auch ein 
2Vi Zoll langes, klotaartiges, maasires Srtick (Fig. (f) aus der sehr harten graulichen Metall-Mischung, 
an einem Knde wie zum Aufstecken auf einen Zapfen mit einem Loche rersehon^ am anderen, etwas 
convexen wohl geglättet; an einer Kante ist wie durch einen heftigen Schlag ein Stock ausgebrochen. 
Es scheint ein kleiner Amboss for feinere Arbeiten zu sein, was um so wahrscheinlicher wird, als eine 
Broozefeile mitgefiinden wurde. Ob die auf einer Seite eingefeilten Striche I VV als Schrifizeichen oder 
nur als Prubefeilstriche anzusehon seien, bleibt dahingestellt, doch halte ich letzteres fOr wahrschein- 
licher. Ein ähnliches Klötzchen kam auch aus Eisen vor. 

Feilen aus Bronze (Fig. 12) eine auch aus Eisen sind in grösserer Zahl vorhanden, mit einer 
einzigen Ausnahme in mit Waffen versehenen, daher sicher von M&nnern herröhrenden, mitunter reich 
ausgerichteten Brandgröborn gefunden. Sie sind 5 bis 10 Zoll laug, der Quere nach rcgelm&ssig einge- 
hauen, so dass die fast 1 Linie von einander entfernten, sehr scharfen Ztthnc ziemlich hoch aufstehen: 
oben befindet sich ein 2—3 Zoll langer sich veijongendcr runder Zapfen, der in fthnlicher Weise mit 
scharfen Ringen in regelmftssigen ZwiachenrZniuen versehen ist und zum Feilen runder Löcher diente, 
unten war das Werkzeug in ein Heft eingesetzt, zu welchem Zwecke man den Griffdom durch Einhauen 
kerbte. Es lAsst sich mit diesen noch sehr scharfen Instrumenten trefflich arbeiten. 

Einfache Zangen, aus einem schmalen, parallel gebogenen federnden Eisensrahe bestehend, 
7— S Zoll lang, wurden bei einigen Skeletten in Begleitung von Eisenwaffen gefunden. 

ln zwei Brandgrzbem (573 und 600) und zwar der reichsten Ausstattung fanden sich nebst 
Waffen, Sehmucksachen und Bronzevasen mehrere 2—2% Fuss lange vierkantige, dönne Eisenstftbe, 
einerseits in eine Spitze auslaufend, andererseits in einem Ringe endigend und hier in einer Länge 
von 3—4 Zoll gewunden (Fig. 13)- Wozu diese bratspiessartigen Stäbe dienten, ist schwer aozugeben; 
l»efremdond erscheint auch der Umstand, dass einmal 5, das andere Mal 10 beisammen lagen. Zu 
Wnrfspie^sen sind sie nicht geschickt, vielleicht wurden sie wirklich als Bratspiesse gebraucht ^), hei 
Opfer- oder Todteomahlen. 

e) llelaere €erilhc ud lUgel. 

Pfriemen aus Bein von verschiedener Starke und Länge oder einfach durch zngespifzte 
Knoehenstucke hergestellt, sowie bronzene in Form starker 3*— 4Vt Ifitiger Nadeln oben mit einem 
Oehre oder löffelartig sind nicht häufig, ebenso Nähnadeln (Fig. 14), 3 4 Zoll lang, oben etwas 
fiach gehämmert, abgentndet und mit einem Oehr, um einen mässig starken Faden durchziehen zu 
können, versehen; sie fiinden sich bei Frauenskeletten, einmal an der linken üami eines solchen’^). 

Die in den Gräbern des Bronzealters öfter vorkommendeo kleinen Toilettegegeostände, 
bestehend aus Ohrlöffel, Piucette und kleiner Pfrieme ^), fanden sich nur ein einziges Mal bei einem 
V/i Fuss tief in der Erde geborgenen Skelette (131) nebst zwei Spiralfibcln, einem Arinhande und 
einer eisernen Lanzeospitze. Es sind zwei kleine Instrumente von 2% Zoll Länge (Fig. 15, 16), ans 
starkem, gewunden gearbeitetem Drahte, der oben in ein zweimal eingerolltes Oehr zum Anhängen endet, 
unten bei einem in ein kleines Löffelcben, beim anderen gabelartig in zwei Spitzen ausgeht; dabei war 
eine feine, federnde Pincette (Fig. 17), 2Vt Zoll lang, genau von der Form wie sie noch jetzt zu 
verschiedenen Zwecken, unter anderen auch zum Ausraufen der weissen Haare in Gebrauch steht. Auf 


') Derartisre Spi«»Kc’ tob deri>«ibeii J.ä»ge, ab«r au» Bronze, finden »ick in HQndetii zu 10 StUckt’U, «lurcli 
eine gemvintchnftliche ^cliieoe zu«aiumengehsit«n, und sii eiaem mit rund gcsrkciteteu Sirenen Tcnehenen Griff« su» 
den Gr&brni run Cerrelri (Caere), w« sie mit 5w:ttilden und anderen Gegeiutänden gefunden wurden, i'm etruvkiicheii 
Museum de» Vatiran»; nb sie fdr Opfergerfilbc zu balreia »eieu oder Kriegszwecken dienten — worauf die miigerundeiien 
Sebiide hinzuweUeu »eheinen, — bloibt sweilclbaft. Braun, Die Kuinoo und Museen Horns 3* 7fi6. 

*) Besonders häufig waren solche Nadeln im Pfablbaue veo Peschiera (». meinen Bericht in den Sitzuagsber 
d. kais. .\kad. d. Wiss. Bd. XbVÜI, S. 319) und in denen der Wettsebaeiz. 

Vgl Wortaae, Nordi*ke otdaoger, Tsf. LX, Nr. S73. 
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der Aussenseite ist das ZflnjTolcheD mit feinen Strichen im Tromolirstich© Toraiert. Derartin^e Work- 
aeui^e selieioen auch beim N&hen zum Durchziehen des Fa<lens f^ebraucht worden zu »ein. Dass es in 
uuserem Falle zu rsffinirteren ToilettekUnsten diente, dürfte ans dem mitgefuDdeoeu Obrlüffelchen g;e* 
schlossen werden. 

Bei der Nähe unserer Grabstätte ron den fischreichen Uebirj^sseen sollte man g^Iauben, dass 
Ftschan^ein hftufigr vork&men. was aber nicht der Fall ist, sei es nnn, dass man hier selten Fischer 
mit ihrem Gerftthe begrub, oder dass man die Fische in Netzen fing, oder dass die Angeln gewöhnlich 
ans Kisen bestanden, das bei der Kleinheit derselben der Bost verzehrte. Nur in drei Gr&bero fanden 
sie sich vor, zwei Male bei wenig geschmückten Skeletten, deren eines sechs Stücke in der linken 
Hand hielt, das andere eine einzelne in der rechten, einnml hei einem Ärmlichen Brande nebst S(>tra!- 
fihoin und Armring. Sie sind alle von Bronze, genau von der noch jetzt gebr&nchlichen Form, mit 
Widerhaken, oben mehrere Male gekerbt, um die Angelschnur anbinden zu können (Ftg. IH). Bei 
ihrer geringen Grösse von */%"l ZoB konnten sie nur zum Fang kleinerer Fische gebraucht werden D» 

V^on Nftgeln lagen bei 200 feine Stifte mit convexem Kopfe, ganz von der Form der Rü- 
stuugsnieten o<ler unserer Mauskopfeln neben dem Kopfe eines nifinnlicheo Skelettes, wahrscheinlich 
als Beschlag eines hölzernen Gegenstandes; die vierkantigen Stifte sind S Linien lang, die runden 
Köpfe zeigen Spuren von iUmmerschUgen; bei ihrer ausserurdentlichen Gleichheit können sie nur mit 
einer Maschine erzeugt sein. Ein einzelner grösserer, f'/^ Zoll langer Kopfnagel (Fig. 19) fand sich bei 
einem reichen Leichenbrande, ein vierkantiger, keilförmiger Stift von der Form unserer Holzn&gel 
(Fig. 20) steht ebenfalls vereinzelt. Den Besatz von Holz oder Leder bildeten ferner ringförmige, mit 
zwei diametral gegenüber befindlichen Stiften versehene Kügol (Ftg- 21), die mehrmals in grösserer 
Anzahl boisaiumea vorkamen; der Durchmesser der Ringe betragt 7— S Linien, die Spitzen wurden oft 
auf der Rückseite des beschlagenen Gegenstandes, wenn derselbe nur eine geringe Dicke besass, um- 
gebogen *). Auf welcherlei Gegenstände diese Nägel applicirt waren, lässt sich bei dem Mangel an 
Spuren von diesen nicht angebcu, 

d) Vcis- aad FollrslHae. 

Zahlreich sind sclunale, längliche Steine von 2o!l Länge, an einem Ende durchbohrt, 

die sowohl bei Skeletten als in Brandgrilbern gefunden wurden und zwar als Beigabe ärmlich sowie 
reich ausgestattefer. Das Material ist verschieden: gröberer nnd feiner Sandstein, Thonschiefer, Chlorit- 
schiefer aus der Gegend von Kauris und Thoneisenstein, sämmtlich Gebirgsarten, die im Salzburgischen 
Vorkommen. Der Form nach sind sie selten prismatisch (Fig. 22), meist oben nnd unten etwas breiter, 
in der Mitte eingezogen (Fig. 23), bisweilen auch rund, unten zugespiizt (Fig. 24), oder nur in der 
Mitte rund und etwas ausgebaucht, gegen die Enden breiter und fiach. Ein sehr grosses Exemplar 
aus Thoneisenstein, ohne Hängeloch erscheint homartig gekrümmt. Der Gebrauch dieser Steine ist 
ziemlich klar, nämlich zum Schärfen von Messern und anderen Werkzeugen, wozu sich namentlich die 
Sandsteine und Tboneisensteine trefflich eignen, aber wahrscheinlich auch zum Poliren, Glätten, vielleicht 
auch zum Ciseliren von Metallgegenständen, was mit den scharfen Kanten des unteren au.sladcuden 
Thciles sehr wohl bewerkstelligt wenlen konnte, ln der That zeigen auch viele durch die abgewetzten 
Kanten, besonders in der Bütte, die beim Schärfen eines schneidenden Instrumentes am meisten leiden 
musste, und den an.sserordentlich glatten Abschliff die Spuren einer derartigen Verwendung, und es tritt 
rn obiger Annahme der Umstand bestärkend hinzu, dass sie vorwiegend mit Eisenwaffen, besonders 
mit Messern zusamraengefunden worden; die stumpfe, wohl geglättete Schneide an einem Ende mit 


*) Solehs wurdvD aurti in eiarm Grabe zu Schlatt im Cantou Thurgau gefunden. Keller, neidengr. der 
Schweiz, Mitth. d. aut. Get. in ZQrich. IIL 5. Heft, S, 84- 

*) Derariige N'igeJ lagen bei deo racrkwärdigcii Schwaobildcrn (Boeblägen eiuea Scepiers?), die zu Swgan 
in Böhmen gofuodeo wurden. 
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ihren hornartipen Ecken, sowie die Spitxe bei einigen weU( auf ihren Gehranch anm GUtten oder 
Puliren. Fast aiisnahuislos haben sie am »ninipfen Ende ein Hfiogeloch *). Oft tagen sie auf der Hriist 
der 8 ke)ette, wo sie, an eino Sclmur gefasst, getragen wurden, oder an der Seite, wahrscheinlieh am 
O&rtel befestigt. Einzelne haben eine besondere Fassung. So sind mehrere mit zangenfOrmigen eisernen 
Kluppen rerseben. deren Nage! durch das Uängeloch geht; ein Eisenring, in <1em das ganze hängt, 
war dann wahrscheinlich mittelst einer Schnur an den Gnrtel befestigt fFig. 25, Ton einem Männer- 
brando). Merkwürdig ist di« Fassung eines ziemlich groben Sandsteines in ein kurzes Heft aus reinem 
Zinn (Fig. 26), welches am Ende beiderseits hornartlg ausgebc^en, 1V% nnd mit einem 

Loche behufs des Anhftngens versehen ist: dieses Stück bildete nebst rwei kleinen Spiraldbeln die einsige 
Beigabe eines Brandgrabes. Manche Steine zeigen noch Spuren des Kittes, mittelst dessen sie in ein 
llefr befestigt waren, auf anderen klebten durch Kisenrost erhaltene Roste von feinen, eigenthüinlich 
gearbeiteten Geweben ans BebafwoU- rielleiebt auch aus Leinenfäclen. 

IV. O e f ft ■ s 6. 
a) Aas Irsue. 

Wir kommen nun zu der wichtigsten und interessantesten, für unsere Fundstätte beson- 
ders ebarakreristisclien Gruppe von Beij^aben, die hier in einer noch nie rorgekominenen Reichhal- 
tigkeit erscheint. 

Es ist schon bemerkt worden, dass in 67 Rrandgrfibern neben die Brandreste (nicht auf 
dieselben) Oefüsse au.s Bronzehlerli gestellt wurden, selten nur ein einziges, meist mehrere von verschie- 
dener Grösse und Form. Von allen 532 Skeletten waren nur zwei mit soleben Beigaben versehen, sowie 
von den 13 Urübern. welche ein« theilweise Verbreonung des I^eichnams zeigten, nur eines (Skelett 
ohne Kopf und BxtremitAteu. 14. Taf. IV Fig. 3) drei Bronzegesebirre enthielt. 

Bei höchst vollendeter, raffinirter Technik zeigen dies« Blechgefftsse cincu grossen Formen- 
reichthuui, und man kann im allgemeinen vier Gattungen unterscheiden: 

«) Kessel und Eimer, 
ß) Vasen mit weitem Halse, 

7 ) Becken, Schüsseln, Schalen, 
ö) Sc hö pf-G 0 fAsse mit GrilT. 

In der Regel bildeten sie allerdings die Beigaben V^omehmer, was ans den Ohrigren zahl- 
reichen Beigaben erhellt; allein in mehreren Füllen fanden sie sich auch in Bcgleilnng von nur wenigen 
BchmuckgegenstAnden (^2^), selbst ganz allein (626). Sie wurden MAnnem und Frauen (.’^^) mitgegeben, 
doch treffen wir sie vorherrschend bei erstcren mit Waffen von Bronze und Eisen (167, 260, 507, .573, 
697, 769, 910); auch in FamiliengrAhern kamen sie vor (135, 234). 

Die Ausstattung bestand gewöhnlioh in einem Kessel, einer Vase und einer Schale oder 
SehüMel. von «raloren aber wurden oft 3 — 1 von verschiCMlener Grösse mitgegeben; di© reichsten GrAber 
enthielten sieben bis acht Gefesso. 

Die meisten waren leer, einige enthielten einzelne Thierknochen, in den grösseren lag bis- 
weilen eine Thooschaie oder ein kleineres, schöpflöffelartiges BronzegefAss, in Schalen fanden sieh ein- 
zelne Sclnnuckgegeustflnde . uamenrlich Nadeln, so auch die schöne Barte Taf. VI II. Fig. 4. ln zw ei 
Fallen waren die Brandreste von Leichen in ErzgefAssen geborgen; einmal (271) war ein cytindnscher 
Eimer mit solchen angofflilt, unter demselben eine Schüssel, auf den Knochen ein Bronzering nnd ein 
Wetzstein; das zweite Mal hatte man den 9 Zoll grossen, mit den üeberresten der Verbrennung ange- 
füllten Kessel sorgfältig in eine Thonmulde gestellt und die Beigaben; ein« Fibel, einen Gürtel, Ringe 

*) Derartig« Wcixateine ksmm aoeh ia eoglischen GrsbbQgela rer. Akermsnii, Arciiasol. Index. P!. VI. 
9.1,90, tOl; Probirsteia« »u ßronK«kcU«u ta den OrAberu von Aseberadrn. Kruse, NeeroL Taf. XVI, 3e. 
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un<l zwei kleine Schalen ron Bronze nebfit einem Messer von Eisen und eini^m Thonfeschirr neben 
denselben 

Obwohl die Beifabe von (^ef&ssen Oefenstand eines bestimmten Qrftbercnits war, so Usst 
sich doch erweisen, dass unsere Erzfef&sse nicht eifends zu dieaeun Zwecke verfertift wurden, wie diess 
bei den bemalten friechiachen Thonrasen der Fall gewesen zu sein scheint, sondern längere Zeit in 
Gebrauch waren. 

Mit Ausnahme der Becken und Schalen, die je aus einem Stncke getrieben wurden, sind die 
GefMse ans mehreren Blechen zusammenfesctzt, die auf das sorffflltigste durch Nieten verbunden sind. 
r>as Materiale erweist sich ron der rorzQfliohsten Güte; das ungemein gleichförmige, oft nur papier> 
dünne Blech besitzt eine ausserordentliche Z&higkeit und Dehnbarkeit, es Oberzog sich meistens mit der 
scheusten Patina, die bisweilen nur wie ein Hauch darüber liegt und an rielen Stellen dis herrliche 
Goldfarbe des Metalles durchschimmem Usst; diess gilt namentlich ron den sorgf&ltiger gearbeiteten, 
verzierten Gefüsson, wahrend die gewöhnlichen, mehr fabriksmftssig hergestellten ein geringeres Ma- 
teriale zeigen. Der Trefflichkeit der Metallcompositinn haben wir auch die gute, zum Theil vollkommene 
Erhaltung des grössten Theilea der Gofftsse zu verdanken; die meisten waren natürlich durch die Aber 
das Grab gelegten Steine, später daranf gefallene FeUblöcke und den Baumwuchs schon seit alter Zeit 
ganz zerdrückt und sahen ans wie zerknittertes Papier, doch Hessen sie sich der Mehrzahl nach durch 
sorgfklriges ilAmmern wieder ganz in ihrer alten Form herstolien — bei vielen fehlt nicht das kleinste 
Stück, — manche aber wurden so aus dem Boden genommen, wie sie hineingestellt worden waren; 
andere dagegen sind doch stellenweise so zerstört und durch die Patinirung spröde, dass sie nicht 
restaurirt werden konnten. Die Gesammtzahl der gefnndenen Erzgefässe betr&gt lh2. 

«) Kessel, Eimer. 

Dieser Kategorie gehört die Mehrzahl der Gefäs.^e an (gegen hundert), was sich aus dem 
Umstande erklärt, dass hänffg mehrere in ein Grab gestellt wurden, was bei den übrigen nur selten 
der Fall war. Wir können zwei lUuptformen nnteracbeiden: Kessel von der Form abgestutzter, umge- 
stürzter Kegel mit elDgczogenem Rande (Taf. XX, Fig. 1—4), und cyliodrische Eimer (Taf. XXII, 
Fig. 1, 2) mit wulstigen Querreifen. Die zahlreichen der ersten Gattung sind b Zoll bis 2 Fuss 4 Zoll 
hoch, der obere grösste Durchmesser beträgt Vs — Vio Höhe, der an der Basis kaum ein Drittel der- 

selben, Gleichmassig sich erweiternd steigt das Gefäss in geradlinigem Contour auf, bisweilen etwas 
weniges ausgebaucht (Fig. 2), verengt eich oben io einer bald scharfen, bald sanften, eine Schräge 
bildenden Einziehung und schliesst mit einem hohen, senkrechten Rande ab, der wulstig 

umgebogen ist (Taf. XX, Fig. 1 — 4). Wir haben also eine ziemlich trockene Kübelforra vor uns; selten 
nähern sich die kleineren durch AbrundiiDg des Einzieluingsrandes nnd dadurch erzielte sanftere Aus- 
bauchung, die einen weichen, fliessenden Contour hervorbringf, der eleganten, fein geschweiften Form 
der edleren italischen Erzgefässe *), von denen sie sich auch durch die Technik unterscheiden. Diese 
siud Dämlich gewöhnlich mit Ausnahme des Bodens aus einem Stücke getrieben, unsere aber aus mehreren 
Platten znaanimengesctzt. Die grösseren bestehen meistens ans drei, selten zwei, öfter aber auch aus 
vier seihst fünf trapezförmigen Platten, welche die Wände bilden und einem schalenförmig getriebenen 
t —3 Zoll hohen RodenstOcke; erstere sind der Länge nach mit Nieten (6— 2S in einer Reihe) zusammen- 
gefügt, das Bodeustück ist mit 12 — 20 Nägeln über ihre unteren Ränder genietet*). In einigen Fällen 
reichte man mit den Längenplatten für die gewünschte Höhe nicht aus und es wurde ein oder auch zwei 


*) Häufig iB den Mnieen ron Rom, Kesp«], Florenz. Berlin, Wien n. s. w. 

*) £ia ähnliches 1 Fuss hohes Oefäs* nus Rassikou im Must-um zu Zürich. Der Boden dnsselbon Ut aber 
nicht nufgenietet, sondern Ubergebogeu, der waUiige Rand eaihäU einen £i«endrabt. Solche Kessel in Form eines 
»bgeitutztcn Kegels, 8~ SO Mas» haltend (einige aqch mit mufgi'uieietein Bodenstüche, wie die uosrigen), kamen tUnf 
Male in acbweizerthchen Gräbern rer. Keller in den Mittbeil, der autiq. Oes. in Zürich, I, 3. Ueft, Taf. 1(, 7, und !ll, 
5. Heft. S. 86. 
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Streifen von 1 — 8 Zoll Breite qner zwischen diese nnd das Bodenstftck einpefOgt nnd anfgenieret. Dio Nieten 
sind immer tod aussen etngeschlagon and liier so sorgfAltig verhftinmert , dass sie nicht itn geringsten 
rorstehen, ja oft kaum sichtbar sind, während sie im Innern nur wenig rerklopB sind und stark Tor- 
ragen; desgleichen sind die Plartenfagen am Aensseren kaum wahrnehmbar, so wurden sie zusammen 
getrieben, innen liegen die Bloche Obereinander nnd bilden starke Fugen. Hierdurch erscheinen die 
Kessel zum Kochen wenig geeignet, zum Sieden des Salzes, welche Bestimmung man ihnen wegen de« 
nahen Bergwerkes und der Analogie mit der Gegenwart zu riodictren geneigt wftre, schon gar nicht. 
Und doch scheint in ihnen gekocht worden zu sein, denn bei sehr rielen zeigt sich deutlich die Bpur 
einer Ungeren nnd wiederholten Einwirkung starken Feuers, besonders auf einer Seite; es haben sich 
da dicke Krusten tod Russ angesetzt, die gegen den Boden zu am stärksten sind und selbst das Metall 
ist bei manchen durch die Hitze sunderartig, schwärzlich und bröcklig geworden. Im Innern aber 
erkennt man aus der corrodirten Oberfläche und bis auf eine gewisse Höhe reichenden , sinter» 
artigen Ablagerungen, dass sie Wasser enthielten; selbst Spuren des Ausgiessens kann man erkennen. 
Die Vermuthung liegt nabe, da.ss in diesen Kesseln das Todtemnahl bereitet wurde, aber wenn 
diess auch vielleicht ihr letzter Dienst war, so war es doch, bei rielen wenigstens, nicht ihr ein- 
ziger, denn nicht nur die erwAhnten Umstände, sondern auch zahlreiche Ausbesserungen durch sorg- 
fältiges Aufnieten von Blechstocken, kleinere Flickereien durch Bänder oder bloss einzelne Nieten, 
endlich die Verstärkungen des Bodens, sowie Spuren der AbnOtzung au den Rindern zeigen einen 
längeren Gebrauch an. Auf den Rand des Bodens, der am meisten litt, wurde nämlich gewöhnlich ein 
starker ringförmiger Streifen, bisweilen ans mehreren Stücken bestehend, oder auch ein Kranz run 
9 14 offenbar besonders zu diesem Zwecke rorgerichteten keilförmigen Stöcken anfgenietet; dies« 

geschah oft in ziemlich derber, roher Weise, oflenbar nicht von der Hand des ursprünglichen Verfer- 
tigers, auch bestehen Ring und Nägel meist aus einer anderen Metallcomposition, was au.s der Verschie- 
denheit der Patina ersichtlich ist. Vorsichtiger Weise Hess man die Nägel aussen stark vorsteheo, damit 
das Gewicht des Gefässes auf ihnen ruhe. In ähnlicher Weise wurde bei einigen der Boden durch ein 
Kreuzblech uachträglich verstärkt. 

Der Oberrand ist gegen aussen röhrenartig umgeschlagen; um diesa zu bewerkstelligen 
wurde ein Draht oder Stab aus Blei, seltener ein starker Bronze-, einmal sogar ein Eisendraht uni die 
Peripherie gelegt und der Rand darüber gehämmert; bei den grösseren aber nahm man als Einlage 
ein starkes Röhrchen aus Bronze, das mit Blei gefüllt ist. 

Die grösseren, meist ans vier Stücken be-srebenden Kessel von 1 Fnss 6 Zoll bis zu der bedeu. 
tenden Höbe von 2 Fus« 4 Zoll bei I Fuss 5 Zoll bis 2 Fusa I Zoll oberem , 8 Zoll bis 1 Fuss unterem 
Durchmesser sind meist henkellos (Fig. 1); vier besitzen je zwei aufstehende Handhaben von 3 Zoll 
Ijlnge aus cylindrischen Stäben, di# mittelst vier tutulusförmiger Nieten gerade unter dem Rande der 
weitesten Ausladung befestigt sind *). Einer hat zwei am Halse befestigte, senkrecht aufstehende, in 
einen Kreis zusammengebogene Drahthenkel von 2 Zoll Durchmesser, vier andere sind mit bandartigen 
Oehren versehen, die über den Rand des Gefässes übergreifen und an dessen Innenseite, sowie unter 
der Ausladung befestigt sind. Von den Gefässen, welche mit solchen ausgestatlel sind, ist das Taf. XX, 
Fig. 2 abgebildete von besonderer Schönheit. Eis befand sich nebst rier anderen Erzgefässen, einem 
Schwerte mit Bronzegriff und einer Barte bei dem reichen Brande i>04, mit dem zugleich der eines 
Kindes (mit kleinen Armringen und gewundenem Golddraht ausgestattet) beigesetzt worden zu sein 
scheint. Der Kessel zeigt vorzügliche Arbeit, bei keinem anderen sind Fugen und Nieten so sorgfältig glatt 

Wi» rin an« zwei PIsttea beitebender, mit erhobenen Punkten in verschiedenen Figuren gezierter Ket»el. 
der bei Hajdü-BOzzOnnüny auf der Puszta ftz.-OjSrgj ire Nerdbiharer Coinitate rngarns gefunden wurde. Bei demBclbcn 
fand man rin tebOn getriebene! Becken mit zwei Tragreifen, eine einhenküge Schal« mit erbobenen Buckeln, einen 
grosaeo, schweren Helm rein etruski«rber Form, nämlich oben in ein« Spitze zalanfend, die mit einem Knopfe abschiiesat. 
am »ihirmloaen Rande Löcber zur Befeatiguog des Helmfuttera, endlich ■iebenundzwanzig klringrifTig« Rronzesebwerter, 
die abwechselnd gegen einander gelegt waren, zum Tbeile »cbOn verziert. 


Digitized by Google 



vprhÄnjmert; »pine Hohe betritt ( Fuss B Zoll bei 1 Fu»s 6 Zoll oberer Weite. Den drei PUttenfu^en 
eiit»|>roehond sind drei bandartige Henkel 1 Vi Zoll breit, 2V« Zoll lao;; angebracht; diese, mit 4 erhobenen 
T(»tt rertioften Pankten eingefassten Wülsten und an jedem Kode mit einer Buckel veraiert, werden 
durch je awci konische Kieten befestige, ln jedem hangt ein Ring ron 2*4 Zoll Durchmesser, der, 
durch eine der Quere nach ganz, der Lange nach halb durchlaufende Stange getheilt, sich als ein 
halbes Tierspeichiges Rad darstellt, welches nach unten einen kleinen Fortsatz hat, in dem an drei 
Kettchen je zwei ankerfOrtnige Klapperbleche , mit Buckeln und Punkten verziert hangen die bekannte 
beliebte Zierde, die sich auch durch ihr OerAuscb bemerklich macht *). 

Ein sehr grns.ser Kübel von 2 Fus.s 3% Zoll Hohe, bei fast gleicher Weite, der sonach einen 
Kubikinhalt Tun fast 4 Kubtkfuss, d. i. Ober swei Eimer Wiener Hass (Ober ! Hectolitre) besitzt, ist 
ans fftnf l^flngenplatten zusammengesetzt, welchen eben so riele Ohrarfige Henkel entsprechen von 
1*4 Zoll Breite, in deren jedem ein 3 Zoll grosser, rückwärts flacher Ring, mit schlecht und unregel- 
massig gestrichelten oingrarirten Spitzen verziert, hfingt. Die beiden Henkel eines kleineren, 1 Fass 
5 Zoll hohen, unten besonders engen Kessels (6*4 Zoll) sind mit punzirteu Spitzen, die an der lnuen> 
Seite des Randes betindliche Querspange durch erhobene Pnnktreihen besonders geiehmackvoH verziert; 
in den breiten Bandhenkelo eines noch kleineren (f Fuss 2 Zoll), die mit erhobenen Kreisen geschiiifickt 
sind, hflngen wieder beweglich halbe Rflder mit je drei durchiochten AnsAtzcii für KettcDgebOnge. Dieser 
stand b(M dem reich mit Kiseoschwertern, Ooldschmnek u. s. w. ausgestatteten Brande 573. 

Acht Kessel TOD gewöhnlicher Arbeit, weder durch besondere OrOsse noch durch Sauberkeit der 
technischen Ansfnhrung ausgezeichnet, zeigen an dem oberen, rundstabartig uingebogenen Ran<)e Charak« 
tere oder Zeichen, welche theils durch Kinhauen mit einem Meissei, theils durch starke Feüstriche her- 
Torgebraclit wurden; sie sind daher sehr scharf, deutlich und so tief, dass sie zmn Theil durch das Blech 
liimlurchgehen (Taf, XX, Fig. 5 '—12). Welche Bedeutung ihnen beizulegen sei, «h es Buchstaben 
Zahlzeichen mlor bloss Marken des Fabrik.inten sind, lässt sich schwer entscheiden. Einige haben voll« 
kommen die Gestalt etroskischer oder anderer altdtalischer Buchstaben; so kommt das X in den Auf- 
schriften 6, 7, H auf etruskischen Spiegeln, Inschriflen von Tüder*), Vasen von Caere, sowie in ober- 
italischen {nscriptionen hftutig als T vor, — das V ron Fig. 5, 10 ist die allen italischen Alphabeten 
gemeinschaftliche Form des ü % ebenso der einfache senkrecht© Strich (6 und 7) als I, auch über die 
Bedeutung des >1 bei Fig. 12 kann kaum ein Zweifel sein, es ist das in der altgriechischen Kpigraphik 
zahllose Male, aber auch tn etruskischen, oskiseben und nmbrischen Inschriften vorkomroende K, dessen 
verkehrte Stellung anzeigt, dass die Aufschrift retrograd zu nehmen sei. Zwei Parallelstriche wie bei 
Fig. 8 erscheinen auf Inschriften von Falerii und auch sonst in der altröinischen Epigraphik als E, das 
X (7) Anden wir als Ypsilon auf der Vase ron Uaere und in altgriechischen Inschriften •), die Zeichen 
W und Z (9) als N (Malereien von Vulci) und 8 (in umbrischen, oskischen, etruskischen und ober- 
italischen Viceutiner Inschriften), endlich ist das allerdings nicht ganz sichere in verschiedenen 
Alphabeten zur Bezeichnung des O oder C Lautes gebraucht. Sonach licsso sich 6 lesen: TL — 7: TITIV, 
12: IGIKI, der Anfang von H: TE. Uebrigens begegnen wir in den meisten dieser Charaktere (X V > Z) 
auch in den Inschriften der nördlicheren Gegenden: so auf derSitnla von Cembra im Museum zu Trient, 


') Diesf'lb«* Form d«r lirnk«*] (die »brr nur anf «•in<*r nngciiieirt sind, daher (eicht aufgebogen werden 

können), mit eben «olelieo radRsrniiuen und Ketteogehängea zeigen die im Saggauthale Steiermark« in liegleilaug 
«ine« gnuz gczchlageueo Paiizer« gefundeneu Renselfragmeute , die mit puazirten Thier- und Mrascheofigurcii geziert 
sind. (Prniohercra io den Mittboil. de» hbu Vor. (. Suiermark, VII. Heft, Taf. II, 6, S. IflS.) Unter den zahlreichen 
Goiaüfton atu Erz: SchöiseUi, Scbali-n, Keaaeln, mit allen Gattungen von Oraainentcn geziert, welche der reich au»- 
g«4ta(tcte Grabhügel enthielt, heäudei »ich auch eine», dessen Kand zwei Zoll breit mit Blei gefüttert ist. 

*) Fabreitt, Glossarium ilalicau, Tab. XXI. 8$. Mach Vogue hat da» phOoizitebe Tau dieselbe Fursi. 

*) No6l de Verger», l'Etrurie et le« £tro»<^uea. Fl. XL; Fabretti, a. a. 0. 

*) Dagegen auf ätüosen von Tuder als T. 
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Brouzestatiiette dp* Val di Non in TiroM), der Orahplatte roo Stadlhof H®i Kaltem in Tirol*) 
den Platten tod Mafray boi InDsbruck und Davoaco im Teaain *). auf den mcrkwftrdi^n Heimen von 
Negau in Steiermark (bisher dem Östlichsten Punkte fOr italische Schriftcharaktere *). 

ßetrachton winl die Marken 9, 11. so scheint aus den oft wiederkehrenden zu 3, 4 und 5 
zuflammeogostellfen ParaileUtrieheo, die keine Buchstaben sein können, dass wir es hier mit Zahlzeichen 
zu thun haben; V und X kommen auch auf Münzen ron Poptilonia nnd Telamon als solche Tor und 
das mittlere Zeichen in 8 und 11 konnte leicht eine Verdopplung der Zehn bedeuten ^). 

Die Aufschriften bilden nicht immer eine ßezeicbuun^ oder Numerlrnng^ des ganzen 0fr- 
fiisses; es geht diess aus dem imstande henror, dass bei einem aus drei L&ugenplatteo zusammenge« 
setttpQ jede Platte eine andere Marke hat (Fig. 9); es hat sonach den Anschein, dass man die 
schon vorbereiteten RIei-he nach gewissen Kategorien bezeichnet®, in Ahnliclier Weise wie es heut zu 
Tage Schreiner, ülaschinenhaner n. s. w. zu machen pdegen, um die zusammengehörigen StOcke leicht 
anfzufinden. Alle mit Charakteren versehenen Oefftsse wurden in reich und mit WafTcu und Stdimuok* 
Sachen der erlesensten Art ausgestatteten Brandgr&bern gefunden (so in den oben fi. 22 boachricbtmen 
.^07, 697, 504), — ein Umstand, der besondere Beachtung verdient. 

Ungefähr in gleicher Anzahl mit diesen grossen, meist ungehenkelten Zuburn kaineu kleinen* 
vor (Fig. 3, 4), welche mit beweglichen ober den Durchmesser lauföndon Hängebogen oder Tragreifen 
versehen sind. Sie haben eine Höhe von 6 Zoll bis 1 Fns.s (hei gleichem oberen, ungefähr haU>em 
unteren Durchmesser); die meisten sind ans drei Platten, von denen zwei den Umfang, eine den Boden 
bilden zusammengosetzt, seltener nur aus zweien. Einige haben statt des schalenförmig getriebenen, 
aufgenieteten Bo<lenstOckes eine eiogefugte und um den Rand der L&ngcnplatte festgeschlagene Boden- 
platte, so dass sich am unteren Bande ein kioiner Wulst bildet; es ist diess eine vorgeschrittenere 
Technik, die wir auch an etruskischen und römischen Gefässen finden. In der Form unterscheiden sich 
diese Bitulen wenig von den grösseren Kesseln, bisweilen erscheint das Profil leicht und schön ge- 
schwungen *), bei einigen fehlt der Hals und der Band sitzt unmittelbar auf der Ausbauchung, während 
bei einem Exemplar durch den Mangel einer solchen und der oberen Einsioliung die Form des ge- 
stürzten Kegels •— genau die unserer heutigen Fenereimer •— vollständig wird. Der kantige, bisweilen 
cylindrische, selten gewundene, an den Enden dünnere Tragreifen ist in aufstehende Drahtöhre einge- 
hängt (Fig. 3). V'ier solche Situlen haben je zwei zierlich torquesartig gewundene Uängobogeu, in nahe 
beisamiuenstehenden Oehren, die meist an gemeinschaftlicher Platte sitzen, frei beweglich. Um ihr Uer- 
abfallen auf die Kesselwand zu verhüten, ist für jeden Tragreifen in der Mitte ein gabelartiges Aufie- 
gestück angebracht (Fig. 4) ^). Auf dem Boden sind oft kreuzförmige Figuren zu sehen, theÜs erhoben 
getrieben, theils durch Uammerschläge vertieft. 


') Sulsor, DialctU romaoici, Tar. IX, und Tabrctti. Glossar. itaL Inacript. lulisc superioris. Taf. II, ti. 

*) Mittbeil. d. k. k. Crotrnl-Coniniission s. £rfor«ch. u. Erhalt, d. Baudenkra. X. S. 189. — Coutiestabile, 
Moaumenti cd Annalt puhbl. dall' lastit. dt corrispoad. arcbeolog. p. 74- 

*) Mommson, die noniftnisk. Alphabete in den Mitlbeil. der antiquar. Oesellsch. in /firich, VII, 8. Heft, 
Taf. I, tO, 6. wo sieb die neisten Parallelen zusarosienge^tcilt finden. 

*) .Sacken and Kenner, die Sammtung^a des k. k. Münz- nnd Aatikenkabtnetes. Taf. .1, 4, S. {91 

*) Anf einem der Heimo von Negna findet man eiogeritzt: IIXIIX. Auch auf Hrooiesicbeln finden sieh bis- 
weilen Charaktere, die Zahlen zu bedeuten scheinen (XIII. IIII.) Liudcuschiuit, Akertliäm. ans. bridn. Vorzeit. Bd. I, 
Heft 12, Taf. II, 4, 14. 

*J Aebnlieh, wie bei der sctiUnen Sitnia rnn Cembra in Sädtirol (Oioeanelli, Heber eia rätisrbes Oefäss 
und rätUehe PaUograpbie, 1832), der des etruskisebea Grabes von Orvieto (Connostabile, Fitture ronrali e sup- 
peletiili etrutchi etc. scoperte in uiia necropoH presto Onrioto, 1863, PI. XI(, 6), welche aurh oingetrirbcuc Boden- 
platten haben, u. A. 

') Diese Form der Henkel mit der gleiohrn Vorriehtnng, um das Herabsinken derselben zu rerbindera, 
findet sieh ao einem kegclffirmigea, 8 Zoll hoben, »it einem Deckel versebeneo Broozeeimer, der in einem rätiseb- 
etruskisefaei) Grab« bei Bologna gefunden wurde. Goszadini, Hepelcret« etrusco scop. presse Bologna. Tav. V'lf, 10. 
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Zwei sind mit Deckeln rerschen, die za den merkwArdi^sten Fandstbckon unserer Locnlit&t 
l^ehdren. In der Grdsse und Form sind beide fast f^anz gleich, 9 und SVi Zoli im Durchmesser haltend, 
mit kleinem senkrechten Rande, damit sie fest auf den Gef&ssen sitzen, etwas erhöhen und sanft gewölbt, 
auf der Spitze ein 2 Zoll grosser, ansladender Blecliaufsatz, der von einer Scheibe mit Knopf geschlossen 
wird, das ganze bildet den Knauf zum Aufassen des Deckels (Taf. XX, Fig. -1, Taf. XXI, Fig. 1,2). 
Bei dieser Gleichheit in der Form der Oef&sse und Deckel ist die getriebene Arbeit, mit der diese 
gescbmQckc sind, ausserordentlich verschieden. Auf dem einen (Fig. 1) sehen wir vier Thiergestalten, die 
uns durch ihre treflfliche, stylvolle Zeichnung in gerechtes Erstaunen versetzen; sie wurden von dem 
offenbar sehr gewandten Könstler zuerst du^h Einritzen mit einer scharfen Nadel leicht skizzirt, was 
man , sowie das vielfache Abgehen von diesem vorgezeiehneten Umriss bei der Ausfohrung, dentlich 
erkennt. Hierauf wurden sie wenig Aber die OberdAclie herausgetriebeo, sie erscheinen also von sehr 
flachem Relief, hauptsächlich durch ihre vertieft eingeschlagenen Contouren markirt. Sie schreiten ge- 
messen, feierlich eines hinter dem anderen nach derselhen Richtung, mit den beiden Füssen einer Seite 
und zwar mit den beiden rechten (den inneren) ausgreifend, eine Gangart, die wir zwar in der Natur 
nur bei den Giraffen und Passgftngern Anden, die sich aber, wahrscheinlich nach sehr alten Traditionen, 
bei den meisten antiken ThierhüHern bis in die spätere römische Zeit angewendet findet Es sind zwei 
geflügelte majestAtische Tigergeatalten , ein Hirsch und eine Gazelle, dazwischen stjlisirte BAume und 
Blätter. Die Flügel der ersferen sind aufwärts gebogen , unten wie eine Decke am Leibe anliegend, 
die Federn abgerundet Einer der Tiger mit trefflich charakterisirteni Kopfe voll Leben hält seine Beate, 
eine Rehkenle wie es scheint, zwischen den Zähnen, der Schwanz ist aufgeringelt, die FOsse zeigen, 
gnt ausgedrückt, den Katzeucharaktor; der andere hat einen unhArtigen Menschenkopf mit spitzer 
Nase, zurückliegender Stirn, glotzigem Auge und rückwärts breit herabfallendem Haare, das durch eine 
Stirnbinde zusammeogehalten zu sein scheint. Ein Theil der ausachrcitenden Vorderpranke wird durch 
einen eigenthümlich stylisirten niedrigen Banm mit einem palmartigen Blatte nnd Früchten verdeckt. 
Von einem etwas anders, aber ebenfalls ganz conventionoll behandelten Baume frisst der sehr gut ge- 
zeichnete, trefflich charakterisirte Hirsch ; die weniger gelungene Gazelle oder Ziege mit gestrecktem 
Leibe uud kurzen gebogenen Hörnern, bei einem wieder verschiedenartig gebildeten Baume stehend, 
ist eben im Begriffe einen Lanbast zu verzehren. Diese vier Gestalten befinden sich zwischen stark 
herausgetrioheuen Porleoreiben, von Faden eingefasst. 

Der edle archaische Styl, das entwickelte VerstAndniss der Thiergestalt und ihrer Eigen- 
thümlichkeiten, die streogo, richltge Zeichnung und genaue, scharfe Charakteristik des Details con- 
trastirt gewaltig gegen die rohen, unförmlichen Gebilde, die wir auf anderen Fundstfiukeu : den 
Barten, Gürteln, Fibeln kennen gelernt haben und auch auf mehreren GefAssen antreffen. Die schon 
eine bedeutende Kunststufe nnd ausgebüdete Formgebung, selbst feine Naturbeobachtuug im Rahmen 
eines ausgeprägten, fertigen Styles bektindcDden Bildungen sind das Product einer hohen Onltnrent- 
Wicklung, deren Keife und künstlerische Begabung nm so schlagender hervortritt, wenn wir in Erwägung 
ziehen, dass die Thierbildungeu hinter denen menschlicher Gestalten in den Zeiten der Entwicklung 
immer weit zurück bleiben (nicht so in den Perioden des Verfalles) — und lange, bis zur völligen 
Ausbildung der realistischen Elemente ihr stylistUches Gepräge bewahren. Die auf unserem Deckel er- 
innern an die Reliefs von Kiniveh sowohl in der Auffassung als iu manchen Details, besonders der 
Form der Flügel, noch mehr aber an die ältesten griechischen bemalten Thonvasen des sogen, ägypti- 
sirenden, richtiger korinthischen Styles mit dorischen Inschriften korkyrAisctien Alphabetes *). Vielfache 
Analogien zeigen auch alt-etniskische Bronzen, so besonders ein Bronzegefäss von Praeneste, auf dem 
der Löwe mit Menschenkopf, der Hirsch und die Gazelle ganz ähnlich wiederkebren , auch eine 

') Vg]. Jahn, Bcschreibiiug der Vasenaaminluiig eu München- S. CXI.IV, (T., dasidbut aoeb die rin^cblägiire 
Literatur. LOweu, Hirsche, $t«inl>(kki' und gFiSugcUe LOweu (-Sphingen) mit Fraurnkopf sind auf dieser Art reu alter- 
tbüniUchoQ GefAseen beioiiden beliebt- 
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cylindriiche Silbercista de»»elben Fundorfen, bei der melirero den HaUsfiittorn fthuliohe GefA«.^e 
tauen '). Ferner die WajfenbeachlAge ron Perugia, eine Scheibe mit 7 Thieren (Lövre, Seopferde, 
Greif) im Museum da.'^elbst, ein Schild mit Reihen geflügelter Löwen, ein Geffts* und ein Raucherwageii 
im Museum Gregoriaoum *). Deckel ron OefAssen mit geflogidten Stieren und Löwen daselbst, endlich 
auch die berohiiite Vase von GrÄchwyl im Muscmin *u Bern; die Gazelle findet sich Ähnlich auf der 
zu Matrai bei Innsbruck gefundenen, getriebenen Platte *). Mag die Entwicklung des Slyles, dem diese 
Bildungen entsprungen sind, welcher Gegend immer angehören. unverkennbar sind asiatische Elemente. 

Betrachten wir nun den zweiten Deckel (Fig. 2), welch’ ein Abstand 1 Hier sehen wir wieder 
die bekannren rohen , unbeholfenen Thiergostalten von barbarischer Formlosigkeit. Zwischen Perlen- 
reihen, die mit denen des ersten Deckels fast identisch sind, erscheinen vierzehn Thiore mit spitaeni 
Kopfe und Ohren, d&nnem Leib und aufgebogenem Schwänze, wahrscheinlich Hunde. Ähnlich dem der 
Fibula Taf, XI\T, Fig. .*5, offenbar alle mit demselben Model geschlagen; es sind nur zwei Ffisiie ange- 
geben, TOD einer lebendigen Bewegung kann keine Rede sein. Eine zweite Reihe oberhalb enthäll sieben 
achttheilige Rosetten, die ebenfalls mit einem und demselben Model gearbeitet sind. 

Das VerbAltniss der beiden Deckel ist das eines ausgebildettm Kunstwerkes, welches aus einer 
auf alten Traditionen fitssendon Schule und höheren Kunstnbung hervorging, zu den hilflosen Versuchen 
eines technisch gewandten, aber von keiner Kunstrichtung getragenen Handwerkes. Auch das Materiale 
ist verschieden, die Bronze des ersteren zeigt eine hellere, goldige Farbe, und ist mit einer theils 
dunkel-, theils lichtgrönen, sehr schönen und reinen Patina ganz gleiehinAssig Aberzogen , wahrend die 
des zweiten viel kupfriger erscheint, die Patina ungleich, theilweise als rauher, weiaslieh-gröner GKinspan. 

Merhwftrdiger Weise hefanden sich die zwei gleichen GefAsse mit den so sehr ungleichen 
Deckeln in benuchharten , nur wenige Fuss von einander entfernten GrAbern (696 uml 697), ersteres 
noch mit dem schönen Eisendolch in goldplattirter Scheide (Taf. VI, Fig. 6), Golddraht, Gftrfel. 
Schmucksachen aus Bronze und Bernstein, sowie einem Becken ausgestattet, das zweite mit Waffen- 
stücken aus Bronze und Eisen vorzAglicher Art und noch zwei Erzgefössen. War das erwAhme 
Dolchmesaer vielleicht zum Opfergebrancke bestimmt, so könnte man immerhin das erste Grah mit dem 
schönen GefAss<leekel für das eines Priesters halten , letzteres aber erscheint entschieden als das eines 
Kriegers. Ein dritter QefAssdeckel (Taf. XX, Fig. 13) ans dem reichen Grabe .507, von 7*/» Zoll Durch- 
messer, ist mit Ornamenten, die durch grössere und kleinere erhobene Punkte gebildet werden, ebenso 
reich als gescbmackroll verziert. Zwischen zwei Perlenreihen befinden sich mfianderartige Znge aus 
Punkten; sechs doppolto Ringe mit buckelartigem Mittelpunkte sind von Halbkreisen umgeben, die 
wie<ler aus einer Perlen- zwischen zwei Punktreiben gebildet sind, io den dadnreh entstandenen Zwickeln 
befinden sich einfache Ringe mit Centralpunkt. 

Nebst der grossen Anzahl der beschriebenen, nach oben auslndeoden Kessel lieferte unser 
Grabfeld auch sechs eylindrische Eimer von ganz eigenthfimlicher sinnreicher Bildung (Taf. XXII. 
Fig. 1, 2). Sie haben nAmlich dem ganzeu Umfange nach <1 — 9 in Form eines Riiudstabes von 3 bis 
ii Linien Durchmesser lierausgetrieheiie, horizontal laufende Wulste in regelmässigen AbstAnden. Diese 
haben den grossen Vortheü, die Widerstandsfähigkeit des Bleches geeen Eindrücke ausserordentlich zu 
vennehreo, indem sie gewissermasseo wie kleine Gewölbe wirken und den Stosa auf die senkrechte 
Wandung übertragen, so dass ein Schlag, der auf das eylindrische Blech einen starken Eindruck her- 
Torbringen würde, durvrh die Wulste fast unschädlich wird. Man verfertigt nach diesem gewiss scharf- 
sinnig erdachten Prinzipe gegenwärtig ähnliche eylindrische Gefässe mit Querwnlsten in England — 
ob in Nachahiming alter oder zufolge erneuorter selbstständiger Erfindung vermag ich nicht anzugehen — 
und ihre grössere Festigkeit gegenüber glatten hat sich vollständig bewährt. Man sieht aus allem wie 


*) Wylie, Sepaicb. rem. at VeU and Traeaeiite by R. Garrueel, .Arcbacolagia XLI. 1*1. VI, X, XI« 
•) Mus. tfregor. I, I. 

*) Glovaiielli, Le antiebitä rosiQ-cirusehe >rop. pre^so Matrai. lAiri, Tav. 1, 4, 6. 

V. Da* OrtMId *% tlalMMI. 
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vollemtot anH dun*hrUcht die T«^chnik der Verferriper uniierer OefSsse war. Die erhobenen Wulate 
oder Helfen waren, da die Wandung: aus einem oilor zwei viereckigen, zusammengenietoteii Bleohstreifen 
besteht, durch Pressen sehr leicht und einfach herzustelleu. 

Ffinf von unseren Eimern haben eine Höhe von 6V? — ^ Zoll hei 7—8 Zoll Durchmesser; 
alle bis auf einen sind aus einer Platte hergestellt, mit Ausnahme des Bo<iens. der mit einem breiten 
erhobenen, in der Mitte mit mehreren vertieften, kleinen Hingen versehen, besonders eingeschoben und 
durch [Jmbiegen de« unteren Cyünderrandes einfach und gut befestigt ist; nur bei zweien erscheint 
der Rand des Bodeostückes über den des Cylinders aufgeschlagen und dasselbe ist dann mit Nieten 
befestigt. Der Oberrand ist wie bei den Kesseln Aber ein Bronzeröhrehen mit Bleifiillting geschlagen. 
Vier Eimer haben zwei gewundene Tragreifen ad Dop^ielöhren, nur einer ist mit einem einzigen ver- 
sehen Die ZwischenrAume der Wulste sind bei zweien glatt (Fig. (), bei einem mit je einer horizontal 
laufenden Puoktreihe geziert, einer hat zwischen seinen vier Reifen schrflg laufende (tm ganzen ein 
Zickzack bildende) BAoder (vergl. Taf. XXII, Fig. 2) abwechselnd leer und mit Puuktreihen besetzt, 
am obersten und untersten Zwischenräume aber je drei Reihen grösserer Perlen. — Ein GefAss dieser 
Art seiclmet sich durch seine Orösse und abweichende Details aus; es enthielt die mit wenigen Bei- 
gaben (einem Bronzering und einem Wetzstein) versehenen Brandreste einer l.,eiche (Grab 27U. Der 
i>urchmcsser betrAgt I Fiiss bei tl Zoll Höhe, die fonf RundstAbe sind */| Zoll breit (Fig. 2); ihre 
ZwischenrAuine schiiineketi in regelmAssigen AbstAnden sebrAge mit je 4 horizontalen Perlenrethen ge- 
füllte Bänder, den obersten und untersten aber grosse erhobene Doppolringe mit einem Dmbo in der 
Mitte, zwweben ihnen je zwei Vögel. Diese stellen offenbar Wassenrögel dar, wahrscheinlich SebwAne. 
durch den langen gebogenen Hals charakterisirt; der Schnabel ist aufwArts gekrömmt, der Kopf mit 
einem Schopfe versehen, der Schweif getheilt; auf dem Oberrande sind sie von einander abgewendet, 
auf dem Unterrande einander zugewendet« letzterer enthAlt acht Doppelkreise und ebenso viele Vogel- 
paare, auf ersterom steht zwei Male nur ein Schwan zwischen zwei Kreisen; es lasst sich also kein 
bestimmtes System nachweisen. Der etwas vertiefte angenieteto Boden ragt mit seinem Rande vor und 
dieser wurde über einen Bietstab aufgerollt; in derselben Weise ist der Uberrand nach aussen ftber- 
gebogen. Die achOn gearbeiteten, 4 Zoll langen, io der .Mitte des bequemeren Anfasseos wegen dickeren 
Handhaben oder Henkel sind auf jeder Seite mit drei kegelförmigen Nägeln an den zweiten Zwischeu- 
rnum befestigt *). 

Obwohl kein eigentlichea GefAss, rielleicht aber als Untersatz eines Erzkessols gebraucht, ist 
hier ein seltsames auf Taf. XXII, Fig. 3 abgebililetes UerAth anzufbhreo, welches ganz einzig in 
seiner Art daateht. In der Hauptform besteht cs aus zwei ungleich breiten Reifen, die durch Spangen 
auseinander gehalten werden; es ist sonach durchbrochen, oben und unten offen und hesass nie einen 
Boden; die Höhe betrAgt 14 Zoll, der Durchmesser 11 Zoll. Die Ränder beider Reifen, deren jeder 
aus einer Platte zusauimeugebogen ist, sind gerollt, es fehlt also nichts. Der Zoll breite obere 
Reifen ist in der Mine scharf ausgebauebt, daun wieder eingezogen, erhalt sonach die Form eines 

') Ein H<>br Ahnltirlie«, aber kleinerss Gefä:»» run 4 Zoll Httbo mit 9 Quefreifen, von der»elb«n Tecbuik, wurde 
twi Main« gpfu»d«u, ein grosseres imt Roatoa eines eisernen Henkels in einem Grahhügnt bei Luttum, Amts Verden 
(im Museum zu Itanoover). Linilenschmii, Alterth. an», heidn. Vors. Bd. II, Hcfl 3, Taf. V, 7, Z. 

*) Zwei derartige Stabgefdsse von t Fuss 8-9 Zoll Hohe mit t3 Reifen und ganz ähnlicben Henkeln, auf 
deren einem die etruskischen Charaktere ^ X ring*'ritzt sind, stellen im Museum der roiversitäl zu Buiogita. Sie urard<‘D 
jin J. 1817 bei Monteregüo, 13 Miglien von Bologna io Ziegelgräberti gefunden, enthielten verbrannte Gebeine und Le- 
kytben alten Stiles mit barrbisrhen V*orslellungen, und waren mit Deckeln, die achlaiigeuartigc Oroament« durch 
erbobene Ihinkte hergestelU zeigen, bedeckt. <Scblassi, Sopra unn cista mistica trovata nel Bolognese TaunolBn. — 
Gerhard, Etrusk. Spiegel, I, Taf. I, i— 7, S. 13.) Ein 1 Fuss 4 Zoll hoher Eimer mit 10 Wülsten au» Ciima« io den 
Studij 7.0 Neapel; einen mit 9 Reifen nobst Gefdsseii etruskischer Form, in Gräbern bei Nocera gefuBdeu, gibt M inerei n i 
im Bullet, archool. Nnpul. 1857, Nr. Itl, Tsv. III. — Rio dem oben angeführten vollkommen AtioUrher, wie dieser mit 
10 Qaerreifen versehen, und ratl einem Ober einen Kisendraht gDbogeaea Räude, van S'/i Zoll llAb«, 11'/, Zoll Dureii- 
taesser befand sich in einem Tumolus bei GrauhuU im Canton Bern, nebst Breaco- und Goldschmuck nud Eisea. Troyon, 
Habit, lac. PI. XVII, 37. 
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niedrigen Fassea, um die Mitte Uufi ein Bundstah ahnlicli wie bei den eben beachriebenen Eimern. 
Zwei dnrch Fftden nnd Pnnktreihen gebildete Streifen sind mit Radfiguren und Vogelgestaltcn in Belief 
geachmnekt; entere stellen «ich als Doppelringe dar, in deren Mitte sich ein Umbo, mn einem Kreise 
umgeben befindet, von dem 8 concentriscb geatellte Speichen ansgehen (Ftg. 3 a); die Schwflne, deren 
sich zwei in gleicher Richtung stohende zwischen Je zwei Rftdern befinden, sind denen des Eimers 
Fig.2 ungemein Ähnlich (aber nicht mit demselben Model geschlagen) mit schan geaehwungenen lUIaen« 
getbeiltem Schwänze, zweitheiligen Füasen und geschöpft. Die Eintheilung ist auf beiden Streifen 
gleich^ iw’ei Räder mit einem Vogelpaaro dazwischen scheinen immer ein System zu bilden und es 
sind deren auf jedem Keifen aieben, den Anfang macht bei der ZuaamnieufOguugsstelle ein Schwan, 
das Ende bildet ein Rad; die Stellung ist also folgende: VRVVR KVVR KYVU KVVK RVVK 
RVVR RVVKR also dreisaig Figuren, von jeder die gleiche Zahl '). S&mmtiiche Vflgel sind mir 
demselben Buuzen geschlagen, so wie alle Rftder mit einem zw*eiteo. Um die Peripherie sind io gleichen 
Ahstinden sechs Drahtschlingen aofgenietet, in deren jeder ein Ring hflngt. Der untero nur 2% Zoll 
breite Reifen ist glatt, bloss mit einem Wulste in der Milte. Die Verbindung beider Reifen bewerk- 
stelligen sechs Hlecbspangen roo 5 Zoll Linge, die in der Mitte breiter und rautenförmig au»- 
gesclinitten sind; ober und unter dom Ausschnitte sowie zu beiden Seiten desselben hefimlet sich ein 
ziemlich roh plastisch gearbeiteter Schwan (3 b), wie aufwftrta schwimmend (also auf jeder Spange 
vier), ohne Schopf und Fflsse. mit uagetheUlom Schwänze *). Zwischen den Spangen sind gewundene 
Stihehen in Form eines schiefen Kreuzes angebracht; in der Durchkreuzung hangt immer ein Ring 
und in diesem ein zw’eiter. Die Bestimmung dieses fast einem Kuhlcnbockeo gleidienden und möglicher 
Weise in ähnlicher Art rerwendeten Gerfttiies ist rftthselkaft; offenbar ist es nicht selbststAndig, sondern 
diente rermuthlich einem der grossen initgefundenen Kessel (darunter der mit den Marken Taf. XX. 
Fig. il) als Untersatz; es befand sich hei dem oben S. 22 beschriebenen reichsten Brande 507, der mir 
dem schönen Eisenschwerte Taf V, Fig. 3 und den ausgesuchtesten Beigaben, zum Theil mit figfirlichem 
Bildwerke ausgestattet w*ar und der eines liAuptiings gewesen sein dftrfte. 

ß) Vasen mit weitem Halse. 

Diese sind in nur geringer Anzahl rertreten, aönilich dnrch fünf Ezeinplare in eben so vitdeu 
rerschiedenen Formen. Die charakteristische Eigenth&mliclikeit besteht darin, dass sie in der Miete 


') Vkiüi^ickt liegt liiescu Zahlra riiie afttronntniserb« ßcdmitung zu Grande. 

Dies« Vogeibilder, die wir theils voll gegotten. theils in erhoben getriebener Arbeit so hZoftg auf d«o tialt- 
■tatter Bronzen treffen (vgl. Taf. VIII, 8, IX, 8, XI. i. XIV, 16, XXIII, X XXIV, 6— Z), kommen in sehr ähnlicher Weise, 
somit auf einen geraein>cbaftlichea l'r'prnog hinwruend, nii f'und*töcki-o rnr*i'biedcnor Länder, »owohl Itnliena als de» 
Nordens vor. .So »eben wir plastisch« auf «iaer Fibel im Museo Kircheriano (Montfaacon, Autiquitö expltque, III, Fl. 
anf einem zu VejI gefuiitteacn Häunhrrwagen (Arehaeol., XI. I, Fl. IV, 1), »wcl Keiheo von nenn »olrhen Vflgeln aof einer 
grossen Goldspange von Caere (Hu». Gregor Tab. 85), andere auf wag*«-haleaartigen Objertea nod Fibeln italischen Fund- 
ortes (Keiuble, llor. fer., Pl. XXXIV. i, t. 3, 5, 6J, auf «ioor schraubenartigen, in Steiermark gefundenen Nadel, sowie 
auf den za Vietgaat in Mekletiburg au»gegrabi tieo tutnlmifOruigeii Ku<'>pf«n (Mvklcub. Jabrb. XV, 268), und auf dvru 
Röcken eines Bruazemessers im Muse-una zu Kopenfiagei» (Worsaae, Afbildnlnger, Nr. 12i). Reib« Kncen- oder Schwan- 
liguren zeigen das WageagrsCelle ron Franklurt an der Odor (Kemble, XXXIII, 4), die Reibn&gcl von Wagt-uHQcbzen, 
die nebst Gürteln in der Liptau l'ngarn» gefunden wurden (Jetzt im Museum tu Fest); sechzehn von abuchme>Hl«-r 
Grosse (4^1Vi^uII), die »ielleicht agavonblütbenartig ein S<-epter scbmUcktea, fanden »ich bei Swijan in Böhmen 
(Woecl, Fravek zeme ceske, S. 47, 48). Auf einem im StAstraroser Stulile Siebenbürgens gefundenen kleinen Wagen, 
der eine Büchse trigr, sind sie kantu mehr als Vögel kenntlich. (Samoilnng de» k. k. Mänt- und Antikenkabinet«», 
S. Z74.) Sciiwanenbüder ln Relief ron sehr roher Arbeit finden wir auch auf den schonen Votiv -Schilden von Klein- 
Glein in Steiermark, (Weinbold io de« Mittheilungen des hi»tori»chen Vereine» für Sreicrmnrk, X. Heft, 8. 477, 
Taf. III.) Der auf dem Deckel einer schonen, kleinen etruskiseben Crzva*e, die za Chiusi gefunden wurde, angebrachte 
Vogel scheint ebcofalU ein Schwaa zu leio- (Valeriani n. tiighirnmi, Mus. Chiusino, I, Tav, LI.) Denilicher sind die 
drei plastischen auf einer Fibel des Grabe« von Bologna. (Gozzadini, S«|H>lrreto etrusco, Tav. Vtll, 1b.) Auch auf den 
»chOnen giiechiscben Sübergerässeu ron Kcrtsch kuiomt-n häufig Wa»»ervOgel vor. Anti<)uit^ du Bosphure cinifueneo. 
Fl. XXXV, I, 5. 


13 * 


Digitized by Google 



100 


bedeutend an^i^ehauclir, mit einem HaUe versehen »iml und aus drei Stttcken bestehen, deren jedoH iu 
einem gretrieben ist, ohne Zusaminenfüg^nng. Das eine bildet den Hals mit seiner Aus)adnn;it^, das sweite, 
der obere Theil des Körper« ist aof »la« dritte — dessen unteren Theil — mittelst ke^eiförmigper Nieten, 
die sonach einen Krana von Spitzen um die Mitte des Gefftsses bilden, befesdjrt. Bei den zwei grösseren 
kommt dann noch ein Imsonderes Boden- oder FussstOck hinzu. Es zeigt sieh hier also eine weit 
kunstreichere Technik als bei den ans Platten zusammeugenieteten Kessido. 

Das grösste (Taf. XXII. Fig. 4) von einem reichen Brande mit Eisenschwert und der schönen 
Ankerlihula (Taf. XV, Fig. 2) I Fuss 4V| Zoll hoch zeigt von der kleinen, nur 4’/* Zoll im Durch- 
messer haltenden Basis eine jfthe Ausladung bis zu 1 Fuss 2 Zoll Durchmesser. Der mit 44 konischen 
Nieten befestigte Ohertheil verj&ngt sich, zuerst steil aufsteigeud , dann allni&lig in eingezogenem 
Contour zn dem 8 Zoll weiten Halse; der obere Theil des letzteren, mit weif ausladen<ien), scharfen 
nicht ningehogenen Rande ist nnr eingeschohen ; hier Unft ein Wulst zwischen zwei Faden herum. Die 
Bodenplatte wurde von innen heraus anfgenietet mit Unterlegung runder PiAttcheu unter die breit ge- 
schlagenen Nietenenden. Das Oefftss besitzt keine Henkel und zeigt manche alte Ausbesserungen durch 
aufgenagelte Blechstreifen. Das zweite (Taf. XXHI. Fig. 1) bat einen 2 Zoll hohen, kegelförmigen, 
besonders aufgehefteten Fuss; der Leib zeigt die Form eines breiten Pfuhls von schöner Wölbung, 
ti Zoll hoch, 1 Fuss 2 Zoll iiQ Durchmesser; sein oberer Theil, der zugleich den fast senkrecht auf- 
steigenden. Zoll weiten Oats bildet, ist auf den unteren mittelst 41 tutulusförmiger, 8 I«inien langer 
Nieten befestigt. Der obere Theil des Halses mit horizontal abstehendem, geschnürten Uan<ie wurde 
wiederum nur oingeschohen. Zwei erhobene Doppellinien bilden den einzigen Schmuck; die zwei 
Stablienkel sind mit gleichen Nftgeln tim den Ausbauchuogsrand derart befestigt, dass der Spitzenkranz 
dadurch nicht unterbrochen wird. Die Höhe der ganzen Vase, die in Begleitung prachtvoilor Schmnek- 
sachen (Fibeln von Gold und mit Ketten. Taf. XIV, Fig. 14 und Taf. XV, Fig. I) u. a. w. in dem oben 
(S. 22) besehriebenen reichen 50.i. Grabe stand, betrögt genau 1 Fuss ’). 

Die drei anderen kleineren Vasen haben nur einen Henkel. Die eine, sehr bauchige, 7 Zoll 
hoch, 9 Zoll im grössten Dnrehmesser (Fig. 2) besitzt keinen Fussrand; das auf den beckonförmigeu 
Viitertheil mit 20 konischen Nögtdn befestigte obere Stück zeigt ein Ornament von Mäanderzflgon, durch 
erhobene Punkte gebildet, der bandartige, oben ln zwei llörnor entlende Henkel ist um die Ausbauchung 
mit zwei Nieten, an der Einziehung des Halses mit einer gegabelten Stürze befestigt. Das zweite, ähnliche 
<iefiUs, nur .5 Zoll Koch, bei 7 Zoll Durchmesser hat einen kleinen Fussrand und keine Nügei um die 
Mitte, indem der Rand des oberen Stückes um den etwas aufgebogenen des unteren einfach herumg«- 
schiagen ist; letzteres zeigt aU Schmuck vier Porlenroilien, orsteros deren zwei, zwischen ihnen ein 
fortlaufendes Zickzack aus Punkten. Der auf Ähnliche Art wie beim frfiltcren Gefflsse befestigte Henkel 
endet oben iu zwei aufstobende kurze Zapfen mit Knöpfc.hen an den Enden, Schncckeafühlliörncrn 
nicht unähnlich. 

Sehr ausgezeichnet ist das dritte mit seinem ziemlich langen und engen Halse fast krugartige 
Gefass, 5*/^ Zoll hoch, (i Zoll weit (Fig. 3); es hat wieder zur Befestigung der beiden schön geschweiften 
Theile an seinem senkrechten Ausbauchungsraude einen Kranz von 34 spitzen Nagelköpfen; ein von 


') Die'Ksincradeit tu ilicaeu ncft»iien, !a derselben .\rt bergeatWlt, aus 3 und 4 .Stiickcit beatebeud, mit 
der Rrihn ki^cIfBrniif rt um die Auabauehung, welch«* die Stficko zuaaiaioenfügcii, ateben im Muacum ctruseum 

dl** Vatikaita; >ie rübreii aus Fanden von CerTetri. Homarto und Vulci her; die Veraehiedenheiten der Form sind nicht 
»ehr wesentlich. Mazimis, Mua. Gregor. Tav. VI, 1. 3, 5. I'.in Beckru, dra»«*n Rand und Henkel obeoM mit konischen 
Ndgelu befestiget >tnd, war in einem Grabe bei I'racnevte mit arebaUebrn »Ijlvoll rcrairrten (iegeuatZodeii fAnnaii 
dcir Utituto di corr. arch. XXXVllI , 1866, Tav. d'aeg- GH. 10), ein baarbige« GefÜM, dessen eiazeln« Platten durch 
eben »viehe Nieten zusammengeftlgt »ind, an der Via I.abicana gefunden. besiiat'Hcrr Cattellani in Uoin. fjne 8'/» ^olt 
hohe einhenklige Va»e von derselben Technik wurde iu Bruchstücken in Meklettburg gefunden. Schroter, Frtder. 
Francisc. Taf. XII, t Diese zeigt auch das bauchig«, unten abgerundete GefA«» des beriihmtea, mit runden Figuren 
nu»ge*tatteteü Kesttclwageu» ron Strettweg bei Jodenburg in Steiermark. Hitth- d. hist Ver. f. Steirnu. Ul. Heft, Xaf. I, 3. 
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PerIeu»c^liDüreD eingefHMtor Streifen oUer und unter demiielbeu zeigt wieder Tliiorgeztalteo in erhobener 
Arbeit ; Schwäne in der bekannten Daratollimt'sweise, aber nebst dem Stdiopfe mit vier Strahlen rOck- 
wftrts am Halse nnd Pferde, die wahrscheinlich im Laufe dargesteilt sind, mit gebogenen Beinen, hoher 
Croupe, langem Schweife und strahligen Mähnen (Fig. 3 a). Diese Zoll grossen Thiere sind etwas 
besser und haben mehr Bewegung als die einiger Schmuckstücke (Tat. XI, Fig. 1—3, 5, ti, Taf. XV, 
Fig 1), sie erinnern an die Fibula Taf. XIV, Fig. 4')< Jeder Streifen enthält 6 Schwäne und 5 Pferde, 
die paarwtdse wechseln, wobei Vögel und Pferde immer in entgegengesetzter Richtung stehen; unter 
dem Henkel befindet sich nur ein Pferd zwischen zwei Vogelpaaren. Der geschwungene handartigo 
Henkel, unter der Ausbauchung mit zw'ei Nägeln, am Halse mit einem sich gabelig anlegenden Stabe 
befestigt, endet oben in einen gestreckten Kuhkopf von P/» Zoll Länge, mit 2*/* langen gebogenen 
Hörnern; er fasst mit dem Maule den wenig ausladenden Hand des Oefässes. 

Säramtliehe Vaseu befanden sich bei den vorzüglichsten, besonders reich ausgorichteten 
Bränden, immer in Gk>solIschaft anderer Erzgefässe, drei auch mit Waffen, also bei Männern, während 
zwei (Fig. 1 und 2) die Gräber von Frauen geziert zu haben scheinen. 

y) Becken, Schüsseln, Schalen. 

Di© ans einem Stöcke vortrefflich getriebenen Becken von der Form eines KiigelsegmeDtes. 
unten sehr wenig abgeflacht und mit einem Umbo in der Mitte versehen, sind meist ohne Henkel, seiten 
mit einem bandartigen versehen, mehrere mit zwei Tragreifen. Von denen der ersten Art sind einige 
2*/*— 3*/t Zoll hoch, 7— 9 Zoll im Durchmesser, ganz glatt, andere mit erhobenen Linien oder Perlen- 
reiiien einfach verziert; ein oben mit einer Einziehung versehenes, von schönem Profil (Taf. XXIII, 
Fig. 4). bildet eine Ausnahme in der Form; es stammt aus einem der vorzögiudisten Brandgräber (299). 

Ein Becken von 4 Zoll llöho, 8 Z(dl Durchmesser, am Rande mit vier eiogorissenen Linien 
geziert (Fig. 5), hat einen sehr bequem anzufassenden, über den Rand aufshMgendeu Hundhenkol, der 
au.ssen mit drei , an der Inneuseito des Gefässos mit seinem oberen Endo mittelst zweier Nieten 
befestiget ist. 

Sehr merkwürdig und ausgezeichnet ist ein pfohlfftrtniges, 5*/t Zoll hohes, tlil>er der weitesten 
Ausbanchung mit 1 Fns.s sich wieder zu 9 Zoll Durchmesser verengendes Bocken, welches dem bloss mit 
Schmuck (drei Gürteln, Qolddraht, Bernstein- und Armringen), ohne andere Gefässe versehenen Leichen- 
brand 671 entnonmicn wurde (Fig. 6). Schon die Verzierung des Randes verdient Beachtung, da sie 
die hei den liallstätrer Bronzen selten angcwendeto Gravirung zeigt (Fig. 6 b). Ganz heniiidaufende. 
leicht eingeschtagene Linien wurden dafür als Anhaltspunkte genommen und benützt; oben unter dem 
durch Furchen etwas gekehlten Rande brachte man zwischen zweien derselben mit schiefen Strichen 
ausgefüllto Quadrate an, darunter in ähnlicher Weise ein fortlaufendes Zinnen- oder Mäanderband mit 
kleinen Rechtecken dazwischen , dann wieder einen scbachbretartigen Streifen , zu unterst endlich 
schmale, anolnander gereihte, abwärts gekehrte Spitzen. Die Ausführung ist sehr mangelhaft, nicht 
durch Giaviren mit dem Grabstichel , sondoro nur durch Einritzen mit einem scharfen Instrumente 
bewerkstelligt. Noch interessanter als diese eigenthOmHche und geschmackvolle VerzieruDg erscheint aber 
der Henkel oder Griff des Gefässe«; diesen bildet nämlich eine Kuh, der ihr Kalb oachgeht, beide voll 
gegossen und sorgfältig ciselirt. Erstcro steht mit den Hinterfüs.sen auf einer viereckigen, 2 Zoll grossen, 
unten mit einem bandartigen Fortsätze versehenen Platte, welche sich an das Becken anicgt, mit drei 
hütcheuförmigen Nägeln an dasselbe befestiget ist und dessen Rand umfa.sst; di© \orderfösse stehen 
auf einer fast in der Mitte des Qefässes an dessen Boden befestigten Stütze, die, wie aus zwei Stäben 


') Ganz Ahnllck in G««tslt und Terhnik *ind die Pferde auf etDem Schild« to« Veji. Garrueci in der Ar- 
cliacologia, XLf. Auch bei dem erwähnten Pränextiner Fund« (mit einer SilbercUta, Klfeubeinarhviten u. w., auf dunen 
altert hämliche Thicrgetrtalten angcbraehl sind), war ein Brouzenchiid mit derartigen rohen Pferden mit Strablenkamm. 
Kbcada PI. IX. 
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Hen bestehend, darcbbrochen ist, Ähnlich den bandartigen des (Jntersatsos Taf. XXll, Fi^. 3. So ra|^t also 
das Thier weit in das Gefäss hinein; dieses ist 3'/« ^oll hoch, 5V« Zoil lang, siemlich steif, aber weit 
besser in der Charakteristik und Zeichnung, aU alle anderen plastischen Gebilde unserer Fundstfitte; es 
bokunilet schon eine gewisse Beobachtung des Lebens und ein Streben nach Naturwahrheit, welches 
gegen das Genügen an roher, cuovcntioneiler Andeutung, wie es die Thierhiidiingen Taf. XVlIl. Fig. 31 
bis 33 zeigen, rortheilhafi abstichc. Wohl Ist der Körper zu dünn und gestreckt — vielleicbt ancli so 
gehalten, um einen be^juem tu fassenden Griff abtugeben — aber an den Füssen sind die Gelenke 
richtig markirt, der Kopf ist in der Hauprfovm ziemlich gut (Fig. 6a); Nasenlöcher, das Maul, seihst 
die Sj>a}tting der Nase finden wir angegeben, die Schweifung der weit oben lieranswachsenden Hörner 
erscheint offenbar der Natur entnommen, die .\ugen sind ton Kisen eingesetzt, auf der «Stirne sehen wir 
ein langes Dreieck ausgehohen nnd mit einem Heinplftttchen ausgefüllt, offenbar als Andeutung einer 
Hl&sse. Die kleinen Ohren habeu Löcher, um kleine Ringe oder Kettchen oinzuffigen; der felilemle 
Schweif bestand nach den rorhandeuen Spuren aus Eisen. Das kleine nachsebreitende Kalb, IVz 2oll 
hoch, hat ahgebogone Hörner; es scheint das Euter der Kuh zu suchen. Das Becken mit diesem schönen 
Griffe war wegen der aufragenden Stütze in seiner Mitte zum praktischen Gebrauche wohl wenig ge- 
eignet , und dürfte mehr eine sacrale Bedeutung gehabt haben , mit der das durch den Stimfleck fast 
an den ftgA'ptisehen Apis erinnernde Rind vielleicht im Zusammenhänge .stand. 

Zwei tiefe Recken haben gewundene Tragreifen; eines (Fig. 7) zeigt wieder eingeritzte Orna- 
mente: ein Zickzack, ein breites Band mit rollkomnien ausgebildetem Mäander, alles durch Stricbel- 
retben hergestellt, endlich breite Spitzen, die in der Mitte getheilt und mit eotgegengeseti^eo Strichlagen 
ansgefollt sind. Die Oehre für die Höngebogen sitzen an kreuzförmigen Beschligen, welche der Länge 
nach schön eannelirt und mit drei konischen Nieten befesrigi sind. Bei dem zweiten, unTcrzierten Becken 
befinden sieb beide an einem Stücke (Fig. S); dieses stand im Grabe 696 neben dem Kesse] mit den 
schönen archaischen Bildwerken (Taf. XX, Fig. 4) '). 

Als ein ausgesucht schönes Stück stellt sich das auf Taf. XXIV, Fig. 1 abgebildcte Gewiss 
dar, ein Becken oder rielmehr eine Schale auf hohem. geglicHlerten Fusse. im ganzen 10 Zoll hoch. 
Die ein eigenthünilich fein geschweiftes Profil zeigend« Cnppa von Zoll Höhe zieht sieh von der 
stArksten Ausbanchung mit 13 Zoll wieder zusamnien und hat einen flachen, einwärts stehenden fast 
zollbreiten Rand, welcher dadurch verstärkt wurde, dass man das Blech innen mnsching, er ist also 
doppelt; es bezeugt diesa eine ebenso virtuose Technik im Treiben, als die Trefflichkeit des Materiales, 
denn die Arbeit ist von der grössten Präcision. das Blech papierdflnn aiisgetriehen. keine Spur eines 
Kiitses oder Bruches, der übergeschlagene Blechstreifen erscheint mit dem unteren OefAsskörper glatt 
nnd gleiehmässig verhämmert. Die zwei aufstehenden Stahhenkel sind durch j« sechs konische Nieten 
befestigt. Der 6'/| Zoll hohe Fuss mit seinem grossen Nodus in Form eines Pfühles oder einer abge- 
platteten Kugel von 5V« Zoll Durchmesser besteht aus drei Stücken, deren oberstes, der Hais mit deni 
Obertheii des Nodus auf dessen unteren Tkeil wieder mittelst 2.i Nftgel mit kogelförroigem Kopfe be- 
festigt ist, der nach unten weit ausladende Fuss bildet das dritte Stück. Wulste zwischen zwei Fäden 
bilden ober und unter der Kttgcd Zwischengiieiler und es bekundet sich hierin , sowie in der 
Schönheit der Verhältnisse und der Proiilirujig ein sehr geläuteter, wahrhaft klassischer Geschmack; 


*) Zwei Becken ganz äbniirher Art mit glatti'U Tragreifea, gerade sotchea Oehrbescblägeo, wie Fig. Z. mit 
eingehaueuen Slriebeo , eine* auch mit erhobrnea Backeln und TuukteQ in Hcihen verziert, fanden sieb zit Bardoex 
(Kreis Ssekely-Vdrarbelj) in .Siebenbürgen in Begleitung von SA gewundenen Goldringen (Ringgetd?), zwei Kelts, 
sw«'i Sicheln und dem Fn^^meat einer Sebwertkliog# (Kenner, Chruiiik der arebäolog. Funde im Archiv zur Kunde der 
dsterr. Gesrhicbts^uelleu, AXIV, S. 390, Fig. 78); ein anderes befand lieb in dem merkwürdigen Fund auf der Puszta 
.Sa. Ojrörg^ bei Usjdu Bdszürmeay in Cngarn (i. oben S. 93 Antu.). F.in Bnekeu mit eisernen Henkeln aus einem Grab- 
faUgol bei Zollikon in der Schweiz; gegossene, reich grarirte Kessetbeekea vuu uugefibr 6 Zoll Hübe (au* der Zeit der 
Wendeugräbtr) in Mekleuburg (Lübberatorf, Bega). Lisch, Jabrb. des Ver. f. mekleub. Geacb. XIV, 314. 
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ilafl OefAs« kÄnnte als Miiatpr einer Blnmen- oder Fmchtrase auf eine hentiffe Tafel p^estellt werden. 
Dieses nnique Exemplar befand sich in einem sonst mir mit einem Dolche (K)in^e von Eisen. Griff 
Ton Erx)^ zwei Fibeln «nd einer kleinen Goldkapsel (Taf. XYllI, T\g, 27) an.sjfestafteten Brandgraf»e 
((383) als einziges Gefftss; es ist mir keine Parallele dazn bekannt. 

Die ausser den Kesseln am zahlreichsten vertretene Katei^orie von ErzTasen bilden schfiaseU 
artige, meist slemlich flache, seltener zu Becken vertiefte Schalen mit breitem, horizontalen Rande 
Ton verschiedener Grösse «nd Verziemogsweise. Es wurden solche gegen droisstg gefunden, von denen 
freilich einige fast ganz zerstört waren. Znm kleineren Theile sind sie mit einem kegelförmigen Blech- 
fussR von 2 — 3 Zoll Höhe versehen (Taf. XXIV, Fig. 2, 7, 9) meist stehen sie auf der wenig abgefiachten. 
im Innern mit einem flachen Umbo versehenen Ausrundnng (Fig. 3, 4—6). Der Dnrchme.sser dieser 
Schalen botrÄgf 8 — l.'i Zoll (dnrchaehnittlich ungef. 1 Fns«), von dem 1*/^ — 3Vs Zoll auf den Rand 
kommen, die Tiefe P/«— 3 Zoll. Sie sind sammt dem Rande aus einem Stöcke getrieben, nur eine 
tiefere besitzt wahrscheinlich eben wegen dieses Umstandes ein l>esonüers aufgenietotes ßodenstQck. Der 
för unsere Schalen so charakteristische breite, flache Rand ist am Umfange selten scharf ahgeschnitten. 
meist wie bei den Kesseln nach aussen umgeschlagen, hAuflg Ober einen Bronzedraht, seiten ober einen 
ßieistab; einmal ist ein starker Kisendraht dem Wnlsre unterlegt. Der Fnss ist in den Boden des 
Oefässes besonders eingeschoben, sein Rand unigeachiagen (Fig. 7), wodurch er festgehalten wird; seine 
Höhlung erscheint durch einen eingeschohenen Umbo geschlossen. Bei einer einzigen Schale greift er 
nickt durch (len ßotlon derselben durch, sondern ist bloss von aussen angesetzt, die Befestigung wird 
durch sechs senkrechte, gewundene Stftbchen und zwischen ihnen krouzuveise schrAg gestellte, welche 
an eigends zu diesem Zwecke an der Ausbauchung und am Fusse angebrachte Lappen genietet sind, 
bewerkstelligt (Fig. 2) *). 

Von den 25 Exemplaren, welche das kais. Antikenkabinct bewahrt, sind nur drei ungehenkelr. 
von den Qbrigen haben acht je zwei Stabhenkel von 2—4 Zoll Länge, meist einfach mit zwei Nägeln 
befestigt, nur bei einem mit tutulusförmigen Nieten; an vielen hängen Ringe oder Kettchen mit trapez- 
förmigen Klapperblechen (Fig. 3). Zwölf, darunter fast alle mit einem Fusse versehener Vasen besitzen 
ein Drahtöhr, in dem ein Ring angebracht ist, wie zum Aufli&ngon des Gefässes (Fig. 7 — 9). Der breite 
Rand bot eine sehr geeignete Stelle zur Anbringung verschiedener Ornamente von erhobener Arbeit, 
gepresst oder mit Bunzen geschlagen und wir flnden in der Tliat deren sehr maouigfaltige. ans Perlen, 
Buckeln, Ringen, Sonnen und den so beliebten SchwAnen gebildet; vielleicht liegt einigen r-ine ermbo- 
lische Bedeutung zu Grunde. Nur ein GefAssrand (Fig. 2) ist glatt, alle öbrtgen sind mehr oder minder 
reich in folgender Weise verziert: 

1. Bloss mit Reihen von Ferien um die Austiefung und um den Äusseren Rand, in 1 bis 
4 Reihen (ein flaches und ein tiefes mit Fuss und zwei Henkeln versehenes GefAss). 

2. Zwischen Perlenschnftren grössere Buckeln in einer oder in zwei Reihen , von vertieften 
Punkten umsAumt. Von dieser Art ist eine flache Schale; in jedem der beiden Henkel zwei Ringe mit 
drei Ansätzen für Kettchen, an deren Enden kroisverzierte Klapperbleche. Die Bm-keln, 19 — 70 an der 
Zahl sind bisweilen durch sebrAge Linien von vertieften Punkten verbunden (Fig. 3), wodurch das 
Ornament weit zierlicher und ztisammenhAngender erscheint. Auf einer grossen Schale scheu wir eine 
Reihe von 36 Buckeln in der erwähnten Weise, auf einer zweiten die gleiche Anzahl unverbunden. 

3. Ringe mit erhobenem Mittelpunkte , wechselnd mit kleinen Buckeln , alles punktumsAunit. 
Eine beckeoartige, fusslose Schale, welche dieses System zeigt, hat statt des Henkels eine Schlinge an 
einem 2V% Zoll breiten, dop{>eIten Bloche, welches den ganzen Rand der Breite nach umfasst und mit 
vier erhobenen Doppelkreisen geziert ist; in der Schlupfe ein Ring mit drei Kettengehängen. Bei einer 
zweiten, welche nebst einem Bronzekessel die einzige Grabesheigabe bildete (Fig. 4)« gestalten sich die 


nie gowundeaeQ SlAbr «lad genau wie die ebeo»« kreuxweiie ge«teUteu an dem ITntrriaUa 
Taf. XXtl, Fig. 3. 
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Itingo zn Sonnen oder Tie)»peichigen Hadern dnreh oingefngto Strahlen; solche oder Ringe mit starkem 
{tunktbesittinteu Umho wechseln regelmAssig mit kleineren Hnckeln. alle sind unter einander durch ein- 
iceachlagene X^uoktünteo verbtindeo; der ganze Rand enthält ron letzteren 12* H Räder und 4 Ringe o<ler 
Rosetten. Die Henkel sin<i hier wieder breite Behlingen an doppelten, den Rand einklemmenden Blechen, 
auf diesen sitzen je zwei voll gegossene, P/, Zoll grosse Vögel mit langen, geraden Schnftbeln und 
breitem Schweif, der als eine kleine, flache Scheibe gebiblet ist, die Fflssf* bildet ein Zapfen; es sind 
keine Schwäne und sie weichen von den Obrigen Vogelgestalten iiu Charakter ab. 

4. £ine tiefe zweihenklige Schale hat anf dem IV« Zull breiten Rande zwanzig rierspeichige 
R.'ider, durch eine Buckel am Dnrchkrcnzungspnnkte uis sulche l>ezoichoec (Pig. .*>); die Kreise sind 
mit einem Model eingescldagen. die Speichen iiiir einzelnen ßuuzen 

5. Schwäne allein; eine Schale mit Fuss zeigt 1!) nach derselben Richtung, gegen links ge- 
wendete solche Vögel mit hohem Schopf und gegabeltem Schwanz; an den beiden Füssen sind die Zehen 
nicht uiarkirt. Eine zweite fusslose hat IH ähnliche Gestalten in der angegebenen Richtung, die Füsse 
erscheinen als Gabe! (vgl. Fig. 8). 

6. Schwäne im Wechsel mit Doppelrtogen in mannigfaltiger Anordnung; einmal alterniren die 
Figuren regelmässig: 10 Doppelkreise mit eben so vielen derb und roh gebildeten, reebt.s geltenden 
Vögeln; auf einer anderen Schale folgen .auf jede Kreisßgur zwei von einander abgewendete Schwäne, 
feiner nnd zierlicher ausgeführt als gewöhnlicli, mit sehr langen, stark gebogenen Hälsen, Fuss und 
Schweif gablig (Fig. 6); wir haben hier wieder zehn Ringe und zehn Vogelpaar© *). Nebst den I)oppeU 
kreisen kommen bisweilen auch roseftenartige Figuren vor, und es findet sich auf einem Rnnde folgende 
Annialnnng: Ring, Rosette, Schwan, fünf Male in dieser Reihenfolge, dann: Ring, Schwan. Kose, Schwan, 
also B Ringe. 6 Rosen nnd 7 Scliwäne nach rechts. Eine Schale mit Fuss, au deren Rand vier Bleche an 
Kettchen hängen, zeigt nur einfache Ringe, die sich mit ihrem Kranze von Perlen als Rosetten dar- 
stellen (Fig. 9), nur eiumal erscheint statt des Kreises ein sehr roher Schwan; nebst dieser Fignr ent- 
hält der Rand 16 Rosen. 

7. Zwei vollkommen gleiche, aus der schönsten goldfarbigen Bronze getriebene, nur theilweise 
mit glatter, schwärzlicher Patina fiberzogene Schalen mit Fuss haben Schwäne mit Kugeln wechselnd, 
und zwar immer drei von jeder Gattung neben einander (Fig. 7); sechs Male alterniren je drei Kugeln 
mit eben so vielen Vögeln. Diese sind anf beiden Exemplaren mit deinselhco M<hIo} geschlagen und es 
scheint derselbe zu sein, welcher bei der unter beschriebenen Schale in Anwen»lniig kam. Die beiden 
Gefässe sind offenbar von derselben Hand gearbeitet und standen in dem oft erwähnten reichen Brand- 
grabe 507, weiches auch den eigenthfimlichen Kesseluntersatz mit Bildwerk enthielt. 

8. Schwäne und Sonnen in regelmässigem Wechsel (3 Male) mier ein Vogelpaar zwischen Je 

zwei Sonnen. Diese sind ata Ringe mit 12 1.3 Strahlen gebildet, die Schwäne mit einem Btrahlen- 

kamme von 7 — 8 Zacken versehen (Fig. 8). Die Anzahl ist verschieden 5,8, 13 Sonnen und eben so 
viele rechts gewendete Vögel; auf einer Schale 9 Sonnen mit 9 durchaus rechts schreitenden Sehwan- 
paaren wechselnd *). Auf jeiler Schale sind die Figuren einerlei Gattung mit demselben Model gear- 
beitet, aber auch auf zweien ans verschiedenen Gräbern bemerken w'ir eben diesen Cmstand, der schon 
auf eine mehr fabriksm&ssige Herstellung deutet. 

Wir finden also auf unseren Schalen eine grosse Mannigfaltigkeit sowohl in der Form der 
Bilder als in ihrer Zahl und gegenseitigen Stellung. Bei ihrer häufigen Wiederkehr, constauter 

') ])aa vterapeiebige Had iu ein alte« uod aehr verbreitetes älüoxbild, sowohl auf griechiarhon MSuxe-n 
(Athen, Srrukus, Tarent, MassiUa). als auf kelliacbeo, oameiitlii-h auf rielen in l’ngarn gefandenen, auch als Orna- 
ment auf di'U IlronzoQ versehiedeaer Länder von der Si-hweiz bis nach DdHRmark. (Jahn, keil. AUerth. der Schweiz, 15 
Worsnue, AfbÜdningcr, 29, 30. iS.) 

Abgehildct bei Lindroschin it, Alterth uns. hrid. Vorr. II. Bd. 3. Heft, Tnf. V, Fig. 4. 

•) Situony in der Beil, rum IV. Baad (1850) der :<itzuDg»bvr. der phil.-hiei. CI. d. kats. Akad. d. Wis«. gibt 
«iiie Ahbilduag dieser .Schale. 


I 
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AnwpmlwDij un«! dem Mangel an anderen Verzieninifeii ist kanm ansnnehmen. dass sie blos Ornamente 
waren, sondern es scheint ihnen eine bestimmte, tiefere, wahrscheinlich relijfiö8*symholische Bedeuton*; 
XU Grunde in liegen. Die Doppelringo, die btswoiien von erhobenen Punkten umgehen sind oder in 
ausgesproeheuo Räder obergehcn, können fUglich als Bilder der Sonne betrachtet werden, als welche 
die mit Strahlen (PIg. in unxweifelhaOer Weise hexeichnet sind. Die Schwftne als WasservAgel 
mögen die befruchtende Kraft des Wassers andenten — vielleicht mit Bezug auf den Mond *); beide 
Symbole znsammen bezeichneten dann die xengemlen nnd erhaltenden Potenzen des Lehens. Feuer und 
Wasser, Oh sich aus den verschiedenen Combinationeii ein bestimmtes System in Bezug auf Zählung, 
Zoitreclioung oiler andere Vorstellungen ergibt. Oborlasse ich Andereu zu ermitteln. 

Ausser diesen grossen Schalen mit breitem Ramie wnrde auch eine erhebliche Anzahl kleiner, 
henkeb und fnssloser den Gräbern enthoben •)• Die meisten erweitern sieb von schmaler Ba.sis in 
steilem o«1er gernndetem Profil zum grössten Durchmesser von 4 — 5 Zoll bei einer Höhe von IV> bis 
V/i Zoll nud haben oben eine Einziehnng mit gerade aufstehendein oder wenig umgebogenom scharfen 
Rande (Taf. XXV', Fig. f — .V); jede ist aus einem Stöcke getrieben. V'iele sind glatt, blos mit einigen 
Perlcnreihen einfach verziert, andere dagegen in verschiedener Weise gerippt. So hat die einem 
ziemlich armen, hios mit einem Eisensohwert nud zwei Bronzenaileln ausgestatteten ßrandgrabe 
enthobene Fig. t acht fadenförmig herausgetriebene Rippen, in jedem Felde drei Ringe mit erhobenem 
Mittelpunkt; eine mehr gerade sich answeitende (Fig. 2), — das einzige Erzgefflss eines mit vielem 
Scliiiutcke versciienen, wahrscheinlich weiblichen Brandes — neun Rippen, in jedem Zwischenräume 
eine Bnckel; der anfstchenda Rand zeigt eingravirte Kreise mit Centralpunkt. V’on einer anderen 
Schale zienilich gleicher Grösse hat nur iler Boden acht Doppelrippen , die Atisbanchung ein aus 
Perlen gebildetes Zickzackband. Das schönste Stöck aber ist das von einem nur wenig mit Kadeln und 
.\rmringen geschmnekten Brande (732) Ätammende (Fig. 3) mit 46 erhobenen, nach oben breiteren, 
gegen den Umbo im Vlitrelpunkte zusammeiilaufenden Rip}>en gereift. Diese schöne Cannelining ver- 
jmnden mit der edlen , sanft geschweiften Form verleiht dem Gefüsschen ein wahrhaft classisches Ge*> 
prflge, welches an die besten etruskischen und römischen Bildungen erinnert^). 

Eigcnlliömlich unti in technischer Ik<ztehung interessant erscheint eine nicht ansgehauchte, 
sondern von 2 Zoll grosser Basis zu 4V« Zoll Weite gerade aufsteigende, tricliterförmigo Schale, durch 
ihre Stnbilit.'kt und Schwere heinerkenswerth; diese rührt davon her, dass auf den Boden einige Linien 
huch Blei gegossen wurde, ein Uinbo von Bronze darauf gesetzt und mit Nflgeln befestigt, so da.<i.>4 
der «loppelto Boiieu mit diesem scliweren Metalle gefüllt ist. 

ö) Schöpfgefässe. 

In mehreren Ke.sseln lagen kleine schalen*' oder vasenförmige Gofilsse mit einem aufge« 
hogenen Henkel, die offenbar zum Schöpfen der im Kessel eutlmltencn FlOssigkeit dienten, was ihre 

') Schwan ttiid Gans hüben bei drn Valkerii des AltertliumB rersehiedene Bedontaageu. bei den Gnechfii 
eine crotitefae, auf rflniiflchen Grabniilent als Bilder der rubterblictikeit oder der rnrcrwe^licbkcit (wie der I’fnu); nach 
tfcnnanischeni Glauben erschienen die Seelen der Verstorbenen gerne als S«-hwJlac. (Weinhold, Mittb. des hist. Vrr- 
für Sleiorinark, Heft X, S. 180. Grimm, Mjchologie, 788. W. Müller in Pfeiffer'» (fonnntiift. 1. 4tl.) Uie Walkyrien 
konuten die Gestalt eines Schwanes niinehmeit nud der Schwan galt als wciKsagender Vogel, (Vgl. über die Schwanen* 
Jungfrau, Grimm, S. 398.) fn>besondeni aber sttdit der Schwan wegen seines Gesanges and der ihm beigelegteu «ksta* 
tiscbeii Kraft ios gusammeiibang« mit deni Sonnengott Apollon. (Stephani in: Compte rendu de la roniniissiou Inip. 
arebwi. de St. Petersbourg, 1H63, S. 27 ff.) 

’) Rroiizevchalcii mit schmalem Fusse, nach oben »ich iii sanfter .\usbancliung erweiternd, meist mit einem 
Henkel versehen und mit Urilicn t-rhobeucr Punkte geziert, fanJeu sich in weiter Verbreitung: itu Sa/gauUiale Steier- 
mark» (Mitih. d. hist Ver. f. Strierm. VU. Heft. Taf. I, 8), bei Mainz (Undcnschmit, Alterth. uns. heidii. Vurz. IT. Bd,. 
3. lieft, Taf. V, 3). in Ungarn bei HaJdn*Hn>zarmvny, in Meklenburg bei Dahtnen and Kl. I.ukow (Lisch, Jsbrb. des 
Ver. f. meklenb. Oesch. X, 283, XIII, 378), bis Dänemark (Worsaae, Nord, oldsager, 282). 

*) In der Thai kanten nliutiche, wenigstens ganz nach demselben Principe gearbeitete und verzierte vor in 
der Nekropole von Caere (Grifi, Mouum. di Caere aut. Tat. VII, 2), in den .Sieingrilbern von Praenest« (.\iinali drU* 
Inst. XXXVIH. Tat. d'ngg, GH, 3), und Vcjl (Oarruccl in der Arehacologiu, XLC, 1*1. X.XIV, 1). 

r. S»«h«». Ds< Ot«MU In Uninutt. (4 
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Form mtc) der UmftUnd da» sie ntdit stehen können, sondern am Henkel ^etra^en zu werden 

liestiiiimt sind. Wir Onden von dieser Art drei Furwen: ovale von der Form eines nach der lAnt^eren 
Achse durclischDitteueu Eies (Taf. XXV, Fi^. 4), 3Vt 2,o\\ lao^. 2V« Zoll breit, unten ohne Abdachung, 
an einer Langseite mit einem Henkel, der weit Ober den Hand der Schale aufsteigt, dann wieder her- 
ahge}M>gen ist (in etwas die Form des Schwanenhalses nachabmend) und in einen breiteren Happen 
endet, wodurcli er sehr heqnem aiizufassen ist, indem inan auf dieses etwas eingebog«me Hiech den 
Mittelfinger legt, ganz zweckiuAssig fflr die Bewegung beim Schöpfen; aucli die Eiform der Schale mit 
<lem .Vusguss an der Spitze erscheint ftir diesen Zweck sehr diealivb. Hie zweite Form isi die einer 
kleinen ansgehaucluen Urne (Fig. 5), welche gleich den grossen Vasen Ähnlicher Hestalt aus drei 
Stücken zusaimuengesetzt ist: dem bis zur Mitte der Ausbauchung reichenden BodenstOcke, auf welches 
der Obortheii, der sich zu einem ziemlich engtm Halse zusaniinenzielit, durch Hnischlageo seines Bandes 
befestigt ist, cndliclt aus dem blos eiugeschobeneu lluIsstCicke mit aufgebugeiiem, scharfen Bande. Die 
Höhe dieser Oefüsschen betrögt 3 — V/t Zoll, der Durchmesser des Baudies 4 Zoll, der des Halses 

nur l'/|— IV» ^»Ih An das IktdenstOck wurde ein bandartiger, wie bei einer Kanne hoch aufsteigender, 
schön gebogener Henkel befestigt, trefTlicli zu fassen in Hticksicht anf die Handhabung beim Schöpfcn- 
Krbobene Fäden über und unter dem Bandüberschlag um die Mittu bilden eine feine Glie4lemng. 
Perlenreihen eine wohltliuende Verzierung. Wir soheii hier wieder jene edle Form, die wir au 
den grösseren Vasen (Taf. XXIII, Fig. 1—3) kennen gelernt haben. Das schöne abgebildete (tofass 
lag in dem Kessel mit den Marken Tuf. XX, Fig. 5. 1*^ ist Ansserst dünn getrieben und braun 
putinirt. Nahem sieb diese Schöpfgefiissu dem griecliisi-liün und römischen Cyalhiis. wenn auch nicht 
in der Form der Cup|m, welche bei diesen gewölinlicli der eines quer dui't'hscbnirtenen Eies ähnelt, 
aber doch in der Slollung des Henkels, so weicht der grosse, au» dem reichen Gralie f)04 in dem 
Kessel Taf. XX, Fig. 2 gefundene LölTel völlig davon ab; er hat genau die Form unserer heutigen 
Sup]K.*u»cliöpfer. Die 4 Zoll im Durchmesser haltende runde Schale, mit einem IJinbo in <lcr Mittu, 
aussen am Bande mit eingravirten Kreisen verziert, sitzt an einem t3 Zoll langen horizontalen Stiele^ 
io dessen breiterem Ende ein King h.'lngt mit zwei Kiapperblecben (Fig. ti). Die Kruste ini lunoru 
de» LölTois z<dgt, dass er eine kalkhölcige Flüssigkeit enthielt. Bemerkenswerth ist fidgeuder Unistauil. 
einer von den Nsgeln, mit denen der Stiel befestigt Ut, besteht aus Eisen und wurde ohne Zweifel als 
Ersatz de» beim Gehranclie herausgefallenen broitzuueu später eingesetzt; er verursachte innen und 
aii.ssen an der Scliale einen starken Bostklutiipeu. 

b) Tbsu;;rl&«%r. 

Der Topf, der uneutbehrlicliste Hausmth nnd als solcher gewisKOrniassen da» Svmbol des 
häuslichen Heben.s ist die allgemeinste nnd charakteristische Beigabe der heidnischen Gräber aller 
Zidten und Völker; er bildete das erste und nothweudigste Ausstattungsstück für das Leben im Jen- 
seits. Fehlt er fast nie in unseren vorciirisllichen Gräbern beider BestatUingswcisen, so gilt die»» anch 
von unserer Fundstätte: bei Skeletten, die wegen Armutli des Verstorbenen oder aus einem andern 
Grunde ohne jeden Schmuck oder .sonstige Beigabe begraben wurden, findet sich doch ein Thongefäs» 
(z. ß. 476, 73.3, 881). ebenso wie bei den reichsten Bränden, bei Männern, Frauen und Kiurlern. Die 
Anzahl ist sehr verschieden und richtet sieh nicht immer nach der sonstigen Ausstattung, indem bi.s- 
weileu in armen Gräbern eine ziemliche Anzahl, bis zu 12 und 15 Stücken stand, während bei vor- 
nehmen Bränden nur 2- -3 vorkainen; selten wurde nur ein einziges Gefäss mitgegeben, in der Hegel 
drei bis fünf. Leider waren bei dem schlechten Materiale, aus dein die meisteu gefertigt »lud und der 
Feuclitigkeit der Humusschiclite fast alle zertrüiuiuert, was häufig schon bet der Bestattung durch die 
Ueboriagorung des Grabes mit grossen Steinen geschehen sein mag; später abgestürzte Felsblöcke und 
die tief greifenden Baumwurzeiu mögen dann den Rest zerdrückt haben. So konnten nur wenige ganze 
Geschirre zu Tage gefördert werden, aber auch aus den Scherben liessen »ich inanclie zusaimiiensetzeo 
oder doch Form und Verzierung erkennen. 
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Die Formen sind wie<ler «ehr mannig'falrt^; bauchige Urnen, Näpfe und kleine Töpfe mit und 
ohne Henke!, ausgebauchte Schaten mit kleiner Huais, Hache Schüsseln mit breitem Rande oder einfache 
Teller ron Torschiedeuer Gröane. Von letzteren stand bisweilen ein ganzer Einsatz wie \'oii einem 
TafelserWce ans 10—12 ineinander gestellten Stücken bestehend in einem (}rabe; auch 2—3 Partien 
von verRcbiedenfärbitren Tellern und Schüsseln kamen vor. Bei den brandlos Bestatteten wur den 
TboogefAasen kein fest bestimmter Platz ZQgew*iesen; bald standen sie zor rechten, bald zur linken 
Seite des Skelettes, neben dem Kopfe, bei den Hüften cnler zu den Füssen, bei Verbrennungen in der 
Kege! neben den Brandresten, sehen auf denselben (Tuf, Hl). 

Der Oesammtcliarakter unseres Tbongeacbirres ist derselbe wie wir ihn bei dem in den 
nördlichen Ländern gefundenen fast durcbgAngig in gleicher AVelse antreffen, ebenso <lie technische 
Behandlung, nur in den Oruanienteu ist manche Eigenthftmlichkeit zu bemerken. IfVie gewöhnlich 
sind die meisten ans grobem, nnvullkommen geschlemmtem Thone, dem viel Katksand beigcinengt wurde, 
aus freier Hand oder über Formen aber ohne Anwendung der Drehscheibe gefertigt, wenig, wahr- 
scheinlich nur in Meilern, am otTenon Feuer, nicht in geschlossenen Oefen gebrannt, daher brüchi;; 
nnd durch Feuchtiukeic ganz mürbe werdend; nnr wenige sind schärfer gebrannt, so da.ss sie klingen. 
Den grieehischon und römischen Prodneten, welche bei grosser Feinheit des 3Iateriales die letztere 
Eigenschaft im Iiolien Gra«le Imshzen, stoben sie also in der Technik weit nach. 

Die Dicke richtet sich natürlich nach der Grösse dos Gefässes, ist aber inunorhin bcträehtltcli; 
sie vurirt zwischen 1% und 4 Linien. Die Oberfläche bietet ein sehr verschiedenes An.sc!ien, da nicht 
nnr die natürliche Farbe derselben nach den l^stan<ltbeilen des i^lateriaies, der Art und dem Grad«* 
des Brennens nngleicli ist, sondern bauflg auch durch einen Anstrich verändert wurde. Die Melirzalil 
iler einfachen, unverzierten Geschirre zeigt die Naturfarbe, die grau ist mit einem Stielte ins Braune, 
bald liebt, bald dunkler, f;ust bis zum reinen Schwarz, oder gelblich, blassrotb bis zur Farbe unserer 
Ziegel. Der Anstrich besteht uns Rothstein, einer Eisenrothfarbe , die beim Brennen oft schön piirpnr- 
rotb wunle oder Graphit; nicht selten erhielt ein Stück tbeilweise eine rothe Farbe, tbeilwei.se einen 
(rrapbitanstricli. Der Glanz ist daher ebenfalls ungleich, «ler des Tbones erscheint matt, bisweilen 
flimiiieriid durch den beigcincngteu GUmiiier, der rotlio Anstrich bat einen stärkeren oder geringeren 
Wacbsglanz, je nachdem die Oberfläche vor «lern Aufträgen glatt gestricben war, der Graphit zeigt 
natürlich seinen bekannten iiietalHscben Glanz. Auf dem Bruche sind die meisten Stücko grau oder 
schwärzlich bis zum kolilenartigen .Vnsolien , blättrig nnd ungleich, »eiten dicht nnd feinkörnig, immer 
verschieden von der Oberfläche. 

Einigo einfache grössere Gefäase, oben mit wulstigem Ramie, bestehen aus Graph itmasso '); 
sie sind V» — V« fihulieh unseren Passaiier Scbmelztiegeln ^). Da mit einem im Hrunti- 

Grabe 59 l^chlacken gefunden wurden, so erscheint ili« Annahme, dass diese fouerf«‘sten UefAsse in 
Alinticher Weise verwendet wuruen, nicht unbegründet. 

Di« Geschirre waren in «ler Kegel leer, in einigen aber lagen Thierknochen, Muscheln o«l«*r 
Brouzegi'genstände. Obwohl sich nur schwer Spuren des Gebrauches an «len meist zu Scherben zer- 
brochenen iiachweiscn lassen , so scboinC doch , dass sie nicht ausschHosslicb als Orabe.Hbeigaben ge- 
fertigt situl, sondern schon bevor sie einem Verstorbenen ins Grab gestellt wurden, in Benützung standen. 
Ein ganz einfacher Topf zeigt eine alte Ausbesserung: nachdem er nämlich zerbrochen wortien war, 
hatte man die Stücke mittelst »chmaler Streifeben von Brunzeblecii zusammen gebunden in äholtcber 
Weise, wie man es heut zu Tage macht. 


') Dsit Materiale wurde eline Zweifel aus deo Dansugegeiiüen geboU, wo an versebiedeiien l'unktea 
piiit rorkoBiml. 

*) Seht-rben derartiger grossux Gerdsse Anden »ich an verwlitedeaen Punkte» des Erzherrozthuroe* 
reich, naEUCutlicli in der Gegend von Lan, Krot» unter Maubartsberg. 
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Von di'D grösserou 5 Zoll — i Fiw« lioiion, henkollosen Urnen treffen wir rerachie<leuo 
Formen, am jj;owd}ialiebaten Ut die u^anz eiuffrehe mit der Au«bauciino|^ in der Mitte (Taf. XXV, Fi^. 9)* 
ober solche, un^eßkrht« war bisweilen eine P/f— 2 Zoll tiefe Schale wie ein Deckel geslQlpt *); im 
Do|>pcl;;ral>e 61, 62 standen »ochs auf diese Weise horg;eiich(ote. Selten orsuheint die jfthe Erwet- 
teniQK: ober einer fussartipren Kinsiohun;' (Fi;c* 10) *), wodurch das Gefass 1jeehemrti||: wird. Eine g^rosse 
Zahl ist unten aus^ebaucht und zieht sich zu einem j^eruden oder trichterförmigen Ualsc zusammen 
(Fi;». 12, 13, 15); von den kleineren haben manche 2 oder 4 hornartijfo Ansätze (Fi;?. 12), wenijfe einen 
Henke! (Pi;?. 13). 

Noch häufiger als die Umeuforni finden wir ha!hkn;?e]fömiige Becken mit oder ohne Fuss« 
rand, 4*6 Zull tief bei 6 — H Zoll Durchmesser (Fi;;. 14), ohne Henkel, sowohl ohne Fftrbnn;? als mit 
rotheiii Anstriche, daun kleine, bauchig« KApfe (Fig. 11), [\ — 5 Zoll gross mit gerade aufstohondoni 
Kanile o<ler mit trichterförmiger Mandung; die meisten sind augchenkelt, manche haben einen kleinen 
Henke! mler statt dessen nur ein Oehr, andere einen ober den Oberrand aufsteigenden. Becher mit 
geradlinigem Profil von der Form eines umgekehrten StutzkegeU, 2—4 Zoll hoch (Fig. 8) sind nicht 
liAiifig; eine besondere Form zeigt ein feines, cyliodrisches GefAsschen (Fig. 7) von P/i Zoll Höhe, 
2V^ Zoll Diaineter, mit Grapliitaostrich, neun Male horizontal caoneÜrt; es hatte an seinem Oberraode 
zwei lieukelchen aus Bronzedraht eingesetzt, von denen noch die Spuren vorhauden sind und stellt 
sich so als eine Art kleines Modell der bronzoiiiii Beif-Eiincr (Taf. XXll, Fig. 1, 2) dar. Ks enthielt 
ein zwei Linien grosses Ritigelcheu von Goldtlruht nebst einigen verzierten Beinstticken, an<) war so 
<Iie einzige Beigabe eines Skoleftes (3H3). Grossen Formenreichthum weisen die zahlreichen lieukeL 
l<isen Schulen, auf von der schlichten Gestalt des Kugelsegmcnles bis zum fein geschweiften Profil, 
von sclimaier Basis auslaufend. mit Hippen <les Kör|)ers und Gliederung des Randes, Ähnlich den schönen 
Krzsclialen (Fig. 1—3). Die mehr oder weniger flachen Schflsseln haben bbwcilen einen Durchmesser 
von I Flisa und darhber. 

Obwohl eine grosse Zahl von ThoDgofhssen unverziert ist, so entfaltet sich doch an den 
fibrigen eine reiche und keineswegs rohe oder systemlose Ornamentik. Diese wurde durch rheiL 
mit freier ibind, theiia mir Modeln eingedrtickto Figuren, oder durch aufgetragene Farben hergestellt. 
Die Formen der \*crzierungen stimmen im wesODtiiehen mit denen der BronzegegenstAndc Aberein:. 
Böuder von Strichen, Spitzen, Zickzack, Rauten, einfuclic und Doppelkreise sind hier auch die i'iblichsten. 
EigcDtliQinlich un«l sehr einfach ist das trefflich erliuitene. klingend gebrannte Becken, die einzige Bei* 
.gäbe einer jungen, bestatteten Person (165), verziert, nAnilich mit sieben einzelnen, rautenförniigei» 
Figuren, durch Reihen von EindrAckeu mit einem stnrnpfen, viereckigen Instnimente hergestellt 
(Taf. XXV, Fig. 14); eine derselben wurde mit einer Linie uiurahijit. Dasselbe System: Ri'iheu und 
geratllinige Figuren aus scharf eingcdrQckten Punkten zeigen auch mehrere schwarze» Nöpfe und Schalen. 
Ebenso primitiv cr.'tchoiiien BAnder von parallelen Linien, die bisweilen mit einem Xulkkitte uusgestrichen 
wurden, (»itterw'erk und ein fortlaufendes Zickzack (Fig. 8, Io); unter dem Rande ziehen sich bei vielen 
Spitzen, die mit parallelen Strichen abwechselnd ausgefüllt sin<l, hin. Reiclior ist die Ornamentik eines 
leider zertrinnnierten Beckens, das ausseu rolh , inwendig mit Graphit geftrbt ist (Taf. XX\!, Fig. 4)j 
die Bänder von liorizuntaicn Linien wonlen von senkrechten unterbrochen und erscheinen so geflechtartig, 
die breiten Spitzen be.stehen in der Mitte ans Gitterwerk, Stäben, welche durch Querstriche sich wie ge- 
wunden darstellen und Bändern, mit Doppelkreisen, die mittelst eines Models eingcdrOckt sind, gefüllt. 
Noch mannigfaltiger sind die Verzierungen der 5 Zoll hohen gehenkelten Urne (Taf. XXV^, Fig, 13). 
Die roth gefärbt© Amsbauchung wurde hier durch Bäudor in Felder getheilt, welche zwischen den Dia- 
gouaUcreifen Gitlerwerk enthalten oder geschacht sind; der Hals ist mit Graphit bestrichen. 


') D!««rr rmktaiid 6a<t«i sich hnu iu den groMseo rmenbegräbninKplätzcn Xard-Deut^ebiands, aurk lu 
UDbtucn und MAiin*ii (t. H. stt Mfiglits), sowie in Kiigland. Akermauu, ladox, l’l.ll, tö, ZO.) 

>liue in Nord-Deutsvhlaud käuflgo Form. 
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l)i(^ Linien Keinen sich oO ans feinen parallelen Stricliolchen gebildet und seheinen mit einem 
eij'enen Instnimentef Ticlleicht einem Kerbrnde horgestelU zu sein. Von dieser Art sind die p’OMien 
Kauten und Zickzacks einer schwarzen Sebfkasol» die punktumsAmnten K!toinl>on eines rutlien Topfes, 
(Taf. XXVI, Fi;;. 5). welche, wie auch die Ornamenfe dos rorbeschrieheuen (lefAsses au die mancher 
flartel erinuern, endlich die Bogen und Bänder eines feinen hellbrauneo Napfes, der aucli mit etnein 
Stempel eingedrOckte Kreise zeigt (Fig. 6). Kin Graphitgefnss hat fortlaufende, in der Mitte breitere, 
an den Hmlen spitze und ansammenstossende Bogen, mit eingedrftckten Bingen ausgefftllt, an den Knden 
der Bogoiischenkel dreUache Kreise (Fig. 7) ^). Die Wirkung des eingedruckten Ornamentes wird hei 
einigen durch eine versuhiedena Färbung unterstützt; so vrurdeu an dotu Becken Fig. H Rhomben durch 
Kindrücke mit einer rierkantigen Spitze hergestellt und mit Kreisen ansgefnllt, ebenso parallel mit ihnen 
grüssere, beide sind mit Graphit inetaltiach gt.^nzend gefkrbt, während der <rmnd eine schön rothe Farbe 
hat. Unter den blos gemalten Ornamenten ist der Raud einer Schale beinerkenswerth, der mit Graphit 
breit hiugestricliene Spitzen auf rotheiu Fond zeigt, besonders aber eine schön geformte schwarze Schale 
(Fig. t), um deren Ausbauchung unter dem Rande mit weisser Farbe ein ganz regelrechter Mäander 
gezogen erselieiut ^). Das Imiero des Gelasses wird durch Graphitstriche in rier Fehler getlieilt, in deren 
joiies eine grosso Spitze gezeichnet ist. Das merkwürdige Stück stand nebst zwei Bronzekesseln in einem 
ärmlichon Brun<lgrabe (S28). 

Ganz rereinzelt steht eine P/i Zoll hohe, 4Vi ‘^ull weite, sehr dünne Schale (Fig. 3) da, indem 
sie sich sowohl dm*ch das ausgi^zeichnet feine Material, als durch Form und Verzierung von allen übrigen 
untersclieider. Der fein geschlemmte, auf dem Brucli braune Thon ist sehr hart gebrannt und vor 
dem Brennen mit Grapliit geschwärzt; der Leib der Schale, ron einem scharfen Rande begrenzt hat 
zehn zungenförmige, erhobene, oben abgerundete Rippen, die an der kleinen Basi.s coneontriach zii- 
sammeuiaufeu. Diese waren mit grüner Farbe überzogen, zwischen ihnen Rhomben aufgemalt, auf dem 
Kenkrechteu Rande ein Zickzackband In jeder Beziehung steht dieses reizende Gefässchen, welches 
wieder aus dein Tornehmsteu aller ßrandgräber (•iO?) stammt, hoch Ober den anderen Gefässen und es 
liegt desshalb die Vermuthung naiic, dass es ein fremdländisches Fabrikat, das Product eines technisch und 
künstlerisch gebildeteren Volkes sei. welche Annahme durch die .Sehnlichkeit mit den schönen Bronze- 
, .schalen (Taf. XXV, Fig. 1^3) unterstützt wird. 

c) Idasgeflsflc. 

Das eben Gesagte gilt auch von den el>eDSo durch Fonnvollendang aU meisterhafte technische 
Ausführnng ausgezeichneten Glassclialen (Taf. XXVI, Fig. h); sie bestehen aus bonteillengrünem mler 
bräunlichem, durchsichtigen Gisse, das zwar blasig, aber in seiner Mischung und Färbung gleichförmig 
ist, und sind dünn gegossen. Ihre Höhe beträgt 2 Zoll, die Weite 3 Zoll; über einer ganz kleinen Basis 
von Vi ^"11 , die aus einem Ringe besteht, baiicheD sie sich in eigentliümlich schönem Contour aus und 
!«ind mit 25—32 erhobenen, unten zusaimnenlaufemlen Rippen versehen (gemuschclt). l)Ie Form stimmt 
mit der mancher griechischer und rOmisclier Gefässe ans Bnmze. Stein und Thon überein. Zwei solche 
Schälchen (ini ganzen wurden drei gefunden) stamlen zu den Füssen eines zwischen zw'ei mit schönen 
affeu , Krzgefäftsen und Schmucksachen ausgestatteten ßrändeu gebetteten Skelettes einer jungen 
Person (ÖOI) als dessen einzige Beigabe; das dritte fand sich bei einem Brande (753) nebst einem 
Schinnckgehäiige und einer Fibel. 


') DM't-lbv Ontament auf einem slu'k •»»gebauchten, G Zo)l liolieii, tO Zoll weiten Qefaase, das auf der 
Puszta Diauye« im Stuhlwrissenburger Comitate gefunden wurde. 

Ein aus Funkten gebildeter Mäanürr auf einer Vrne ven Raüingen im Mu»cum zu Rerlin. 

£b sind uur mehr die Sporen der blassgrdtien, blasigen Farbe zu selieu, und man kann daher nicht mit 
Hestimmtbvit •ageu, was lür ein Pigment dabei in Anwendung kam, oder ob nicht gar diu Oruameut« au« gauz drinneia 
RronzeblocJi bestanden, das bei seiner Oxydatiuu die gräaliehen Sparen xurdck.lie«». 
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V. Versohiedena Oe^^eiutände. 

•) TktiKfheibf D. Stflawf rkiro|:e i. s. w. 

In mehreren Or&bem fanden aieh kleine, kitclienartige Scheiben tod 2y|-^3 Zoll Durch* 
mesaer, einen sfarkeu halben Zull dick, aus sehr grobem, mit Kalksand rerinischtcm Thoue (Kig. 12): 
die Ränder sind sehr einfach mit einem Zieksack geschmfickt oder an den Kanten gekerbt. Sic sind 
iirsprnoglich wenig gebrannt, daher auf dom Bruche grau und au der Oberfläche atark zersprungen, 
offenbar aber waren .«ie beim (rehrauclio der Hitze ausgesetzt, wmluruli sie nugluicho ruthe mier 
schwarze Flecken erhielten: manche sind ungelocht, andere mit einem oder auch mit zwei diametral 
gegenflber stehenden l^^chern versehen. Sie lagen meiston.s bei lirAnden in I^gleitnng verschiedenartiger 
Beigaben, drei befanden sich bei dem tlieilweiM* verlirunnten Leichnam 354 (s. üben S. 15), dessen Sch&del 
auf den gewölbeartig Ober die Braudreste gehegten Steinen gebettet war. Die Bestimmung dieser Scheibeu« 
die sich ,*uich ähnlich in den Schweizerischen Pfahlbauten zahlreich fanden, ist unlx’kanm; manche 
glauben, sie hätten als Uutersutz der Topfe geilient , wozu sie allerdings, besonders fOr aiisgebauchte 
ohne Fus.Hrand ganz geeignet ersidieineu. Die Spuren von Kinwirkuug des Feners scheinen diese An- 
nahme zu bestätigen; die Iw^cher hätten dann den Zweck gehabt, dass man den Disens inittedst eines 
SchOrhakeus schieben und fassen konnte. 

Kiu einziges 51u) kam ausser den oben beschriebenen länglichen Steinen, die wahrsclieinliclt 
ziim Schärfen und Polireti von Krz- und Kisengegenständen dienten, ein Stein Werkzeug vor. Ks ist 
der stumpfe Theil eines llaminers, der, wie es so häufig geschah, in der Mitte des Stielloehes ge- 
brochen ist (Fig. 13); das fehlende Stück konnte nicht aut'gefunden wenlen und es scheint, dass bloss 
dieser Tlicil des gebrochenen Ueräthes in’s Ural) gelegt wurde. Der ahgerunilete , stumpfe KOckeii 
zeigt deutliche Spuren des Gebrauches, indem die untere Kante ganz abgearbeilet erscheint. Da« Ma- 
teriale ist ein weisslich-grfiner, ausserordentlich weicher, abf;\rbeuder Sandstein von sehr feinem Korne, 
der nicht in der nächsten Cmgebung des Grubfeldes vorkumiut, sondern aus der Tauerukette Salzburg« 
Htammt. Da« Object lag bei einem Skelette, welches mit dem theilw'eise verbräunten 431 (s. Taf. IV. 
Fig. 7) in gemeinsehaftlicheiii Grabe bestattet war; es trug an jedem Arme einen King aus Bronze, auf 
der Brust eine Spiralfibel und einen Bernsteinring. Diese Gegenstände, sowie die Beigaben des haib- 
rerbranntim I^i’ichnams (kugeliges Armband und Fibel) unterscheiden sich in nichts von denen der Qbrig«*ii 
Giäber, wir haben also, wenn wir uns nicht zu der elwu.s gewagten Anuahme beijuemen wollen, der 
Steinhammer sei ein altes Erbstück gewesen, oder es sei ihm, als einem Alterthumsgegenstaude, eiue 
besondere invstische Bediuituog beigelegt worden, einen Beweis, dass man sich zu einer Zelt, die Bronze 
lind seihst Bisen abnnd,'int hatte, noch mitunter steinenier Oerätho bediente. Schoo die Abwesenheit 
jeile« hamnierartigen Werkzeuges aus .Metall intisstc auf die Venmithung führen, dass man diese au« 
Stein fertigte, der überdies« ganz geeignet zu diesem Zw*ecke erscheint und jedenfalls weit wohlfeiler 
und leichter zu beschafien war; aus diesen Grftmleo kam gerade für iläinmer, <lic eine grosse Quan- 
tität von Metall erfordi^rt hätten, um längsten der Stein in Anwendung. Clebrigens bleibt das voreinzelre 
V^orkomincD iiiuncriiin boacliteiiswertli. 

Endlich sind noch zwei merkwürdige Gerätlie auzutVikren, deren jedes nur in einem Exem- 
plare vorkatii. Da.« eine scheint ein Steigeisen zu sein (Fig. 10), wie solche heut zu Tage bei Be- 
steigung steiler Felsgebirge und ul>schrissiger Gletscher oder bei Glatteis angelegt wenion, um das Aus- 
glciten zu rerhiudoru. Es besteht aus einer I Zoll breiten starken Biseuschiene , die unten vier Spitz4-n 
hat (diese sind besonder« eiu^esetzt); an beiden Emien ist sie rechtwinklig aufgebogen und mit Üebren 


•} Glocken römUchen l’ripningos von ganz glcivhcf Form siiul nicht selten und wurden In (Iiigarii. bei 
WiMili«ch iü der Scliwciz und a. n. 0 . gefunden , elicu»o In Vunipejl. (Cect, Pirroll bron*l, Tab. IX, ? 1 .) Kinc in Keriseti 
an»gr'grnht!iie ist der uiorigen »ehr äiinlieb, nur etwa* grüiser. .\uti«)uitcs du ItuKpleire ClHimürivn, III, PI. XXXI, !. 
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xum Diirclizieben eines Riemens versehen. Hei der Steilheit der umlieürenden Gebirge ist es hegreiflielt. 
«lass man schon in frftlier Zeit auf eine Vorrichtung^ dachte, welclie das Gehen im Winter und das Kr* 
klimmen der Berge erleichterte. Der Mann, dem das Eisen in’s Grab mitgegeben wurde, muss ganx 
arm gewesen sein, denn es war die einzige Beigabe; er lag mit seiner Frau und zwei Kindern gemein- 
schaftlich bestattet; letztere waren mit einigen Bernstein- und GUskorallen , einer Nadel und einem 
kleinen Zierstftcke aus Bronze geschmdekt. 

Der zweite Gegenstand ist eine Glocke (Fig. 11), von 3 Zoll Hohe und wenig ans:;e- 
schweifrer Form, saniiut 1 Zoll grossem , ringförmigen, mitgegossenen Helme; der noch erhaltene 
Schwengel hat am Endo einen Hach gedruckten Knopf, Ober deiiiseihen znr Gliefleining der Stange 
einen wulstigen Hing, ln Form und Ton erinnert sie leblmft an die noch jetzt in dieser Gegend 
tihlichen Kuhglocken, von nnseren gewöhnlichen (Hocken aber nnterscheidet sie sich durch ihre Hölie 
und geringe Ausladung des Randes. Der Fund diese.« merkwürdigen Objectes, da« meines Wissen« 
bisher nm-h nicht in den nordischen Gräbern rorkatii ')< erscheint wohl seltsam. ud<) man ivQrde einen 
neueren Ursprung desselben anzunehmeu geneigt sein, woun nicht das Material und die Fnndrerhält- 
nisse for die Gleichzeitigkeit mit den Qbrigen GegonstAnden des Leichenfeldes sprechen würden. Die 
Bronze ist dieselbe wie bei vielen Schiiiucksachen, und zwar die lichte, harte Mischung iiiil starkem 
Beisatz von Nickel, welche nur eine dünne, ins Grane spielende Patina annimmt. Bei dem 3 Fus.s tief 
in der Knie gelegenen , mit grossen Steinen befleckten Leicbenbranfle iti.'i befanden sich aneser fler 
Glf)cke zwei Bogen- und eine Spiralfihtd und ein kleiner Dolchgriff aus Bronze, «leasen eiserne Klingi> 
ilureh Rost zerstört war. 

k) ki»«flndrOt Srhlirkri. 

Bei fler grossen, entscheidenden Wichtigkeit, die das Vorkommen geschmolzener M etallniasse n. 
besoiidera wenn .«io rein und unverarbeitet sind, nicht durch Schmelzen verarbeiteter GegonstAnde ent- 
>tandeu, \or allem aber der Fund von Schlacken für die Frage Ober die Provenienz der Bronzen hat. 
«•i^cheint die Au.v)ieute zweier Gräber von hesouderor Bedeutung. Das dreiunddreissigstc Grab zeigte 
nämlich folgende Verhäitnisso: Das ganz zertrümmerte Skelett lag nur einen Fass tief In der Erde, 
.dabei ein I Fii.hs langes Messer mit eiserner Klinge und schlüsselförmigem HmnzegrifT unti die schöne, 
feine Sclinleiiugrafre, die auf Taf. XIV*, Fig. 12, abgebildet ist. Einen Fuss tiefer auf dem geeimcten 
Schotter fand sich ein Leichenbrand in einer 3% Fuss grossen Thonmulde. in fler die Kiiochcn, Kolilcn 
und Asclie im Umkreise von 3 Fuss. 2 Zoll hucli augcdiäuft waren; darauf lagen drei Spirallibcln, ein 
massiver, cylindrischer, band.Htreibg verzierter Armring, eine grosse Mantelseliliess« von Erz (Taf. XI, 
Fig. 10), eine Lanzonspitze und ein gekrümmtes, uiihekanutes Instrument aus Kiseu, endlich ein Metall- 
kuebou Tfin Bronze, eine nicht patinlrte weisse, gescliinolzene .Metallmasse, mehrere faustgrosso Schlacken- 
«rncko uchst einem Thongefässe. Der Bronzeklumpcn ist ein 2V; 2oll grosser Fladen, -V I>jth schw'er, 
iinregelinässig geflossen, an der Oberfläche warzig und schön patinirr, am Bruche feinkörnig und grau- 
lich. Kr zeigt die Zusammensetzung der reinen Bronze. Die ringförmige, zackige, weisse Masse, von 
2*/f Zoll Grösse, 3'/^ l^th Gewicht, entstand offenbar durch (Hessen des geschmolzenen Metaties in 
VViuser; sie ist unten flach, glänzenfi, auf dem Bruche krystaliinisch und sehr hell, im Gemenge nicht 
gleichförmig, sondern mit oingosprengteu gelben, härteren Metallköroern. Ihre Bestandtheile sind nach 
der Analyse de» Dr. Erwin Freih. r. Soniinaruga: 

Kupfer 47-ö.V 

Wismuth ....... o2'4ö 

Was es für ein Bewandtniss mit dieser seltsamen (Komposition habe, muss einstweilen dahin- 
gestellt bleiben. Die Schlacken sind sehr blasig, an fler Oberfläche bräunlich durch das Kisenoxyfl, 
auf flem Bruche dicht, glänzend eiseugrau, au den Rändern etwas verwittert und in Eisenoxy<lhydrat 
iiingewandelt; sie entsprechen vollständig unseren jetzigen Kobschiacken. Eine ist nach Baron Somiiiv- 
ruga eiuo beim KupferliOttenprocess gefallene Schlacke und besteht aus: 
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Kieselsäure . . . 

. . . 37-2(* 

Kiseuuxvdul , , . 

. . . 4(i-14 

Thotterdo , . . . 

. . . 9(4 

Kalk 

. . . 3 »S 

Magnesia .... 

. . . 1-29 

Glühverlust . . . 

. . . 1-32 


Die»e Schlacken lieferu einen tinwiderlegllchen Bewei.« fftr die liUttemnaooiadie Bear- 
heiluum^ der Metalle iiii Laude. Ks ist suDaeli wohl kein Zweifel, dass wir liier <!ft 0 Grab eiue» Metall- 
arbeiters vor UII 0 habeu, dem die Zeugen und Proben seines Berufes, sowohl ttas Prmluec der Verar- 
beitung — der Erskuelien, als anch der Kcickstand bei der Ausscheidung — die Sc-hlucke ins Grab 
niitgegeben wunleu. An einen s(>Ateren Ursprung dieser GegenstAnde ist um so weniger ru denken, 
als die mit Knochen verinischten Brandreste, bei denen sie lagen, gerade unter einem Skelette mit 
Beigaben derselben .-Vrt wie im Abrigen Grabfeble lagen; dieser Umstand schliesst die Aunabnie, die 
genannten Objecto wAreu später oder durch Zufall dasu gekommen, aus. 

Dieselbe Bewaudluiss hat es mit einem zweiten Grabe (69)t welches sich ebentatis als das 
eine» alten Metallurgen lierausstellt; auf den verbrannten Ueberrestcu lag uAmüch ein Stück Kuihoiseu- 
siein (Kütliel), stark abfftrbend, eine beim Kisenschmelzprocesse gewonuene 8chlacke und eine aufge- 
Muhte, blasige Schlaekeiimass«. ebenfalls das Kesultat eines hütteuwanoischcD Prucesses, dabei eine 
Na<lel mit kugeligem Kopfe von Bronze. 

Diese beiden Gr&ber sind, wie weiter unten gexeigt werden wird, von der grössten Be<leuiung 
für die Eutselieidung der Provenieuzfrage unserer Alterthomer. 

e) labrirbeUrte Stelle. 

Es gibt sich in den verschiedenartigen Beigabou der Verstorbenen die unverkennbare Absicht 
kund, in liehevoller Pietät lieb und werth gewordene Gegenstände) Krinneroogen an das Leben und 
.«■ein« kleinen Freuden den Uingcschiedenou ins Grab mitzugebeu, seltener an dessen Mühen und Arbeit 
mahnend, wie wir sie bei den eben beschriebenen Gräbern von Motallarboiteru gesehen haben. Nebst 
allerlei Schmuck and Zier, WalTen and Gefässeo nahm mau bisweilen sogar unbearbeitete tsteine. 
«lie sich durch ihren Glanz auszeichueteu oder dadurch merkwürdig erschienen, dass sie aus der Fremde 
herbeigebracht waren, vielleicht auch als Andenken au die Heimat oder Wanderschaft des \Terstorbenen. 
So fan«! sich bei einem Leichonbrande (4dH) nebst einem Armringe und einer Fibel auch ein fast 
wiirfelförmiges bei 4 Zoll grosses Stück grünlicher, glänzender Chioritachiofer, ein Urgestein, welches 
in der Umgebung von llailstatt nicht vorkoinmt, sondern aus der Central-Tauerukettc des südlichen 
Salzburgs stammt. Kleinere Stücke desselben Minerals nebst einem Stücke G lim inerschiefer uu<l 
tnoiireren Brocken von Lignit oder bituminösem Holze (wahrscheinlich aus der Gegend von Wildshut, 
wo die Traunthaler Braunkobleolagcr sind) lagen zur Seite des Skelettes mit verbranntem Schädel 114 
(s. oben S. I4); ein Keil uu<l Messer von Eisen, ein Wetzstein und drei Enden eines Hirschgeweihes 
bildeten die übrigen Beigaben. Wieder in einem anderen Grabe (Ö7b) bei einem Skelette mit Eiseu- 
waffen und etwas Schmuck war eine Quantität prachtvoll glasglänzenden, blättrigen, in dünnen Schichten 
vollkommen durchsichtigen Glimmers, der wieder aus den südlicher gelegenen Gneissformatiouen (all^ 
dem Lungau o<ler der Gegend von Krimi) herrührt; die weissen, durchsichtigen, glänzenden, elastischen 
Blättchen des schönen Minerals waren allerdings geeignet, besondere Aufmerksamkeit zu erregen. Bei 
einem andern Skelette (47>^) befnml sich ebenfalls solcher Glimmer nebst einem Beile und einem 
Berusteinringe. 

4) lisekcia an4 Tktrrkasckea. 

Das mehrfache Vurkoiumeu von Muscheln aus fernen Gegenden, die als Seltenheiten oder 
liehgewordene Spielerei niitgegeben wurden, ist wegen mancherlei Beziehungen, die sich daraus ergeben, 
besonderer Beachtung werth. Sie fanden sich nur bei Bränden; so lag bei einem mit Armbändern, Fibel 
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mid ThonperJen ausj^estatteten 6ine kloino, glatte Mnscliel: Pectnncnlnt pilnsns «n<l ainf» spinrlelförmi?^ 
Sclin^cke» eine nicht nfthor ru bc^Ktimtncnde Pleorotoina. Sie «taininen ans einer Tertiflr-Fonnation; bei 
ihrem hftiififfen Vorkommen an Torschiedenen Orten lasst sich der Fundort nicht bestimmt an^eben. 
Entscheidender ist der Fund einiger anderer Mnscbeln ; aisei kleine Exemplare d^s schön jce- 
rippteo, quorgefnrchten Gardium tnberculatrim (Taf. XXVI, Fig. 14). fanden sich bei dem reich mit 
Schmuck, darunter 2flXa«leln, «nd asrei Erzgefissen Tersehenen Brande 5P9, ein drittes bei dem sehr 
reich und prachtroll geachmöckten 77t^. Diese Muschelii^ttung lebt noch jetzt im adriatischen Meere; 
obwohl die gefundenen Exemplare ganz verkalkt sind, lasst sich doch nach Ausspruch der Herrn Diree- 
tor Hörnes und Professor Reuss nicht mit Sicherheit entscheiden, ob sie fossil seien, d. h. von dem 
Volke unseres Orabfeldes einer alten marinen Ablagerung entnommen» oder ob sie damals frisch aus 
dem Meere gebracht wurden, und walirend des immerhin langen Zeitraumes bis auf unsere Tage so 
verkalkten. Dagegen kann man von einer Purpurschnecke (Murex brandaris) ans einem sehr einfach 
ausgestatreten Brandgrabe (572) mit grösserer Sicherheit behaupten, dass sie aus dem adriatischen oder 
mittellAndischeD Meere, wo sie noch hAutig vorkommt, stamme. Es ist dieser Umstand, auf den wir 
später noch zuröckkommen werden, von grossem Belang *). 

Schon öfter wurde der Beigabe rerachiedener Knochen und Zähne von Thioren gedacht, unter 
letzteren insbesondere der Bären-, Wolfs- und Eberzähne, die als Amiilete oder Schmuck getragen 
wurden und desshalb durchbohrt sind. Bei vielen Skeletten, noch gewöhnlicher aber bei Bränden, fanden 
sich unverbrannte und unbearbeitete Reste von llansthieren in den Thonmniden neben dem Leichen- 
brande zerstreut, zwischen den Thongeachirren, bisweilen auch in denselben. Sehr selten sind es voll- 
ständige Skelette, fast immer nur einzelne Knochen, woraus hervorgeht, dass nicht das ganze Thier 
mitbegraben wurde, sondern man legte nur als Andenken oder aus einem anderen besonderen Grunde 
einen oder ein Paar Zähne mit in’s Grab; in manchen Fällen mögen sie als Reste des Todtenmahies 
anziisehen sein; dagegen widerlegt sich die Annahme, man habe dem Verstorbenen Speise fhr das Leben 
im Jenseits mitgeben wollen, durch den Umstand, dass meist nur Kieferstücke und Zähne Vorkommen, 
während man in diesem Falle grössere, besonders Schenkelknochen , linden wörde. Am öftesten fanden 
sich Knochen von Schweinen, und zwar immer von jungen Individnen vor; solche nebst liinterzähnen eines 
Schafes oder einer Ziege und Fussknochen eines Kalbes waren in dem sehr reich ausgestattoien ßrand- 
grabe eines Kindes (132), ebenso bei mehreren Bränden. Zähne eines Pferdes ohne sonstige Reste dieses 
Thieres lagen bei dem theilweise verbrannten Skelette 14 (zwei Hinterzähoe von einem jungen Thiere), 
ein einzelner von besomlerer Grösse und sehr stark abgenützt befand sieh unter dem rechten Arnje 
eiues mit Gürtel, Armhändem, Fibeln und Bemsteinkorallen i^ich geschmückten weiblichen Skelettes 
(181). Ein kleines Hrandgrab mit Eisen enthielt den Zahn eines Rindes; bei einem reich geschmückten 
weiblichen Skelette, welches mit einem anderen Arm in Arm lag (376, Taf. I, Fig. 10), befand sich ein 
Stück Unterkiefer eines Kalbes mit zwei Zähnen, bei einem grösseren Brande mit vielem Bronzesehmuck 
(409) waren eilf Wirbelknochen eines Wiederkäuers. In Bezug auf das vollständige Skelett eines Iltis, 
welches Ober der Brust eines nur 2 Fiiss mit Erde bedeckten Skelettes lag. lässt sich nicht mit Bestimmt- 
heit sagen, ob das Thier mitbegraben worden oder später hier in seinem Bane auf natiirlichem Wege 
eingegangen sei. 

Zur Uehersiclit mögen nun Tabellen über die Funde in den einzelnen Jahren folgen, welche 
zugleich im Zusammenhalt mit dem Plane auf Tafel 1 die Vereheünng sowohl der verschiedenen 
startungsweisen als auch der Beigaben , dus Veriiältniss der letzteren unter einander und des dabei ver- 


') Kille .Mu»rhvl (Cjrpraea tigris) aus dem iadtucheii älrerc, an zwei .Stellen darrbbohrt. lag bei eittom weil>- 
Hoben Gerijipe auf dem Kntibfibel hei Zärieh. Keller, Hittli. d. aiit. Gr*, ia Zärich. I, 3. Urft, 31 ; grosse Filg«*r- 
iQUürheln wiimi in den Keiheugräbera vb» HediiigeM. Lindenftchroii, .\Uerth. der 8eli<-iisell. Samml. Tal*. IV, 8, V, ti 
lu Bi>biuen fanden sieh in einem Hrabe zwei io Bronze nacligegu*keae Prciuncali. 

V. *•#*«•. Dm Of»bai4 !• ll«JMan. |5 
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womfet(‘Q Matt'riaU*« zeis^ü. 80 wir<i man z. daraus ersehen, dass Goldschniuck, Waffen von Krz und 
Kiseu in grosser Mehrzahl, BronzeicefAssc fast anssoliiiesslicb bei Bränden rorkanten, Bernstein dagegen 
hei den hrandloa Bestatteten hftnfij;^r angetroffen wurde. Obwohl die Summe der Brände gegen die 
Beerdigungen um 70 znrQcksteht, so beträgt doch die Anzahl der Beigaben um die Hälfte mehr, 
und tiie durchschnittliche Ausstattung der orstereu erscheint bei weitem reicher. 

Zu bemerken ist, dass in den TuboiloD die Gräber mit theilweiser Verbrennung: 14. b^. 114. 
121. 293, 341, 354. 4SI. 479, 5’>7, 706, 911, den Beenligungen beigesählt wurden; besonders dazu ge> 
rechnet sind xwei aiisserhaib eines Gral>es, aber doch im Leicheofelde gefunden« Gegenstände, nämlich 
ein Brouzekelt und der (eichte Helm Taf. Vlll. Fig. Ö. Von den Thongefässen wurden nur so riele auf« 
gefohrt. als sich nach den vorHadigen Bruciistficken mit Sicherheit ermitteln (iesseu; in vielen Gräbern 
lag eine solche Menge ganz zermürbter, roher Scherliea, dass mau weder die Furin, noch die Zahl der 
Geschirre daraus bestimmen konnte. 
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Tabellarische lebersicht des ^esammten Funderf^ebnisses. 


I. Gräber mit beerdigten Leichen und deren Beigaben. 


J«hr 

Zahl 

Broaxe 

E3aen 


Bern- 

Gloa> 

Thftit- 

TbM«ift«l. 

Wi-ltMHM. 

KiOTt 

dar 

der 



Ger&tbe 




OoM 

Btein- 


Griher 

Waffeo 

Schmuck- 

oachea 

«nd 

eiBtelo» 

0»- 

fasse 

W «ffen 

Gerath« 


■ebmurk 

«cbamck 

geftsse 

HSk-tkMln 





Starke 









IH4AU.IN47 

bü 

3 

93 

9 


11 

5 

1 

7 

1 

7 

3 

1H4N 

M 


91 

1 

■ 

3 

5 

1 

16 

7 

s 

1 

IH40 

tu 

1 

53 

10 


4 



10 

3 

1 

7 

thSU 

u 


109 



7 



10 

1 

4 

4 

IHSI 

3A 

1 

b« 

1 


8 

3 


5 

1 

10 

1 

lH$t 

16 

1 

30 

1 


3 



3 

1 

i 

1 

1SS3 

11 

1 

51 




4 


11 


1 

1 

1^44 

ti 


39 

1 


1 



9 

1 

6 

1 

IH45 

il 


1H4 

5 


5 

1 

3 

13 

4 

7 

1 

1HS6 

70 

3 

173 

5 


17 


1 

11 

S 

64 

8 

1NS7 

n 

1 

87 



10 



11 

1 

31 

5 1 

tN5N 

38 

1 

107 



10 

8 


11 

6 

15 

5 1 

lHi9 

il 

3 

18 



19 

1 


5 


41 


IHBO 

17 


er, 

• 


10 

4 



1 

41 

1 i 

1H61 

58 


178 


3 

17 



16 

1 

44 

10 1 

INS3 

31 


95 



7 

1 


7 

3 

47 

4 

INAS 

8 


3 



9 





5 

1 

INA4 

11 


60 

: 


1 

9 


6 

3 

1 

1 

Steeln «uterr de* 













GrNNrra 













JlanuB» 

S38 

18 

154:1 

37 

3 

165 

41 

6 


4t 

3« 

61 



II. Brandgrä 

Mr und ihr 1 

nhalt. 

I Jahr 

Zahl 


Btobs» 


EUem 




tfaon- 

Ver- 

der 

'AafHTrabanff 

der 

Griber 







Gold 

BemsUin 

Glas 

arhirdeue 

Waffen 

Sebmuck 

Qeritbe 

üe- 

ftääR 

W DlTen 

Gerathe 

gefasse 

Gegea- 

stande 

1IH4AU.1N47 

13 

1 

64 

3 

4 

8 

1 


5 

1 

14 

3 

IH4N 

11 


ri 



5 

1 


1 

5 

34 

8 

1H40 

10 

1 

97 


3 

5 

t 

4 

13 


11 


1N50 

7 


10 


4 

1 



l 


14 


iNSl 

11 

3 

47 

1 

1 

8 

i 


1 


38 

1 

IN5S 

11 

1 

91 

3 

10 

16 

4 


1 

3 

34 

1 

' IN5S 

14 

3 

45 

7 

u 

4 



1 


14 

1 

IN54 

K 

7 

l-'i 

1 

10 


1 


1 


8 

1 

|N43 

40 

8 

151 

1 

11 

19 

3 

13 

4 


41 

7 

1H56 

74 

17 

360 

9 

38 

66 


1 

14 

13 

113 

7 

IHS7 

61 

15 

155 

1 

36 

61 

3 

6 

8 

3 

111 

5 

IHSH 

56 

9 

156 

1 

31 

18 

11 

17 

10 

3 

96 

15 

IH59 

4K 

9 

191 


3 

51 


1 

7 

1 

117 

1 

INAO 

33 

4 

131 

t1 

9 

43 

1 

1 

6 

1 

100 

3 

IHAI 

34 

1 

130 

4 

4 

17 

4 

1 

9 

1 

83 

10 

1H6S 

14 


3t 



8 

1 



, 

19 


INAS 

5 


» 



s 

1 




1 

15 

IN44 

1 


10 

1 

• 


1 

1 

1 


• 


Somme 

495 

91 

1733 

55 

j .70 

348 

43 

59 

106 

35 

901 

101 


15 * 
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Bemerkungen über Slatcrisle, Technik und Formgebung. 

Ceh4>rhlickpn vir den K^ftoien ^ro«aen Reiehthuin an Oeg;enBtftmleu, so bemerken wir sowohl 
eine HekanntscKaf^ mit rerschiedenen Metaüen und StofTon, als eine sehr aehtuo^svorthe Teebnik und 
Gesvhickliehkeie in ihrer VerweDduniif. Von Metallen treffe« wir vorherrschend die Bronze nüschun^ 
und das Eisou, aber auch Gold, als Beisatz und rein das Zinn, Nickel, endlich xnr Fütterung, 
nicht aber zur Beimischung oder seibstständigoo Verarbeitung Blei, während Silber g&nzlich fehlt. 
Die Bronzelegirung erscheint sehr rerschie<len, wie di© folgenden von Fellenherg in Bern, Prof. 
SchrAtter und Dr. Erwin Frh. v. Sommaruga augeatelltea Analysen beweisen: 


Oegenttand 

Kupfer 

Zinn 

ßlfli 

{ K»en I 

Nicket 

j Silber 


1. PaUtab (mit Scbafllappen) , . . . 

»9H)7 

9-60 

0-50 , 

0*16 

0*57 


»'■ ■) 

1. KnApfcheu, Taf. SVItl, Fyc 7 

83 19 , 

13*1! 

0*70 

0*19 

054 

0*16 

F. 

3. Nadel mit rundem Kopfe, Tat. XV, 8 . . * . . . 

87 97 

9*56 

1*06 

0*13 

0*46 

01t 

F. 

4. Nadel mit mehreren KnApfen, Taf- XV, 10 ... . 

fiVi9 

11*95 

0*71 

0-31 

0-41 1 

0.31 

F- 

5. Ma8»irer,kuoiigrr, gegossener Armring, Taf. XVI. 11 

8716 

11-61 

OM 

0-15 

039 1 

0*10 

F. 

6. Aehoiieber Armring 

88-H6 . 

1 8-85 

0-93 

011 

0*69 

U'VO 

F. 

7. Hohler getrietH-ner Armriag, Taf. XVI, 15 . . . . 

89 U : 

9-90 

0*38 

0-13 

0*34 : 

1 0*10 

F. 

8. Spiralflbeh Taf Xlll, 9 

8931 

: 10*18 


0 14 

0-11 

1 o-ok 

F. 

9. Andere Spiralfiltel 

89*91 

9*01 

Sparen ! 

0*06 

0*74 

1 0‘U 


aebst 0*04 Kobalt, 0*13 Ar»eu und 0'007 Schwefel 







Sch. 

10. Fibula mit KaOpfeu, Taf. XIV, 9 

8810 

10*99 

1*16 

0-08 


' 0-06 
Kobalt 
0*41 

F. 

11 Ourteihlceh mit Tankten verziert 

«7-93 

11*05 

0*6! 

0*19 

0.63 

013 

F. 

11. ? 

91*51 

6*18 



0*66 


Sch. 

n ? 

91*37 

6*77 



0*64 


Scb. 


Hierzu kommen noch einige blos den Kupf«'r> und Zinngohalt berücksichtigende Analysen 
von OegenstAuden aus verschiedenen Theilen des Leichcufoldes: 




Kupfer. 

Zinn. 


14. 

King 

. 911-04 

e-94 I 


15. 


. 9173 

6-91 

Sch. 

16. 

? 

. 92-39 

6-.j3 ! 


17. 

Gefossblech 

. 92-71 

7-29 

S. 

16. 

Knöpfchen wie Nr. 2 

. 93-11 

6-99 

s. 


Wir sehen also, dass der Kupfergohalt zwischen und 93 Percent rarirt, dor des Zinnes 
zwischen 6 und 13 Perc., gewiss sehr bedeutende Hchwanknngen, aus denen hervorgebt, dass man 
keinem festen Principe bei dor Conipositioa folgte, sondern dass dieselbe von zufälligen Umständen 
abhing. Auch ergibt sich kein Zusammenhang zwischen der Legiriing und boatinimten GegenstAndcu, 
da ganz ähnliche eine verschiedene Zusammensetzung zeigen, was aus den Analysen 3 und 4. 2 und 18 
sowie 5 und 6 ersichtlich wird; ebenso wenig Usst eich eine Absicht in der Legimng in Bezug auf 
den Gebrauch der Objecte oder ihre Technik nachweisen: der gegossene Palstab 1 und der hohle, 

*) F bedeutet Fclleuberg, ScU. = SehrACter, S. o« Soramarugs. Die Aanljiro des rratcron in den 
MitthciluDgru der naturforbchenden Getellsehaft za Ücni 1K64, IB65; die SchrAtter'* in den Stuungbher. der hist*> 
phii. Clane d. knia Akad. d. W»B»eD»chaflei>, XXXVll (IA61) S- 17k 
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jfCtrieWne Armring 7 hah<;n fast die gleiche Miscliuog, ebeofto <U*r gegosseoe. tiiessire Armriog ^ nnd 
du G&rtelblecli 1 1 *). 

Bekanutlich wird das Kupfer um so spröder* hftrrer und tum Hftmmern weniger geeignet, je 
mehr inan Zinn zusotzCf und gerade Bleche und getriebene GegensCAnde weisen einen so bedoufenden 
Zinngehalt auf* wie die unter Nr. 2, 7, 11 angeführten, dass sie nur in hetssein Zustande gearbeitet 
werden konnten; denn mehr als 5^ Zinn heben die liAmmorbarkeit der Mischung in kaltem Zu- 
stanile schon auf. 

Uie übrigen metaUiseben Bestandtlieile erscheinen io so geringen QuantitAten. dass sie nicht 
als absichtliche Zusätze, sondern als Verunroinigungen des Kupfers betrachtet werden müssen; sie 
linden sich in ziemlich gleichem Masse bei allen bisher untersuchten Bronzen der nordischen Länder. 
Man ersieht daraus, dass das Kupfer aus kiesigen oder Kahlerzen gewonnon und bei weitem nicht so weit 
gereinigt wurde wie heut zu Tage, aundern zwischen unserem aus kiesigen Erzen erzeugten Schwarz- 
kupfer und Garkupfer ziemlich die Mitte hält. Auch der Nickelgehalt ist bei den aogoführteu Gegen- 
ständen sehr gering und findet sich in den Bronzen anderer Länder, namentlich der Schweiz eben so gross 
und grösser; man kann daher aus ihm nicht mit Sicherheit auf die Herkunft des rerweudeteo Kupfers 
und einen Bezug desselben aus den Kupfer- und Nickcigruben des benachbarten Ortes Schladming in 
Steiermark schliessen kann. Anders aber rerhält es sich mit mehrert^n Objecten, die sich durch besondere 
Härte und Schwer«, sowie durch eine helle Farbe des Metalles auszeichnen und eine bleigraue, matt 
glänzende Patina anuahmen. Von diesez Art sind bosonders die runden Köpfe mancher Nadeln 
(Taf. XV* 8), Terschiedene Knöpfe und Ring«, auch Armbänder, das achwero Gehänge Tat XIU. 
Fig. 3 und der kleine Amboss Taf. XLX. Fig. II. Nach den Analysen des Dr. Erwin Freiherrn von 
Sommarnga zeigen sich bei derartigen Gegenständen folgende Zusammensetzungen: 



Kupfer 

Zinn 

Nickel 

19. Nadel 

. . 93 70 

3-OH 

2- 12 

20. Grauer Ring . . . 

. . 90-H2 

(Hl 

8-47 


Hier ist ein absichtlicher Beisatz von Nickel nicht zu bezweifeln, im zweiten Falle erscheint er 
sogar anstatt des Zinnes. 

Diese chemischen Untersuchungen sind gerade in Bezug auf unsere Bronzen von Belang; 
wir werden später darauf zurückkommen. 

Der verschiedenen Arten der Technik wurde schon bei der Beschreibung der betreffenden 
Gegenstände gedacht; es muss aber bemerkt werden, dass die Fertigkeit im Hämmern und Treiben 
jene im Gusse weit übertrifft und auch mit einer gewissen Vorliebe angewendet wurde, indem mancher 
Gegenstand, der sich leichter und schneller durch Guss hätte herstellen lassen* mittelst des Hammers 
durch freie Handarbeit ausgeführt erscheint. Grössere Objecte dürften in Sanilformen gegossen worden 
sein; aus welchem Stoffe da« Modell bestand, lässt sich schwer enUcheideo, bei kleineren aber war e« 
olin« Zweifel häutig au.i Wachs gefertigt, was aus der eigenthümlichen B<?handlung und dem Charaktpr 
mitgegossener Ornamente erhellt *). Man konnte daher sehr subtil giessen. Dieser Umstand macht es 
mit erklArlich, dass wir unter der grossen Masse von Gegenständen nicht zwei finden, die aus derselben 
Form gegossen wären. Die durch Guss hergestellten Gegenstände sind ohne Ausnahme sehr sorgfältig 

*1 Mart kaaa dieai auch bei deo Broazeo auderor Läuder beobachten und darch sahlreiclie Hci»piele 
zcigsn, dass bei dnr Verscliiuelzanip der HauplbesUndtbeile Kapter und Ziou jede b«wu^«>tc Abskbt fehlt« und diene 
uai-b ganz uaaicberen GewiehtsverbältaisscD erfolgte. Da sich nach «'«der f9r die Zeit der AiifertiguBK noch ffir den 
Ort aus dem MUchuassrerhäUnuto dteser beideu Metalle «icbero .Schiäs«« ergeben* so wird man Überbaupi aaf das- 
selbe kein gro<)9e« Gewicht legen könaen- Die ausfährlieben Nachweis« hivräber i. bei Wibel, dio Cultur der Broiize- 
aeic Nord- und M<tt«i-Eoropa*a, S- 4S CT. Aus dea reichhaltigen Tabollea wird das Schwankende, di« Systemlosigkeit 
in der Legirang recht anschaulich. 

*) Das« mau Wachs als AuifdUang oder Keru beim Treiben anweudete* zeigt der Kuopf der Fibula Taf. XIV, 
Fig. IS* in welchem dasselbe noch erbaltcQ ist. 
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und scharf cisoUrt« wodurch di« (Jussliaut roilsUndij' entfernt wurde; es g-eichali diess sowohl durch 
re^elmflssi);« FeiUtriche als durch Schleifen mit einem rauhen Instrnmente, so Hass feine Kiese und 
•Striche nach allen Riehtunj^en entstanden, ohne dass dieselben durch ein weiteres Poüren entfernt 
worden wÄren; es mö^en dabei feine Sandsteine (wie Taf. XIX, Fij;. 21—25) verwendet wonlen sein. 

Wahrhaft bewunderungswürdig ist die Geschicklichkeit, welche die Vorfertiger unserer Alter* 
thüuier im Ilftmmern und Treiben bcsassen; die allmiiig und nach Massgabe der Windung sich 
Terjüngenden Drfttitc der Spiraldboln, die überaus feinen Kettchen, die subtilen getriebenen Schalen* 
libein, die meisterhaft gearbeiteten hohlen Armbänder geben hiefOr Zeugnisse Ob die Gürtel un«! 
manche Gef&sshleche gewalat sind oder blos gehäniincrt, lässt sich schwer entscheiden, da die zahl- 
reichen Spuren von Hammerechlagen, die an ihnen sichtbar sind, auch von der Zurichtung ihrer Form 
herrühren können; ersteres ist je«loch nicht wahrscheinlich, wenigstens viele und gerade die am schwierig- 
sten auszuführenden Stücke, wie Hie Bodenstücke der Kessel, die TasenfOrniigen OefAsse, die Becken sind 
rein getriebene Arbeit. Auch die beiden Helme sind wahre Meisterstücke in dieser Technik, Kine 
wahrhaft fabriksmAssige Hersteliungsweise mit einer Gesenkvorrichtung ähnlioh wie zu den Küstungs* 
nieten der neueren Zeit, zeigen die kleinen Knöpfchen von convexer Form und die Ähnlichen Maus- 
kopf-NAgel. Günzlich unbekannt war diesen, auf einer so bcileutendeu technischen Stufe steheuden 
Metallarbeitern das Lüthen; alles was wir heut zu Tage sehr schnell und einfach durch Löthung her* 
stellen würden, erscheint mühsam mittelst Nieten und VerhAminern bewerkstelligt, so die Befestigung 
der Thiere und Knöpfe auf den schönen F'ibein Taf. XIV und XV, an den Gefüssuii Taf. XXII und 
XXIV, n. 8. w. 

Ein Ziunzusntz von mehr als 15 Percent macht die Bronze so sprtHle, dass sie nicht mehr 
hämmerbar ist, nur durch Krhitzen und schnelles Ablöschen kann mau sie zähe und dehnbar machen, 
— ein Verfahren, das erst in neuester Zeit von D'Arcet entdeckt wurde, aber jedenfalls schon im 
Altorthnme bekannt war; unter den bisher analysirten gehämmerten GegenstAndun unserer Fundstätte 
befand sich zwar keiner von so grossem Ziungehalte, aber riele den nnsrigen sehr Ähnliche an anderen 
Orten gefundene liefern dafür den Beweis *). 

Das Eisen treffen wir in sehr ausgedehnter Verwendung; fast alle Klingen der Schwerter, 
Dolche und Messer, deren Griffe gewöhnlich von Bronze sind, eine grosse Anzahl von Keilen oder 
Aexton sowie weitaus die meisten Spieese bestehen aus diesem Metalle; auch zu Nägeln nahm man 
es gerne, als Schmuck erscheint es dagegen seltener: in einem einzigen Exemplare einer Spiralhbel 
und in verschiedenen Ringen. Knöpfen, Kleiderschliesaen und Gortelhaken. Die technische Behandlung 
erweist sich auch hier als eine vorzügliche und tritt an den ftusserst prAcis gearbeiteten, oR ungemein 
zierlich und fein gerippten Klingen der Schwerter und Dolche (Taf. V, Fig. 2, Taf. VI, Fig. 4, 5) be- 
.Hondens hervor. Das Materiale ist vortrefflich und »ehr rein; diuss bezeugen sowohl die nur so er- 
möglichte reine Ausführung als auch viele noch ganz wohl erhalteno und schleifbare Stücke. 

Es scheint nicht, dass man es verstand die Klingen völlig in Stahl zu verwandedn, wenigsten» 
ist da» Innere der noch erhaltenen weich und leicht zu schneiden, auch müssen sie sehr biegsam ge- 
wesen sein ohne grosse ElasticitAt, dies» zeigt sich an der ganz zusamniengebogenen Dolchkiinge 
Taf. V, Fig. 14 und einer anderen, di« heim Biegen nur einen Riss am Kücken erhielt ohne zu 
brechen ^). Klingen aus blossem Eisen wAren aber wenig brauchbar gewesen, auch ist die OberdAche 
der erhaltenen ausserordentlich hart und spröde, es ist daher nicht zu bezweifeln, dass mau das Eisen 
zu hArteu und durch Glühen unter Kuhle und Abiöscheu wenigstens an der OberdAcbe zu stählen 

*) So vis Qofius vdo Dotsingcii bei BCren von Zian, ein aiiderei roa Praffikuii nit 1Ttf%. ein 

Blechfragment too der Tiefenau xnpar mit 33 US^; ein getriebene» Oefi» au» dem Kegeigrabe von Ruchow zeigte 
eiaea Bei»au von iS'14% Zinu, eiu Blecli»tück la» der Gegend von Worni» iS'll Fellenberg a. a. O. 

*) .All vielen Orteu, aamentlich in Mekienburg, Andet man mehrfacb zusauratiMgeltogene £is«nsrbvrerter 
(ScbrOtier, Krider.-KraneUe. Taf. XV, 4), «lu B«wei» der Birgnainkeit des Kiieus, seiuer Reinheit qq«I geringen Härtung. 
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wusste; ja die »chone Kiini^o Taf. Tig. 5 zeigt sogar eine Art Damast. Die Doch zum Thoil ganz 
scharfen i^chneiden geben einen weiteren Beweis dafor. Die Speerspitzen und Keile mit ihren langen 
Sehaftröhren bezeugen die grosse Meisterschaft im Schmiedehandwerk. 

Des Gold erscheint fast immer in sehr dünn ansgehammerten Blechen und feinen Drahten. 
Die chemische BoschalTonheil ist nach Fellenkerg: 73*76 Gold, 11*06 Silber, 15*16 Kupfor, von Platin 
keine Spur. Es stammt nach des genannten Chemikers Vermuthung eher aus StebenbOrgen als aus dem 
Ural, die grösste Wahrscheinlichkeit aber spricht daf&r, dass es in den uufernen Goldlagcro der 
Tauornkette im Gasteiner- oder Rauristhaie, die nachweislich schon in sehr alter 2eit, sicher schon vor 
den Römern ausgebeutet wurden, gewonnen worden sei*). Ausser zu gepressten Plättchen, einmal 
mit BleifOttening, hohlen Perlen und Drahtgewinden yerwendet, finden wir es auch hAufig in Ausserst 
dOnuen Lamellen als Ueberzug von Ringeln , Stäbchen und gerippten Röhrchen aus Bronze, sowie auf 
dem GrilTe eines Kiscnschwertes (Taf. V, Kig. 8); Scheide und Griff eines Eisendotches (Taf. VI, Fig. 6) 
sind yöllig damit Aberzogen. Man verstand es gut, die Plaque mit dem Metalle zu verbindco. Aus 
stärkerem Goldbleche sind nur die schone Fibula Taf. XIV, Fig. 14, der Gartel Taf.- XVIll, Fig. 26 a 
und die Ohrringe Taf. XVI, Fig. 23. 

Das Zinn, dieses unter den nordischen Altcrthümcrn so Oberau-s seiten rein rorkomniende 
Metall *) findet sich rein verarbeitet in Form verschiedener Ringe, kleiner Spiralgewinde und Streifen, 
einmal auch als Heft eines Schleif- »der Polirsteines (Taf. XIX, Fig. 25) vor; erstere sind, wahr- 
scheinlich durch den absichtlichen (?) Bleigehait mit einem weisseu Oxyd fiburzogeu, und zeigen 


folgende Bestandtheile : 

Zinn 94'7651& 

Blei 4I0„ 

Eisen . 0*49 „ F 


Das lieft ist niattgrau ohne alle Patina. Die Provenienz un<l die Gewinnungsart dos Metallcs lAsst 
■ich hiernach wohl kaum bestimmen^). Das Blei finden wir nur, zu dannen StAbchoo oder Draht aus- 
gezogen, als Futter der tibergebogeneu RAnder bei Gefas.sen (Kesseln), einem Helme, sowie als Aus- 
follung des Bodens bei einigen KrzgefAasen, einmal auch auch als Unterlage eines GoIdplAttchens; es 
stellt sich als HütUmprmluct mit geringer Botmischung von Kupfer und Silber dar. 

Es wurde schon orwAhnt, dass der so hanfig in uusorotn Grabfelde vorkuiumende Bernstein 
eine Ausserst prAciso nml reine Behandlung (meist auch eine Tolloudotc Politur) zeigt, die nur durch 
die TorzQgltchsten Werkzeuge bewerkstelligt wcnlen konnte, wa.s insbesondere von den feinen Durch- 
bohruDgen, oft in Reihen dicht neben einander gilt. Das Materiale stammt wohl zweifellos aus dem 
Norden von der Ost.<ieekAste oder der cimbrischen Halbinsel, von tvoher e.<i durch einen verzweigten 
Landhandel gebracht werden musste. An nicllianischen Bernstein ist nicht zu denken; dieser scheint 
im Alterthume ganz unbekannt gewesen zu sein *). Eine gleiche Reinheit der Ausführung bemerken 


*) Strabo (IV, tOS) führt Polybiui als (rcvätiriMiiann nn, dn«* ncbou zu dn leutcren Zeit, also im II. Jakrlt. 
vor Cbr. bei den Tauriskern, besonders den Norikern, der Goldbergbau betrieben wurde, und cs sind sogar noeh viele 
Spuren davon vorbauden. die freilich jetsi znm Theil unter dem Gletaeliereiie liegen. Vergl. Reissacher im Jahres- 
berichte des Mu»euns Franciseo-Carolinufu zu Salzburg iQr das J. ttMVA, S. L, ff. 

*) .\uiser einigen Stfibchen aus dem Neucoburger und Oenter See und Streifeben als Verzierungen vou Theuge- 
fAsseu sind nur aus Irland einige wonige Gegeoslfinde bekannt, die io die Periude der BroBZealterthämer zu setzt-u sind. 

Der ZiaiisLein der Ztnnseifea (auf seeuudären Lagerstdtteo) ist gewOolich sehr rein und enthAIt nur 
Fiseuoxyd, der Bleigehait müsste, wenn das Metall aus solchen gewonnen wäre, doch wohl durch absichtlichen /uoatx 
erklärt werden, dagegen ist das Bürgzinn vielfach snit anderen Krzeo vernieugt; so euthAU das Rergziiin vou Cornwall 
'.1% Kupfer und 1*5056 Blei, das bObwisebe Hnhzinn kein Blei, aber gegen 4% Kupfer. Wibel a. a. O., S. 28. 

*) Kr wird weuigstens von keinem Schriftsteller der Alten erwähnt; Diodor »agt ausdrücklich (V, 5t), 
ausser auf der loset Basüeia oberhalb Gallien, Skyihien gegniOber, komme er sonst nirgends auf der bewohnten Krde 
vor, und Pliniuf, der so auBlübrlicb über das merk«*flrdigr Harz bandrlt (XXXVIl, H, it), »|»richt nur vou dom nor- 
dischen. Uhtte man den sidlischen gekannt, so wire wohl da« Ansehen und der Preis des Bernsieiues nicht so hoch gv- 
stauden und Pliiiias wiirdo gewiss dioseo Fundort erw.ihoen- 
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wir auch an den Rin:;en und Perlen aus Oagat, Braunkohle und Horn. Das KIfeoboin, das an 
Schwertknftufen vorkomint, könnte nach der Ansicht des Hm, Prof. Suess möglicherweise auch fossiles 
sein; höchst merkwOrdig^ ist das Einschneiilen ron Ornamenten durch das ungemein prftciso Hcraus- 
heben rerschiedentlich geformter Stücke, die durch Berusteineinlagen ersetzt worden (Taf. V, Fig, 2, 3). 

Besondere Beachtung rerdienen die Arbeiten aus Glas; dieses kommt in allen Ahsmfnugeu 
voll der glaaieen Schlacke bis aum hellen, durchaiehtigcn, feinen Glase vor. Viele grosse Perlen, 
bimen- und walzenförmige Bchmnckstücke (wie Taf. XYil, Fig. 32^36) sind vollkouimen opak, braun, 
und von so grober, poröser Masse, dass sie eher als Scblackenproilucte. die vielleicht beim Scbmeiz> 
processe, oder selbst auch bei der Töpferei gewonnen wunlen, denn als absichtliche OlascomjHMition 
erscheinen; manche sind fast formlos, ander« mit vertieften Hingen oder Zickzack, die mit gelber Massa 
allsgestrichen wurden, versiert; eine glasige Schlacke, welche gleichsam die erste Entwicklungsstufe 
darstellt, wurde nebst gewöhnlicher EisenscliUcke in dem Grabe eines Metallarbeiters gefunden, 
ln weiterer Entwicklung stellen sich Hie nndiircksichtigen , hellblau (durch Kobalt) gefärbten Ko* 
ralien (Taf. XVIi, Fig. 21) und grösseren IVrlen dar, sowie Hie von strohgelber Coinposition , aus 
welcher auch ftussersi feine RingcleLcn su ganzen Gehängen gefertigt wurden; eg ist dieselbe Mbssu, 
weiche die eingelegten Verzierungen Her erwähnten schlackigen Perlen bilHet Wir begegnen hier 
schon einer mehr fabriksmässigen Herstellungsart und einer sicheren Kenntniss der färbenden Metall* 
otyde. Endlich trofTen wir ganz durchsichtige, zwar blasige, aber doch rein gläserne, bouteiüeugrüne, 
gelbliche o<ler wasserbiaue gegossene Perlen und Hinge, schön smalreblaues Glas (besonders an der 
Fibula Taf. XIV, Fig. 2) und als die vollendetsten Producte der Giasfabrikation geschmackvoll ge* 
formte gerippte Schälchen (Taf. XXVI , Fig. S). Die letzteren stechen freilich gegen di« groben 
Suhlackeo])erleu gar sehr ab; sie setzen eine schon sehr ausgebildete Kunstfertigkeit und eine Berei* 
tuugsart, die ganz in der Macht der Verfertiger lag, voraus, während diese mehr den Anschein 
haben, durch unabsichtliche Processe gewonnen zu sein. Die Technik in diesem Stoffe ist also eine 
sehr ungleiche. 

Die Formgebung ist im allgemeinen, dem Principe nach die der Bronzen der nördlichen 
Länder, aber mit verschiedenen ModiBcationen, von denen einige noch nirgends rorkamen , sonach als 
iin.serer Lucalltät eigentliQinliche — bisher wenigsteo-n — betrachtet werilou können. Die überaus grosso 
.Mannigfaltigkeit der Formen und Ornamente ist ein Umstand, der besonders betont werden muss; 
es bekundet sich hierin ein rafflnirter Geschmack, der über das barbarische Genügen au buntem Tand 
und Flitter weit hinaus ist. Bei der grossen technischen Gewandtheit bewegte man sich leicht iiii 
(Gebiete der Formgebung, gleichsam spielend erfand man die verschiedensten Combinationen iinH erging 
sich in allerlei Variationen, die bisweilen zu abenteuertichen, bizarren Bildungen führten. Mau begnügte 
sich nicht im Kroiao eines gleichartigen, herkömmlichen Schemas zu bleiben, sondern eine bewegliche 
Phantasie schuf immer Xeues, ja es ist ein absichtliches Haschen nach absonderlichen Formen nicht zu 
verkennen. Während w'ir an den (Gegenständen anderer Fundorte viel stereotyperen Formen begeunen, 
sehen wir hier einen übenjuellenden Keichthum verschiedenartiger , Hie auch hier oft nur in wenigen, 
selbst in einem einzigen Kiemplaro Vorkommen. An den Geh&ngstückeo. Fibeln - bei denen wir nicht 
weniger als dreizehn verschiedene Grundformen mit zahllosen Variationen finden, Armbäudern tritt 
diess besonders hervor; so kann man z. B. an lerzteren die Entwicklung eines Systems (der Buckel* 
Verzierung) io allen erdenklichen Combinationen verfolgen; ebenso zeigen Hie Perlen Hie mannigfaltigsten 
Formen. Diese Merkmale stehen aber dem Begriffe einer fabriksmässigen Herstellung gerade entgegen. 

.\la Speciaiitären erackeineii Hie eigenthümlichen , langen Schwertgriffe mit ihren grossen 
Knäufen, manche Doichgriffe, wie Taf. Vi, 4, 6, 9, die kleinen Streitäxte oder Barten Taf. VHI, I — 4, die 
tutulusartigen Bcheihen Taf VlU, 9 — 13, viele Gchfingstücke, wie Taf. XIII, 1,3, 5, Fibeln, wie Taf XV, 
2, 3, manche Gefässe, besonders Taf. XXII. 3, Taf. XXUl, Ö, Taf. XXIV, 1, 2 u. s. w. Hie und da be- 
gegnen wir älteren Motiven der Formgebung, wie in dem kleingriffigen Bronzeschwerfe 'l'af. V, Fig. 10, 
in der blattförmigen Lauzeuspitze Taf. Vll, Fig. 1 u. a.; dagegen andere, wie z. H. die Schwertkünge 
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T«r. VI. Fig'. I, dio kantigen Lanzenspitzen ein auffallead junges Gepräge an sich tragen ootl an die 
Formen einer späteren Epoche malmen. Wahrend manche Gebilde, besonders unter den mit allerlei 
Klingolblech Qherladenen l^chinucksachen etwas barbarisches und willkOlirlicKes haben, zeigen andere 
(Gegenstände eine wahrhaft klassische Form und Gliederung. Letzteres gilt insbesondere von den schonen 
KmgefftssPn (Taf. XXIII, 1-3, Taf. XXIV, I, Taf. XXV, 1—5), der Thonschale Taf. XXVI, 3, dem 
Palatabe Taf. VII, 10, den schön and reich profilirten Spitzen mancher Dolchscbeiden und den Vor* 
steckatöcken von Nadeln (Taf. V, 14a, Taf. VI. 4. Taf. XVI, 6); andere Gegenstände erinnern sogar an 
entschieden römisehe, so die Fibeln in Tbiergestalt (Taf. XV, 4 — 6), das ßeinpl&ttchen auf der 
Hafte Taf. XIV, Fig. 3, die Glocke (Taf. XXVI, M)« und die gerippten, muschelartigen Glasschalen 
Taf. XXVI. Fig. 8. 

Das bisher Gesagte gilt auch von der Oberaus reichen Ornamentik. Als ihr charakteristisches 
Merkmal muss das Vorherrschen plastischer Vereieningen, sowohl in Relief als im Vollrunden bezeichnet 
werden« im Oegonaatze zu den an den ßronzealterthOmern des Nordens gewöhnlichen ei ngrarirten. 
Diese erscheinen gegen orstere untergeordnet ; weitaus am häuligüteo ist der einfache oder doppelte 
Kreis mit Centralpiinkt, ein höchst einfaches, leicht mittelst einer Art j^irkel oder üentralbohrer her- 
zustellendes Ornament, welches eben desshalb bei allen Völkern und zu den rerschiedensten '/.exutn 
Torkoinint, ein Umstand, der schon an und fOr sich jede symbolische Deutung ausschliesst. Wir sehen 
ihn fast auf jeder Gattung unserer AlterthOmer, auf Waffen, Schmucksachen, Gefässeo und Ger&then. 
meist in grösserer Anzahl, ausnahmslos aber auf Beinarbeiten , wo er als stabiles Ornament erscheint, 
gewöhnlich scharf und tief oingegraben. Seltener, nur auf Schwertknöiifen und einigen Armringen, öfter 
an Tbongefflssen, begegnen wir den übrigen sonst üblichen Verzierungen der Bronzen: dem Zickzack 
mit abwechselnd durch Striche ausgefüllten Dreiecken, Rauten (Taf. V, Fig. I) und Strichelbfln* 
dem; gänzlich fehlt als grarirtes Ornament die im Nordeu so häufige Spirale, die dagegen aU pla- 
stische Form, aus Draht gebildet, eine so grosse Rolle spielt, namentlich als Fibel. Spitzen. Schachbret 
und das Labyrinth (oder rechtwinkliger Mäander) kommen auch nur einige Maie Tor; alle drei auf einem 
Gürtel (Taf. XII, Fig. (), die beiden letzteren au zwei Erzhecken (Taf. XXIV, Fig. 6, 7); der Mäander allein 
gemalt auf einem Thongeffisse (Taf. XXVI, Fig. i). Nur wenige Objecte zeigen feine Gravüren im Tremo- 
lirstich, dieser eigenthümlicheo, bis aof unser« Tage bestehenden Technik (Taf. VlI, Fig. 10, Taf. VIII. 2. 
Taf. 12, 1). Hinge. Zickzack nnd Wellen sehen wir auch in eingelegter Arbeit an Glasperlen (Taf. XVU. 
32—37). Untor den plastischen (Relief-) Ornamenten , mit denen die getriebenen Gegenstände bedeckt 
sind, kommen nebst den angeföhrten mehr conTenrionellen . wie Band. Zickzack. Kaute, eine grosse 
Menge, durch verschiedene Znsammun.setzungen grösserer und kleinerer Buckeln, Punkte und Striche!- 
hän<ier gebiUlcte vor; eine gross« .Auswahl davon bieten die Gürtel (Taf. IX. X). Sie folgen aber 
keinem aus einem bestimmten Kanststyle herrorgegangenen feststehenden Systeme, sondern haben etwa» 
Willkürliches, Unbestimmtes, Zusnmmenhaogiosca. Die Mannigfaltigkeit der wie .spielend zusammen- 
gesetzten Figuren ist sehr gross, nicht zwei Gürtel sind gleich, und auf einem und demselben kommen 
verschiedenartige Muster, oft nicht einmal symmetrisch und im regelmässigen Wechsel vor; es fehlt 
vielen jeder Organismus. Ausser Buckidn und Punkten sind Bogen, Kreuze, ganze und halbe Kader 
besonders bemorkenswerth, auf den Gefässen auch Sonnen. Eine fortlaufenden Spiralen ähnliche Figur, 
aber nicht aus wirklichen Schnecken gebildet, erscheint nur einmal (Taf. X. Fig. 6). Die eigenthümlichen 
BaudzOge des Gürtels Taf. X, Fig. 4 stehen, sowie die Ankerräder Fig. 7 und Taf XI, Fig. 9 ganz 
eigeotliümüch da. 

Eine zweite hervorstechende Kigenthümlichkeit der plastischen Ornamentik unserer Altor- 
thümer gegenüber den meisten nordischen Bronzen besteht io dem wichtigen Fortschritte der Entwick- 
lung organischer Gebilde, nämlich von Thier- und 51enschengcstalien, während pftanzliche 
gänzlich fehlen, ja es zeigt sich nicht der entfernteste Versuch zur Bildung von solchen. Von Thieren 
rinden wir das Pferd (auf Gürteln Taf. XI, Fig. l— B, einem Brustbleelie Taf. VIH, Fig. 8, vollrund als 
Fibel Taf. XV, Fig. 1 und Fig. 4, und an Barten Taf. Vlll, 2.3, ein einziges Mal auf einem Oefässe 
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Taf. XXlil. 3), daA Hini) (aU sp!1iat4tAn(li^c> p)a»Hach«» OohilHn, Taf. XVItl. 31, 32: eiomal eine Kult 
mit Kalb aU G^fäaahcnkel Taf. XXIII. ti, «>in Ki>pf aln Oriffende. Taf. XXlll, 3), den Eber (als Fibpl, 
Taf. XV*. b) t den tlirach (selbatsfAndi^ , Taf XV1I1,33), ein wienelarti^ea Thier (aU llaftnadel, 
Taf. XV, 7), Hunde (auf einem G©ffl««defkel , Taf XXI. 2); Widderköpfe ersriieinen bUweilen 
ala EndversioniOK: (Taf XII, tl. 12), weitaus am hAufift^^teu aber eiud enten- oder schwaneoartiKe 
Vögel, meist mit Schopf oder Strahlenkamm und mit xweitheiligem Sehwanae (auf Görteln 
Taf XI. 3,4, Taf IX, ft, einem Briutbleche Taf VllI, ft, besoodera aber auf sehr rieten Blecligefäaseo. 
Taf. XXlI. 2, 3, Taf XXIII, 2, Taf XXIV, 6—8), »eltener sind ^anz runde Vögel (an einer ScbUssel 
Taf XXIV, 4). Meuachlielie Uoxialten teigen zwei Oflrtel Taf XI, 5,6, im Volirunden der Dolch» 
griff Taf VI. 4. die Barte Taf Vlll, 4, ©ndlieb fand sich no<di ein Hulbfigürchen (Taf X^'lII. 34). 
Bei der Beschreihnng der einzelnen GegenstAnde wurden schon die Kigeothnmlichkeiten der reraehie- 
deueo Darstellungen bemerkt und auch wiederholt herrorgehobcn , dass sie durchaus unbeholfen und 
roh sind, theils in jener Weise, wie sie die baiidwerksmAssige TliAtigkeit eines kunstgebildeten Volkes 
herrorbringt, tboils in einer priiiiitiven, höherer Kuustobung ferne stehenden .Vrt, wie sie einer noch 
geringen Oaltureotwioklung znkuiiimt (an einigen Gürteln und Fibeln). Eine .Ausnahme machen zwei 
Gegenstände: der Löwe aus Bein an der Fibel Taf XIV, Fig. 3, besonders aber der wahrhaft könst» 
lerUch ausgeföhrte Gt^fAssdeckel Taf XXI, 1. Ffir die Verschiedenheit der llftnde, welche an den mit 
Hgfirlichcm Bildwerk ausgestatteten Objecten arbeiteten , ist der Umstand massgebend , dass ausser an 
zwei gleichen Schalen für jedes beson<lere Slenipel oder Model gefertigt wurden, die gleich den roll» 
runden Gestalten einen sehr ungleichen Charakter an sich tragen. 


Fnnd<‘ ani llallber^r Aussrrlialb des (ilrabrpldrs. 

Es ist 1)egrcinicli , dass die Menschen, welche in dem ausgedehnten Leichcnfelde bestattet 
sind und einen so grossen Reichthuin an den verschiedenartigsten W.'iffen . GerAthen und Schmuck» 
Sachen besassen, um Ihre Verstorbenen in so glAnzender Wei.se auszustatten, wie wir diess kennen 
gelernt haben, auch sonst Spuren ihres Daseins und ihrer ThAtigkeit in der (Tingebang zurftckgelassen 
haben. In d«T That wurde auf einem weiten Umkreise* an verschiedenen Punkten des I.#andes. sowie in 
ganz Steiermark eine gn>sse .Anzahl von AlterthOmero gefunden, die denen unserer Fundstätte sehr 
Ähnlich und ofFeubnr unter gleichen VerliAltnissen entstanden sind '). Wir wollen uns hier auf die in 
der mimittelbaren Nahe vorgekommeneu beschrAnken; sie vervolUtAndigen das cnlturhistorische Bild, 
das die Gräberfunde darstellen. Es wurde schon bei der Geschichte des Fundes erwähnt, dass in der 
Zeit von 1H15 bis 1 h;) 0 verschiedene Gegenstände aus Stein und Bronze gefunden wonlen sind, doeb 
ist die Stelle Dicht genauer bezeichnet. Die wichtigsten der im oberen Tlieile de.s Salzberges, sowie an 
seiner Abdachung gegen llallstatt gefnudonen BronzegegenstAnde sind folgende: 

Ein Palstab, 7 Zoll lang, von sehr regeliitAssiger Form, die am Ende hefindlichen Schaft» 
lappen breit, fast ztisammensclilicssoml ; das Beil selbst, mit etwas erhobenen KAndern , ist 4V| Zoll 
lang, stark, die sanft gebogene Schneide 2 Zoll breit. Ein zweiter ist nur 2% Zoll lang, t Zoll breit. 
Der schöne, reich verziert© PaUtab. der oben S. 39 Iwschriehen wurde (Taf VTI, Fig. II). 


*) Wii'htigcre Fuiulartc rerwan<lt<-r (tcgenslAnde in OberSsterreicb und Salzburg sind: das Salxhe^wrrk sm 
Dürnberge bei Ilallein, Ftii« l.ueg (Brhauer Helm und Schwerter), Werfen, Brnck imFinigau, Bcrgbeim, .Saal» 
feldcn, Moudicc, die GrabliQgul bei Traun, die ron Kck bei l’icblwaug (Misrhfund rou Bronze und Kt»en). Traun» 
ktrehen, Yarnbach bei SchArding, Kroa«torf bei Sirier, Orcin, der Douauwirbel bei Oreiii. ~ Aus Steieruiark 
gcliAren besonders die bedeutenden l'ondc ron Kloio»Glein (Hariiiscb, GefAsse, drei Schilde, GUrtel, VotirliAnde, 
Rrnnze mit Kisen), Judouburg (Kesselwagen mit t3 l'igurcn), Plabutsch bei Graz, Weinzette) bei 
I.aunach u. a. hieber. 
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Ein lOVs Zoll langer Pickel (Taf. XXVI^ Fig. 18). cftmlicb eine »chmale. tioten wenig 
kere. »echskaoHge Spitze mit fiadicr Schaflbalin uoH breiten Lappen, die den eingesehoittenen Stiel 
nmacblonsen. Kz i«t offenbar ein Werkxeng zum Schlagen tiefer Löcher (wobei es inimer etwas gedreht 
wurde) behnfs des Absprengens grösserer Steininassen. Aeltniiclie hat man cooh jetzt im Salzbergwerke. 
]>ie abgestumpften Kanten und die zugehämmerte Spitze weisen anf einen Iftngeren Gebrauch hin. 
Ein zweite.H ähnliches Instrument ist mehr keilförmig, riel niassirer und schwerer, mit schiiiA- 
leren Schaftlappen, zwischen denen noch Reste des Holzschaftcs sichtbar sind. Es hat sich in sehr 
merkwürdiger Weise die OherÖAche io eine '/^ dicke Schale ron turgescirendem, schön hiaueni 
Kapferindig rerwandelt *), die zum Theil abgesprungec ist und den Kern nm rftthlicher Bronze sehen 
Ifisst. Von einem dritten Pickel ist nur die alt ahgehrmdtene. schön patioirte Spitze gefunden worden. 

Fragment« von Lanzeuspitzen; ein« hlattförmig« aus Bronze mit 3Vi Zoll langer Sc-haft«- 
hnlse dürfte bei (0 Zoll lang g«wesen sein, eine eiserne mit einem Stücke des hölzernen Schaftes, 
ebenfalls in Blattform ist unten über 2 Zoll breit. 

Ferner eine Menge rerschiedener Sch muckgegenstünde ron derselben Art wie die in den 
UrÄbern: Eine schon oben S. 5-S erwähnte Bulla aus zwei Blei'hen zusammengesetzt, mit Kettchen und 
KUp|>erblechen, Fibeln mit mehrfach gebogenem Bügel aus geripptem Draht, am llebergang in den 
l>om eine w'alzeuförniig« Kapsel Taf. XXVI. Fig. 17, andere mit hohlem Bi^en und in Spiralform 
(wie Taf. XIII, Fig. 14, 9). «in knotiger Armring mit ZwischenplAttcben (Taf. XVI, Fig. II). viole 
Ringe verschiedener Grösse aus Draht o<ler cylindriscbeu Staben, ohne Verzierung. Nudeln mit einfach 
rundem Kopfe oder mit mehreren Knöpfen. Klappcrbleche. Stücke von Kettchen, kleine Fragment« von 
Gürtelhiechen mit erhobenen Buckeln und Punkten. Anhängsel und Knöpf« n. s. w. An mehreren 
Stellen kamen auch formlose, geschmolzene ßronzestücke vor, zum Tlieil mit Kohlen, Asche uml 
Knochenstbekehen vermengt, wahrscheinlich von Leichenverbrennnngen herrfthrend oder von vereinzelten 
Grftl>era; von solchen wurden mehrer« Spuren am .\bhange des Berges bemerkt, di« aber nicht durch 
.Ahmtschungen zu erklären sind. 

Bemerkenswert)! ist der im J. I^A2 bei Anlegung dos neuen Weges nach dom Markte am 
Berehange gemachte Fund eines Gusskinmpens too der Form eines dicken runden Fladens mit pati- 
nirter, ganz warziger Oberflüche, wie sie beim Erstarren des in keine Form gegossenen Metalles 
entsteht. Kr hatte «in Gewicht von fünf Pfund, sechs lyoth, der Durchmesser betrug bei 8 Zoll. 

Er besteht nach Prof. BchrötteFs Analyse aus reinem, durch wenige znfüllig« Bestand- 


theile vurunreinigtem Kupfer, nümlicb: 

KnpfiT 96'60 

Elsen 1*91 

Nickel und Kobalt . . . 0*16 

Blei 0*48 

Schwefel 0*78 


Es ist sonach aus kiesigen Erzen gewonnenes Kupfer ohne Beisatz von Zinn, ohne Zweifel Rohmaterial 
für die Verarbeitung 

Scherben von ThongcfAsa'en wurden an vielen Stellen gefnnden, sowohl von solchen aus 
grobem Thone mit eingedrückten einfachen Verzierungen, die bisweilen ein zopfartiges Band darstelleii 
als von glatten, sehr derben, bisweilen 1 Zoll dicken aus glAnzeuder Oraphitmassa; einige der letzteren 
enthalten Körner von Eisenocker eingespreogt nud scheinen grosser llirze ausgesetzt gewesen zu sein. 


Kr be>trbt nach Mar. ftomianruga aut: 

Kupf*T 67J6, 

Schwefel 3I59. 

Kieselerde I ZO, 

Kisenoxyd, Thunerde 0*9 i. 
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Eine he»on<ler* j^ro»»e Men^e ton Ofachirrtrflnimern nebst j^eknetotcn Massen von Thon, und einer 
Ua^e gereinigten Sandes wie er nicht am Salsberge rorkommt. fand sich im J. 1H65 im Wiesgrunde 
beim Stalle des Bergtiieisters; cs sind ohne Zweifel die Spuren einer alten TOpfenrerkst&tte. Ein 
BronzehlAttcliou von der Grösse eines Quadrarzolies lag dabei. Auch birnenförmige oder etwas mehr 
flachgedrOckte, scharf ausgebanchte Wirtel, Ringe und Perlen aus Thon (wie Taf. XVll, Fig« 3 — 6h 
schwärzlich, rothgelh oder aus Graphitmassa. zum Theil mit eingedrfickteo «Strichen oder Punkten ver- 
ziert, sind nicht selten; ferner fand man eine kleine Thonsoheihe (wie Taf. XXVI, 12), eine vierseitige 
Pyramide von 3 Zoll Höhe, oben durchlocht, eine schön blaue Glasperle mit drei eingelegten gelben 
Kreisen, endlich ein massives, gekrfimmtes. zugespitztes Thonstöck (Taf. XXVI, Fig. 18), ein Fragment 
fl Zoll lang, 2 Zoll dick. I>ie innere KrCmimung lAuft mit der Äusseren nicht parallel; die unteren 
Ränder sind durch Eindrücke mit den FlnceriiAgeln in sehr primitiver Weise verziert, auf jeder Seiten- 
flAche sind 3 I>)eher angebracht und wird «las Ende eines geschwungenen, volutenartigen Ornamentes, 
das durch sanftes Eindrücken eines erhobenen Models hergcstellt wurde, sichtbar. Die Bestimmung 
dieses Objects ist rAthselhaft; oh da.« ganze ein MondbÜd darstellte, wie solche in den Schweizer 8eeu 
rorkatnen, bleibt dahing<>8tetlt. 

Noch sind unter den einzelnen Hallberg«Fnndeii mehrere OerAthe aus Etein aoznfuhren: 
ein keilförmiges Werkzeug aus schwarzgrflnem Serpentin 9 Zoll lang, an einem Ende spitz, am anderen 
in eine stumpfe Schneide ausgehend, unten flach, oben etwas gewölbt *), ein zweites, Ähnliches aus 
Grünsteiu, dann mehrere IlAnimer und Aezte mit sehr sorgfAltig gebohrtem Stielloch, aus Serpentin oder 
tirflnstein, alle bis auf eine 6 Zoll grosse Axt mit einerseits vertikal, andererseits horizontal stehender 
hehueide, fragmentirt, verschieden grosse Wetzsteine mit IfAngeloch« zum Theil sehr abgebraucht, 
endlich zwei S Zoll grosse eiförmige, einerseits ganz abgerundete, andererseits zugespitze Steine mit 
einer quer um die Mitte laufeuden Furche, welche zur .\ufnahme eines Kieucits oder Seiles bestimmt 
war. Ob sie als Mahlsteine. SchlAgel otler Schleudersteine benOtzt wunleu, lA^st sich schwer entscheiden 
Das Materiale ist bei einem Granit, beim anderen Kalkstein. Von unbekannter Besttniinnng ist endlich 
oin wohlbehauener, viereckiger Stein von 4*/* Zoll Grösse, weicher, granlicher Chlorit, oben mit einer 
1% Zoll breiten Kinne der LAng« nach versehen. 

Die oben beschriebenen GegenstAnde aus Bronze un<l Thon sind mit denen der GrAber über- 
einstiuuaend. daher wohl in dieselbe Zeit zu setzen; in Bezug auf die SteiogerAthe ist die Zeitbe> 
Stimmung unsicherer, denn nur in einem einzigen Grabe (431) fand sich das Fragment eines Stein* 
hammers; allein, da sich wohl verschiedene Werkzeuge, aber gerade von den so wichtigen liAminern 
gar keine ans Metall vorfinden, so ist e« wahrscheinlich, dass man diese auch in der Periode des Grab* 
fehles noch aus Stein fertigte. Die reine Bohrung der Stiellöcher und die sorgfAltige Politur der ganzen 
OherflAche weuien ebenfalls auf eine spätere Zeit und die Anwendung eines Metallinstromentes zu 
ersteror; man ist «Jäher nicht genöthigt für die Entstehung dieser GerAthe eine frühere Epoche, vor «ler 
Bekanntschaft mit den Metallen auzunehnieo. Ich übergehe die zahlreichen Funde von ZAhnen und 
Knochen ver8chie«lonor Thicre, von Pfer«len, Kindern, Ziegen, Schweinen, Schafen (darunter eine Reihe 
kleiner Wirbelknochen, die durchbohrt sind, wahrsclieinlich um als tlalsschinuck getragen zu worden), 
ferner vtm Stierhörnern und Hirschgeweihen (letztere öRer in bearbeiteten Stücken), weil sie sehr ver* 
»«diiodenen Zeiten angehören können und möglicherweise ausser aller Beziehung zu dem Grabfeide 
stehen; nur muss bemerkt werden, dass sie sich in einem ähnlichen Zustande angehender Verkalkung 
heHnden, wie die du.'ielbst gefundenen, was wenigstens die Vermuthiing der Gleichzeitigkeit begründet. 
Es wurde schon Eingangs erwAhnt, dass der gegenwärtige Betrieb des Salzbergwerkes im J. (311 be- 
g«inuen und seit dieser Zeit ununterbrochen fortgesetzt wurde; unmittelbar vorher benützte mau das 


Ahgnbildct bri Sitnonjr, Tsf. VI. V. 

*) Kbcttda Fig. V. Eine« dieser Stttrke befiadet sich uebst dem angcftibrtpn Sirpontinkeii im Mu^i'Uin 
/.u Klagrnfart. 
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SaUl4ger nieht, denn ob heisst ausdrücklich, dass tm angeführten Jahre die Kaiserin Elisabeth den Salz- 
ber^ mit eigener Hand »rom grünen Rasen enthob^, daher sie auch immer als .ErHnderin* desselben galt. 
Nun haben sich aber neuerer Zeit directe Beweise eines riet alteren Betriebes gefunden; diese sind: 

1. Die Entdeckung Tom Tag abgebauter Gruben in einer Tief« ron m^'hr als 4*^) Fuss. 

die n(K:h Späne, Scheiter and bearbeitetes Rüstholz enthielten, und zwar fand man fünf solche Tag- 
gruben (im Tollinger Stollen, auf der Friedrich Kehr, im Kaiser Karl Stollen, in der Forstner Wöhrj» 
sie unterscheiden sich wesentlich von der mittelalterlichen und neueren Benötxnngsart des Salzlagers, 
indem man damals nur senkrechte Gruben auf dasselbe abteufte, während man seit 1311 Stollen 

anlogt und das Salzflctz TorzOgUeb nur durch Auslaugung mit Wasser benützt *); die ältesten Bear- 
beiter aber holten blos daa Steinsalz durch senkrechte Schachte aus den Gruben. 

2. Die Funde im Salz.stocke selbst und zwar zum Theil senkrecht unter dem ältesten im 
XIV'^. Jahrhundert eiogetriebeoen Stollen; im J, 1838 fand man bei der Ausinanerung der Kaiser Josef- 
Stolloo-Hanptschacbtrlcht im Salzthone die Spitze eines Keile» aus schwarzem Serpentin von derselben 
Form wie die oben bescltrlobeaen einzeln gefnndonon, nämlich vierkantig, einerseits flach, mit scharfen 
Kanton, andererseits etwas gewülbt mit abgerundeten, spitz zulaufend, durchaus poiirt. Das Werkzeug 
dürfte eine Länge von 7—8 Zoll gehabt haben bei P/t Zoll Breite und gleicher Dicke, Dabei war das 
Kragnient eines Hirschgew’eibes mit der Rose und deutlichen Spuren der Bearbeitung, endlich ein King 
von V/x Zoll Durchmesser aus Holz oder Splint, mit einem Baststreifen sorgfältig umwickelt, dessen 
Enden in einen Knoten ge.schlungen sind (Tat XXVI, Fig. 15). 

Wichtiger sind die bei der woilergefcihrten Au-smauerung im J. 1845 gefundenen Gegenstände: 

Bruchstücke eines Pickels oder Steinbohrers genau von der Form Tat XXV'l, Fig. 16 mit 
sochskaotigor Spitze. Eine 3*/e Zoll lange, cylindriache Pfrieme aus Bein, scharf zugespitzL Das Eode 
eines flachen I'/j Zoll breiten Geräthes aus Horn, abgerundet uud schief mit einem scharfen Werk- 
zeuge durchbohrt. Fragment eines Topfes aus grobem , schwärzlichen Thon mit zwei erhobenen 
Bändern, deren eines gerade, das andere kruinino Eindrücke roher Art zeigt. Ferner ein fest in da» 
Steinsalz eingowachsenes Stück einer hülzernen Schale von bauchiger Form mit eingozogenem 
Rande; das aus Aiiornholz geschnitzte Gefäss hatte einen Durchmesser von circa 6 Zoll, bei 2 Zoll Hübe 
und glich in der Form dem thönernen Tat XXVI, Fig. 4. Ein Stierborn ist gleich dem oben beschrie- 
benen Uormstücke und mehrerer Knochen schün grün gefärbt, offenbar durch Bronzegegenslände , die 
durch die Salzlauge angegriffen, vielleicht ganz zersetzt wurden. 

Besondere Beachtung venJieneo die zahlreichen Uoberrestc von Fellen, Pelzwerk und ge- 
webten Wollstoffen, die sowohl hier als an benachbarten Stellen im .,altea Manne“ d. h. im Salzthone 
eingeschlossen gefunden wunlcn. Nebst vielen Stücken von schwarzem Laininspelz, Ziegen- und Kalbs- 
fellen, Reh- uod Gemsdecken, alle noch mit Haaren, erregt rlas wohl gegerbte Leder die Aufmerksamkeit, 
namentlich ein ungefähr einen Quadratfuss grosses Stück Kalbleder, aus mehrerou mittelst ganz feinen 
Lederstreifehen zu.sammeogenähten Theilen bestehend; es ist ohne Zweifel eine Tasche oder Beuttd. 
mittelst eines Zuges zu verschiiessen; das hierzu dienende Riemchen ist noch vorhanden und durch die 
.Säume gezogen. Mehrere schadhafte Stellen sind mittelst fest und sorgfältig aufgenähter Flecke au» 
anderem I..>eder ausgebessert *). Die Ausseuseito ist glatt und scheint sogar dunkel gefärbt gewesen zu 
sein, die Innenseite rauh und lieht. Von einem zweiten Beutel ist der Obertheil erhalten; er erscheint 
zusammeogefasst und mit einem fünf Male heruragewundenen, zuletzt verknüpften Bindladen au» 
Pflanzenfasern (Hanf?) fest gesehlosseu. Mehrere Stücke feinen Leders erweisen sich offenbar auf der 

*) .Schoa 1313 bestanden Sudbisfer; PriTatpemtmeu »rhieiten dai Recht Sal* za sieden (da* Jongherren- 
recht genanatj, aa RlOster und SpitAler worden ansehaliclie Salsspenden gemacht. 

Im Salzatoeke de» Bergwerke» tu IJailiMn wurde tiebat Bronzo-PaUtäben , die noch niil dem geb«gen«ei 
Stiele versehen sind, auch eine äfaulirhe Ledcrtanehe siit Zug gefuudeu; sie wird im Museum zu Salzburg aufbewabrt. 
Diese («egonstäude bezeugen aawiderlegliL'h des Betrieb des Berga'erkc« zur Zeit des Gebrauche» der erwähnteu 
Krzwerkzeug«. 
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g^Utfon Aussen^eite schwarz gefärbt. Eio StQck schwarze« Laimnsfell zeigt Hbcufalls einen Durchzog 
mit einem schmalen Riemchen, ein Kalb.<ifell einen solchen von einem ßäufichen aus Bast. 

Die gewehten i$to0e bestehen sämmtlich aus t>chafwoIle und sind sowohl in Bezug auf Fein- 
heit und Technik als auf Färbung sehr rerschiiKlen; man kann zehn Muster unterscheiden, rom ganz 
groben, wahrscheinlich ge6oehtenen, his zur Feinheit eines Merinos oder Orleans gröberer 6orte 
unserer Zeit. Sie sind thcils ran einfacher, gialter Weberei, theiJs diagonal im einfachen und 
doppelten Crois^ gearbeitet.; einige zeigen noch das in einem anderen Muster als Bordore gewebte 
Ende {Taf. XXVI, Fig. 19. 20) >). Die Stoffe sind theils braun, theils lichtgrOo; von letzterer Farbe 
sind meistens die feineren, einer derselben erscheint donkel • hlaiigrön , bei mehreren braunen ist 
Kette und Einschlag von verschie<lcnen Tinten, wcHlurrh eine Melining entsteht. Bemerken wir schon 
an diesen Stoffresten eine sehr ansgebildete Technik, so ist diese noch hewumlerungswördiger an einem 
ungefähr IH Zoll langen, 1% Zoll breiten Streifen aus schwarzem, mittelfeincn Schafw ollstoffe, in dessen 
Mitte der ganzen Länge fortlaufend nach ein schachbrötartiges Oruameut aus braunen Fäden ein* 
gewebt ist (Taf. XXVI, Fig. 21). Die Euden sind in eine leichte Schleife geknöpft und so sieht das fest 
in da» Steinsalz cingewachsene Band einer inodoruen Halsbinde nicht unähnlich. Die Fäden sind gedreht 
und besonders bemerkenswerth ist der Uuistaud, dass der Quere nach starke Pferdehaare eingewebt 
sind. Dieses Stöck scheint vollständig zu sein und ist als solches das einzige, die fibngen Stoffreste 
fanden sich als Lappim von ( — 12 Quadratzoll vor, das grö.sste ist 9 Zoll lang, 3 Zoll breit. 

Ferner kamen Stöcke einer ans Binsen geflochtenen Matte vor, Blätter mit Gras oder Rast 
in Böschel gebunden, oder in eiuzelne, grewse Blätter ciugeschlagen, viele Sjiäne und zugeschnirtene 
Stöcke von Fielitenholz, ein Lindeuklotz mit vielen Spuren von Azthieben, wie ein Hackstock , endlich 
ein zum Theil verkohltes, durch viele Hiebe halb ansgehöhltes Holzstöck; verschiedene Kohlen und ein 
ganz durch den Hauch geschwärzter Stein weisen auf eine ehemalige Feuersteile. BeachtensworCh sind 
die Kxcreinente eines grösseren Hausthieres; dieselben bestehen nämlich nach Prof. Fr. Ungor's Unter- 
suchung aus den unverdauten S|K.dzeu der gemeinen Gerste und deu Fruchten einer angebauten Grasart. 
wahrscheinlich dos Fennich.^ (S^etaria italiea). der aus Italien hieher verpflanzt worden zu sein scheint. 

Der gesammte Fund mit seinen zerbrochenen Geräthen, Fetzen von Fellen. Stoffen uud 
Matten, einzelnen Knochen. Hörnern und Gew'eihstückeo, lloizstttcken und Kohlen, stellt sich als ein 
Haufen von Abfällen und woggeworfeuou Sachen dar. die durch eine biHleuteude Masse von Tagwässern, 
welche sich in den oberen Theileo dos SaJzborges augestaut hatte uud zuin plötzlichen Durchbruch 
kam, weggeschwemmt und hei der nachgedieuds erfolgten Bildung eines krvstailinisefaeD ^alzstockes in 
denselben eiugeschlossen wurden; man erkennt diess au» den Sehichtuogen des Kalzstockes. Diese Re- 
volution muss im Anfänge des Sommers stattgefunden haben, was die mitgefundeneu Erdbeer- und 
KieebUtter, Moose um! anderen Pflanzenreste beweisen ^). 

Es frägt sich nun welcher Periode diese eingeschwommtou Gegenstände augehöreu und ob 
sie mit der im (rrabfelde bestatteten Bevölkerung in Zusammenhang stehen. Aus ilirer Lage gerade 
unter dem im XIV. Jahrhundert cröffneten Stullen geht hervor, dass sie einer weit früheren Zeit an- 
gehöreo, jedenfalls lange vor Eintreiben dieses {^tollen»; wie viel Zeit zur Bildung des Saizstockes er- 
forderlich war, lässt sich allerdings schwer bestimmen. Die Artefacte aber zeigen mancherlei Ueber- 
einstimrnuDg mit den Gräberfunden, s» das Topffragment, die Form der hölzernen S^chale, besonder» 
aber der bronzene Pickel; die Zusammensetzung des letzteren ist: 

Aohalirb Ut das im Thorsbjrrg-Moore Schleswigs gefundene Kleid. (Engelhardt. Tbor»bjcrg*!da«rfuiid, 
pl. t, 2.) — lit einem Grabhügel xu rntrr-l.uckhofea ia Aargau an dvr Hcuni faud man im J. läöb in einem grossen, 
vorbrsDnte und beerdigte Leirhen rnthaltcodrn Grabliüfi^l ocb»t liruiue- und Bcru»tein»chnuck auch ein rothes, grnn 
gewürfrltcs Gewand’iiärk. Thierfelle uud Reste von rorschicdenen Wolloutrngcn enthiulteii auch die Grabhügel von 
Habilthal. Lindcnschiuit, Äliorth. der llubenxoll. Samnil- in Sigmaringcii, S.2I5. 

*) ln der Nähe wurde im J. 1733 ein in den Snitstock eitigeschlosseuee, ganz tusamniengedrdckU'S Skeloti 
gofundoQ, da» noch Schuhe an den Füaacu halte; auch waren noch Theile des Gewände» erhalten. Siioonj, S. i. 
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Kupfer iB9'57?fc 

ZlUD 8*4f> n 

Bloi 0-76 „ 

Ei»eu 0’2ö p 

Nickel 0*96 „ F 


äIjio aus Kupfer, weiches, aus kiesigen Ericn gewonnen, einen ähnlichen Grad der Reinheit leigf wie 
Hie ßruüzen des Grabfehles und aus Zinn in gleichem Verhältnisse wie bei manchen der letsteren. 
Di® mteasir grftne Farbe der Knoclieii und einiger Fellatticke weist auf das Vorhandensein noch mehrerer 
KronsegegcDständo hin. Endlich muss noch bemerkt werden, da»» die an Tcrsohiedcnen eisornen Oe- 
genständen, namentlich Schwertklingen (wie an der Taf, V, Flg. 4) anklebenden, durch da» Eisenoxyd 
erhaltenen Stoffreste und Eindrücke ron sulchen eine ähnliche ßeschaffimheit , sowohl in ßeang auf 
Textur als Feinheit xeigen , wie einige der Im j^alcen Miinn" gefundenen Gewebe; au der Klinge des 
prachtruUen Schwertes mit EIfcnbeinknauf (Taf. V, Fig. 2) des Grabe» ,'i7.'i »ieht man noch riel feinere, 
ebenfalls fiber» Kreu» gearbeitete Sttickchen eines Zeuges. Die aiisgebildete TiH;hDik *ler Gewebe darf 
im Znsariunenhalt mit den aierlichen ßronxegegenstäoden nicht befremden, um so weniger^ wenn man 
die ebenfalls trelflicli gewebten Stoffe aus den Pfahlbauten des Z&rcher und PfäfTiker Sees damit ver« 
gleicht, die mit lauter Steingeräthon, aliM) in V'erbindung mit Gegenständen einer weit geringeren Oultiir 
und Geschmacksbildiing gefunden wurden. 

Ein sehr interessanter und. wie es scheint, grossartiger Fund wurde itn J. |h 30 von dem 
Bergknappen Carl Thalhammer aus Goisern an der Souleulcitung (auf welcher auch der Fusswei; 
führt) am Abhänge des Kreuxberges zwischen der GosaumOhie und dem Rudolfsthurme, etwa 6(10 Fnss 
über dem Spiegel des Sees gemacht*)« Er bemerkte nämlich auf dem Erdreich, das sich ron hoher 
befindlichen Felsen abgeiost hatte, einige Metallstüeke; die Spur rerfolgend bis zu der Steile, von der 
die Erdschollen abgeslürzt waren, entdeckte er in einer Felsenrertiefung eine grosse Menge ordentlich 
aufgeschichteter Metallgogonstände, die mit Grünspan überzogen waren. Die Müsse war zu gross, als 
dass er gleich hätte alles mitnehmen können, er steckte sich daher ein flaches, krnmmes Stück (eine 
Sichel) in das llnthand , wie es im Gebirge mit den etwas ähnlich aassehenden Schildhahnfudern der 
Brauch ist. Im Orte Steg wegen seines seltsamen llutschinuckes von seinem Bruder befragt, erzählte 
er von seiner Entdeckung nnd forderte den Bruder auf, ihm am anderen Tag« bei der Hebung de» 
Schatzes, de»»en Gewicht er auf mehr als 100 Pfund schätzte, behilflich zu sein. Als sich die Beiden 
aber am folgenden Morgen zu der Fund.Htelle begaben, war das Nest bereits leer; ohne Zweifel hatte 
«in Dritter, der die Erzählung gehört, sich des Fundes bemächtiget. Es lag nun in dessen Interesse, 
sein« Beute sorgsamst zu verheimlichen. Die meisten Stücke wurden an Juden und einen Gelbgiesser 
in Freistadt verkauft: von hier gelangten einige Stücke durch den Bergraeister Pohlhammer in das 
.Museum zu Linz nnd durch den hochw. Pfarrer Pichl in das kais. Antikenkahinet Die erstcren sind: 
eine Lanzenspitze in ßlattforin . ein fi*/, Zoll langer Palstah mit flacher Schaftbaho ohne Lappen, bloss 
mit aufstehenden Rändern, die swischeu dieser und der Schneide znsamtnenlaufeu *), ein Kelt, 4Vi 
lang, mit Oehr, sechs bis zur Mitte laufenden erhobenen Fäden und drei schmalen Ringen der Quer® 
nach unter dem wulstigen Rande der Oeffnnng ^), endlich drei Sicheln; eine derselben. 9 Zoll lang, ist 
nicht wie gewöhnlich ganz gekrümmt, sondern läuft gerade und hat erst gegen die Spitze eine starke 
Krfiminuag, nach ,\rt eine» Winzermessers; unten befintlet »ick ein 2 Zoll langer, angelartiger Ansatz 
mit zwei Nietlocbern zur Versenkung in den holzerncu Griff'). In das Anlikenkabiiiet kamen zwei 
Sicheln, 7 Zoll lang, stark gekrümmt mit etwas aufgebogener Spitze, rückwärts flach, vorne mit einer 


*) Di« Fundgetchiebt« lat itarh Mitthrüung de» llerro Hergnteister» Uaoisaaer. 
0 GatBbcrger, die Gräber bei Hallstatt, Taf. VII, 4. 

’) ebenda. Tat. IX, 8. 

») Kbeuda, T. VII, 5. 
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Kehlung «wischen *wei sUrken, gegen die Spits« zu Terlanfenden Kippen, die am unteren Theile, wo 
das Werkzeug in den (irifiT gesteckt wurde, gekerbt sind; am Kftcken sieht man den Oblivhen abstehenden 
Zapfen: di« Schneide ist scharf zugohftmroert. Bei einer l&uft in der Kehlung ein Faden hin. 

Der Fund soll grösstentheils aus Sicheln bestanden haben ^). Ob diese GegenstAnde mit denen 
lies Grabfeldcs gleichseitig seien oder Alter, Iftsat eich schwer bestimmen. Dass in letzterem keine 
Sicheln Torkamen entscheidet nichts, da diese niemals in Gr&bern gefunden werden; der Technik nach 
stimmen sie mit den Bronzen des Todtenlagera überein. 


Die srchSologische Stellung und Bedentniig der Hsllstfttter Grflber. 

Bei der Beschreibung der rerschiedenen Bestattungsweisen und der einzelnen Ftmdgegen« 
slAnde wurden die wichtigsten Parallelen aus anderen Vorkommnissen angeführt: es soll nun das 
VerhAltoiss des Fundes in seiner Oosamrntheit zu den Grabstätten, deren Inhalt und Typus benachbarter 
und fernerer l.iAnder naher in’s Aoge gefasst werden, um darnach die cnltnrgeschk'htliche Stellung und 
die specitiache Bedeutung, den archftoiogis4.'’.hen Charakter unserer OrAber bestimmen zu kennen. 

ln Bt'zug auf die Grahesanlage ist das VerhAltniss der inneren Einrichtung und der Äusseren 
Erscheinung zu beachten; erstere mit der Bettung auf Steine und der Ueberdeckttng mit biswoilen ge- 
wölbeartig Eusammongefügten Steinen kommt auch auderwArts bei IlOgol- und FlachgrAbem ror; in 
Hetug auf letztere erscheinen sie als liQgellose Gr&ber aber nicht in rege] ni Aasigen Beihen oder 
Furchen. Charakteristisch für die Bestartuogsart ist die völlige Vermischung von Beerdigung und Brand 
und zwar, wie aus den gemeinschaftlichen, beide Arten enthaltenden OrAhem. so wie ans der IdentitAt 
der Beigaben erhellt, zur selben Zeit Aus einem Ueberblicke der gesammten OrAberfonde Deutsch- 
lands*) ergibt sich aber, dass für die Zeit der Rutatehung und für die Nationalitfit der Bostatlcten die 
Anlage von F]achgrAi>eni nicht cntscheideDd ist Es kommen solche (auch in unseren LAndorn) mit 
IIügelgrAhem gleichzeitig und mit denselben Beigaben vor (z. B. die Grabhügel im Saggauthale und 
das Flachgrab von Strettweg in Bteiermark); in manchen Gegenden hatte man eine grössere Vorliebe 
für IlügelgrAher und legte solche, z. R. io Sachsen, noch zu einer Zeit an. wAhrend welcher in anderen 
Landern nur Flachgröber üblich waren. Von letzterer Art sind aber eine Beihc jüngerer Grabstätten 
mit fast ausschliesslichem Eisen, Messing und einer spAteren Formgebung, zum Theil durch Mcinzeti 
datirt , der nachchristlichen Zeit angehörig, so Fridolfing. Btrassengel in Steiermark. Kettlach 
in Niederösterreich. Nordendorf, Beiair, Selzen, die niAhri.schen GrAber von Kaygern. Selowitz, 
Möoitz. die bölimtscben von Hrozan, llorzin, Sudoiiiierz, Jeeowitz n, A. Auch Beer<ligung and 
Verbrennung sind weder der Zeit nach noch geographisch streng geschieden, obwohl di« Tbatsache 
nicht in Abrt'de gestellt werden kann, dass im allgemeinen itn nördlichen Doutsclilaud und in DAne- 
mark , wo das ßegrAbniss einer sehr frühen Epoche angehört, in der spAteren die Verbrennung vor- 
herrschend ist, im südlichen und westlichen Deutschland and der Schweiz dagegen die brandlose Be- 
stattung. Der Beispiel« einer Vermischung beider Arten in demselben Todtenfelde, ja sogar, wie es «in 
Hullstatt nicht selten vorkommt, in dem nAmÜchen Grabe, gibt es mehrere und zwar in Hügeln: so 
zeigen die Sinsheimer Bückel beide Gattungen ^), ebenso die grossen Kegelgräber von Peccatol, 


') Aa mcbrer«o Paukten Oesterreich» fand maa Sicheln ia grSsaerer Antahl heisaminen, »o bei Güns und 
Oedenbiirg in tliigarn , uabe der österreirhUcheu Grenze, bei Wolfstbal in SioderSbterreich, uebst 13 Kelten; im 
Donauitriidel mit Palstähcn, Bronzeschwertern a. •. w, 

*) S. dai reiche Material bei Weinbold, die heidn. Tndtcabestattung in Deutschlaud >m XXIX. u. XXX. 
Bande der .Sitzuogibor. der hiat.-pbil. CI. der kau. Akad. d. Wt»»eo»ch. 

*} Wilbeliui, Sittaheimrr Todtrabügel, 11. 
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Dabclf Rucliow^ Scliwaan in Meklenbnrg (dar Mann bepraben, die Frauen rerbrannt) *), 
die Hfigel bei Weiasmain, UolienpOU in Franken *), \V arnstedt in TiiOringen, Maden in Hessen 
und am Rhein; auch in Dänemark nnd England wurde dasselbe Yorkommniss beobachtet ’). Die 
Brandreste sind hier in Urnen geborgen, die bald Qber dem Skelette stoben (Ruchnw), bald unter 
den Gerippen (Maden), in der Cireumferens (Sinsheim, Schesütz) oder in derselben Reihe (Warnstedt); 
doch ist die Gleich zei tigkeit beider Bestaetungaarten oft zweifelhaft, bei manchen, wie den fränkischen 
Hogeln sind die oben liegenden Skelette entschieden jünger, ln der Regel aber enthalten die südlichen 
Flachgrftber, wie die zn Fridolfing, Nordendorf, Selzen, BoNAir, die oben genannten 
mährischen und böhmischen, die von Ebringen im Breisgau, Obcrflacht n. A. ausschliesslich 
Gerippe, sowie die nördlichen in Böhmen (Bidzow, Schlaner*Berg, Töplitz), Mähren (Müglitz) 
Schlesien (am untern Bober, 3Iassel, im Orlagau) dann die zahlreichen Wendenfriedhöfe im Nonien 
Deutschlands (Meklenburg, Pommern) nur in Urnen geborgene Brände. Bei letzteren kommen nur 
am Rande Skelette jüngeren Ursprunges vor, auch die bei Massel scheinen nicht gleichzeitig zu sein. 
Eine Vermengung der Bestattungsweisen in liügellosen Gräbern und ohne ümen wie sie in llallstatt 
vorkommt, steht ganz einzig da. 

Die fl.ichen Gräber mit Skeletten gehören In der Regel einor jüngeren Epoche an und sind 
germanischen Ursprunges (Fridolßng, NorilendoK, Selzen, Bel-Air, Kcttlach, Verney, Raygern) indem 
sie Gegenstände einer eigenthfimlichen, späteren Fonngebung mit ausschliesslich eisernen Waffen, 
Silber, Besatz von Glaspasten u. s. w. enthalten, oder sie sind, wie in den Rheiniunden mit römischen 
Elementen gemischt. Von diesen unterscheiden sich die Hallstätter Gräber wesentlich, ihr Inhalt weist 
auf eine frühere Zeit und entspricht mehr dem sonst in Hügelgräbern vorkommenden; man darf sie 
wohl als die ältesten Flachgräber mit Skeletten bezeichnen, und so bildet unsere Grabstätte 
ein merkwürdiges Beispiel des Ueberganges von einer Form in die andere und des Ineinandergreifens 
der verschieflenen Bestattungsweisen zur selben Zeit und der Arten der Qrabesanlage. 

Eine hervorstechende Eigeuthümliclikcit besteht sodann in der durchgängigen Vermischung 
von Bronze und Eisen, der Gleichberechtigung beider Metalle für manche Waiftm und Geräthe 
und der überwiegenden Anwendung des letzteren für Klingen. Dieser Umstand kumuit in den Gräbern 
des Nordens nicht vor und hat <laher stets die Verwunderung der dänischen Altcrthumsforscher erregt, 
da sieh bei ihnen die Verwendung der Metalle viel bestimmter und dnreh wesentliche Unterschiede der 
Formgebung abgräozt. Aber auch in Süddeutschland ist eine solche Combioation, die eine gleiche 
Fertigkeit in der Bearbeitung nnd eine Abiindanz beider Metalle voraussetzt , nicht häußg und 
mehr bei vereinzelten Gegenständen als in allgemeiner Verbreitung anzutreffen. Wir finden sie aber 
in Grabhügeln in Ober- und Unterfranken bei Velbiirg (Pfeffertshofen und Fraunfeld), Utlpolt- 
stoin, Armensee, Aschaffenburg (Liodig) *), sowie im oberen Donaugebiete, in Würteraberg, 
Hohenzollern und Baden (Niedorauuau, Inneringen, Kreenheinstetten, Techtelfingen, im 
Ziogelliolze bei Sigmaringen) bis in die Schweiz^). Die grösste Uobercinstimmung mit den Hall- 
stätter Vorkommnissen aber zeigen die Grabhügel ira Saggautbale und das fiacho Brandgrab von 
Strettweg io Steiermark *). Auch mit den Flachgräbern von Eschheim bei SchafFhausen und 
Breckeiiheim in Nassau hat es eine ähnliche Bewandtniss. Einzelne Waffen mit Eisenklingeo und 
Bronzegriffen kamen auch in Ungarn vor. 


') Liaeb, Jahrb. des Vereioes f. mekViibarg. Geseb. a. AUerthumvk. XI, 371, XXII, taO, IT. Derselbe: 
XrliutiTuiigen zum Fnderiri>-Ffaact9C4*um, S. 43. 

*) Gömbel ia den Sttzuagaber. der baiertschen Akademie, niathnn.-pbj«. CI. iä65, S.71,75. 

*) Akermao, ludex^ p. 8. 

Hermann, 3. Bericht des hisfor. Ver. ku Bamberg, S. 65. 

*) Lindensebmit, Hohcazyller^tche Samml zu Sigmaringen, S. HO, IT. Vgl. Paulus in den Schritten d« 
Würtemberg. Altertbumarer. Hl- lieft, 1854. 

•) MiUbctl. d« hiMtor. Ver. für Steiermark, VII, tS5, X uud 111, fi8. 

». Dm Q««hru4 M HalMklt. 17 
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Von d(>r Bedeutung^ aber, bosonde» im Zusammenhalt mit dieser rölü^en Vermischung 

der Metalle, erscheint der Charakter der Formgebung und des Oruaiuentes, auf den nach meiner An- 
sicht weit grösseres Gewicht zu logen ist als auf den ftusserlichen Umstand des Materiales, ln dieser 
Richtung gehören unsere Alterthömer dc^m sogenannten Bronzealter an. Bei dem reichlichen Vor- 
kummeu Ton Kben erscheint dieser Ausspruch wohl paradox, es muss daher über das Verhaltniss der 
gewoliolicb als Bronze- und erstes Kisenalter bezeichneten Culturgruppen einiges bemerkt werden. 

Die strenge Kintbeilung der vorchristlichen Culture|>ochen blos nach stofilielien lilorkmalen, 
beziehungsweise Metallen erscheint mir nustatthaft, denn sie muss zu mancherlei Conflieten führen und 
kann zu irrthümlichen Bestimmuugeu verleiten ’). Das Eisen tritt so allmalig, in so früher und an den 
verschiedenen Orten zu so ungleicher Zeit auf, dass vielfai^h Bronzen vou der Art, wie sie gewöhnlich ohne 
Eisen rorkoimncn, also im Style des eigootlicheo Bronzealters, mit einzelnen Stücken des letzgenauuten 
Metalles vorgefiinden werden (so namentlich die schönen Bronzen von Kiein-Glein und Strettweg in 
Steiermark, viele der baierischen Grabhügel). Ist nun bei derartigen Oegenstflnden zufftllig kein Eisen 
gefunden worden, o<ler waren die ans diesem Metalle gefertigten Objecte so zerstört, dass sie vom 
Finder unbeachtet blieben mler erhftlt man einzelne Oegenstäude ohne genaue Fundnotiz, so wird man 
sie unbedenklich dem Bronzcaltor znschroibon, während sic nach der üblichen Eintheiiung der ersten 
Eisenzeit angeliörcn. Hütte man von dem HallstAlter Grahfelde nur zufällig einzelne, kein Eisen ent- 
haltende Gräber aufgodeckt und nur einige Palstflbe, Fibeln, Armringe, Nadeln ans Bronze, etwa in 
Begleitung vou Bernstein, Glaspcrien, selbst Gold gefunden, würde man nicht hier eine Station der 
Broozeperiod« registriren? 

Kill sicheres UrtheÜ, welcher Zeit einzelne Bronzen zuzuweisen sind, ob der eigentlichen 
Bronze- o<ler der ersten Eisenzeit, wird man bei dieser rein stofflichen Olassificntiou nie gewinnen 
können, uameutlicli wenn die Formen etwas roh erscheinen, da «liesolben mit und ohne Eisen Vor- 
kommen. EU muss daher ein au<lerer Eiutheiliingsgrund genommen werden und diesen Hnden wir in 
dem geistigen Momente, in der E'ormgehung, dem Style. Eine grosse Gruppe von Bronzen, theils 
ohne, theils in Begleitung von Eisen, das aber in der Regel untergeortlnet erscheint, vorkommend, 
zeigt einen durchaus übereiustiismonden Charakter, eine ausgeprägte Poringebitog mit zahlreichen 
Variationen innerhalb feststehender Gränzeo und ein fertiges und eigenthointichos System der 
Ornamentik; diese Merkmale stellen sich als der Ausfluss einer bestimmten Culturrichtung, als der 
formale Aosilruck einer gewissen Strömung des geistigen Lebens der Völker, somit als ein eigentlicher 
8tvl dar. Die Schwerter mit schilfblattförmigen Klingen und halbmondförmig daran schliessondeu 
Griffen, die ähnlichen Dolche, die Palstübe und Keltc, die mannigfachen Spiralen bei den Scbmuck- 
sachen, die eiufachen linearen, bandstreiflgon und vorherrschenden Kreis- und Spiralornaiiicnte bei 
gänzlichem Mangel pflanzlicher Bildungen repräsentiren insbesondere diesen Styl, den man wegen 
des Vorherrscheus der Bronze, an der er vorzugsweise zum Ausdruck kommt, den Bronzestyl 
nennen könnte. Seinem Ursprünge nach ist er als asiatisch-italischer zu bezeichnen, denn wie 
später ausführlicher nachgewieaon werden soll, seinem Grundtypus nach dem Orient, den Völkern dos 
Mitteluteeres entstammend, gelangte er in Etrurien zu einer ganz besonderen Entwicklung und ist ein 
directer Zusammenhang dieses Landes mit dem Norden nicht zu läugneii; dieser Einfluss bestimmte 
hier wesentlich seinen weiteren Entwicklungsgang. 

Die ira Kreise der erwähnten Formgebung sich bewegenden Gegenstände, die eine bestimmte 
Culturgruppe darstelleu, sind also dem asiatisch-italischen oder Broozestyle zuzuweisen. Ihnen steht eine 
andere Gruppe gegenüber, die einen durchaus verschiedenen Styl, ein anderes Princip in E'orm und 
Verzierung zeigt, auf anderen geistigen, national und künstlerisch verschiedenen Elementen beruht; es 
sind diese die Objecte der sogenannten zweiten Eisenzeit. Bei weitaus überwiegender Anwendung 


*) Ich habe dss schon in meinem Leitfaden zur Kunde des heida. Altertbums, S. 137 augedeuut uod ini 
allgeraeinoD zu begründen gesucht 
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ries Eisens ffeg^en wenig^ Bronze oder Messing begegnen wir Formen, die von den oben besehriehenen 
wesentlich abweichen, in Waffen, GerAthen nnd Schmuck: zweischneidigen Schwertern mit Parirstangc 
oder Scheibe und pilzförmigen KnAnfcn. Scramasaxen. Angonen, der Francisca, Schilribnckeln in tlnf- 
form, Fil»eln mit halbnm<ien oder dreie<‘kigen Scheiben n. s. w., sowie einem total Terschiedenen 
Svsteme der Ornamentik in Formen und Technik (HandTerschÜngungen , phantastische Tliier- un<l 
Menschengestalten, Anfang pflanzlicher BiUlnngen. Niello. Besatz mit Steinen oder Pasten etc). Diese 
Claaso von Objecten, bei denen auch das Silber hftnflg auftritt, könnte mau als Prodnete des eigentlichen 
Eiscnalters bezeichnen. Der durch sie vertretene Styl kann fDglich der germanische genannt werden, 
denn er tritt Torzugsweise mit den germanischen Stftmnien auf und verbreitet sich mit ihnen in gleich- 
niAssigen Erscheinungen über Deutschland, Belgien , die Schweiz, Frankreich und England. Somit 
stehen sich beide Gruppen nicht sowohl wegen ansscbliessUcher Anwendung oder Mangel» eine» 
Stoffes, sondern nach ihrem geistigen Inhalte, den eigentlichen Cnlturelementen, wie sie sich in 
Form und Verzierung ausprfigeu , gegenflber*). Diese Eintheilung gibt auch eine ethnographische 
Gruppirung, indem sich der Styl der Bronzeperiode auf einen orieiitaliachon Ursprung und Einfluss der 
Völker des Mittelmeeres zurQckfOhren lasst, wahrend jener der Eisenzeit vorzugsweise auf nordisch- 
gennanisehen Elementen beruht mit theilweiser Influenz römisch-hyzanrinischer. Ebenso scheiden sich 
beide der Zeit nach; ersterer fallt in die Periode der üandelsbeziehungen der südlichen Ciiltnr* und 
ilandolsstaaten mit dem Korden, also in das erste vorchristliche Jahrtausend, letzterer tritt bei nns mit 
den germanischen Völkern in der nachchristlichen Zeit auf. 

Die llallstätter Alterthümer gehören dem Principe ihrer Formgebung sowie dem Systeme Her 
Ornamentik nach dem ßronzestyle an; sie zeigen ihn aber in einer eigenthümlich entwickelten, 
durch die ausgebildete Eisentechnik modifleirten Weise. 

Am weitesten entfernt stehen sie den nordischen, besonders den scandinavischen Bronzen, 
am meisten Verwandtschaft haben sie mit den Funden in den Grabhügeln des oberen Donaiigebietes. 
und auch in der Schweiz, sowohl unter den Grahalterthüniern als in den Pfahlbauten findet sich viel 
analoges’). Vou dem Inhalte der germanischen Flachgrfther, wie Kettlach. Ravgern, Kordendorf. 
Selzen, Olierflacht, Beiair, Tolochenaz oder den nördlichen flachen UrnengrAbem sind sie durchaus 
verschieden, ln manchen Formen, wie den Knauf-Scliwortern, einschneidigen Dolchmessem, Ketten- 
gehAngen, sowie durch die plastische Ornamentik mit Thier- und Menschenbildern stellen sie eine vor- 
gerückte Periode des ßroDzestyles dar nnd sie erscheinen gewissermassen als ein Mittelglied zwischen 
beiden Stylgnippen; auch in dieser Beziehung also sind sie von der grössten Bedeutung. 


AU tsiae Mittelgrupp« ganz cigcnthAailirher Art erscheinen gewis«e. wi« e« irheiiit gallische Fabrikate, 
die nantentlicb durch die merkwürdigen im Neuenbarger See im Pfahlhaue von ln Tcne und bei AlUe Ssinte-Heine ge- 
fundeueu .Schwerter io Terzierteu Eisenscheideu und besondere .SpiesttornieB reprAientirt werden. (Keller« Vierte. 
Plahlbnaber. Mitth. der niiti<). Ges. in Zürich. XV, 7. Uift, S. 193, Tar. VII. X-XV. Troyoii. lUb. lac. Fl- XIV, XV. 
Desor« die Pfalilb. des NeueuU. Sees, .S. 95. Castaa et Detacreix. TumUelles d'.Alnisr und Reffye in der Revuer 
nrcbvol. Nour. Serie X, p. 337, PI. XXII. XSlIf.) Sie kommen io Abnlirber Weise auch in Knglaiid vor (Kemble, Horoe 
ferales. Pi XIV, XV. XVIII); ein einzelnes wurde hei Szob in Pnjrara gefunden (Kep Atlasz ae arrbacel. KSzIemenrek, 
Tab. V). Der Zeit nach srheinen sie in die Periode nnmittribar ror unsere Aora versetzt werden zu mdsnen. und sie stehen 
iua Zuaauunealtaiig mit den galÜKhen Silbermliuzen, den NachafaoiuiigeD der Philipps^r und massilischen Münzen. ist 
noch nicht ganz aufgeklärt, welche Einflüsse hier raassgehctid waren, aus denen die Erscheinung ciiter mit einem Male 
in der fatkhsteo V'oileudong auftretendeii Eisentechnik, eigeolhOmliclien Knrmgi'bung und Oriiameutirung zu erklAien 
wAre, ebenso, in welchem VerhAltniss« diese OegenstAnde zu den Alleren iierdiM-ben ErzeugniHseti. sowie zu den bAufig 
initgefundenen römischen Arbeit«» stehen. Die Objecte des sogenannten ersten Eisenalters auf der jütischen Halb- 
insel, uamentlirh die Funde der Torfmoor«, ersebeineu ganz ron rAmiseben Eleaieaten durchsetzt, und zeigen Misch- 
formen eigenthfimlicher und barbarisirt-rOinischer Teebuik. wie wir sie in Ähnlicher Weise aueb iu anderen iJlitdern, 
z. ß. in l'ngaru itu zweitc]i bis rierteo Jahrhunderte n. Cbr. autreflen. 

’) Die specii-llcn Nachweise hierfür liefern die bei Beschreibung der einzelnen Stöcke angeführten l'arallclcn. 
insbesondere bei deu Schwerten. Dolchen. Gdrteiu, Aruringeu und Nadeln. 


17 ♦ 


Digitized by Google 



Ans der Vei^leicimng; mit anderen Fanden ^ewiunen wir sonach fotzende Kesnitate; 

1. Kein Tthltenfeld mit Flach^rilUern io Deutschland leigt eine solche Vermischung beider 
BcstattuogsarCen zur selben Zeit, 

2 . Das Uallslfttter (Jrabfeld gibt das ftiteste Beispiel von FlachgrAbero mit Skeletten. 

3. Sein Inhalt entspricht dem sonst in llügelgr&bom rorfindlicben. 

4. I'U ist der afidlicbste Punkt in Deutschland, der die Verbrennung in FlachgrAbern zeigt 
(Diese Sitte findet sich wenn man die römischen Urnengrftber unberfickaichtigt lAsst — fast aus* 
Hcbltesslicb im Norden und Osten.) 

6. Die brandiuse Bestattung und die Aufbewahrung der Brandreste in offenen, grossen Thou- 
utuldun steht einatg da ^). Anch fQr die Anfsehflttuog der letzteren anf blossen Schotter oder grossere 
Steine liegen nur vereinzelte Beispiele in FlachgrAbern vor, da sie gewölinlicli in Urnen geborgen sind 

6. Die Alterthomer mit der durcbgAngigeo Mischung von Bronze und Eisen fallen in die 
SpAtzeit des Bronzestyles und zeigou diesen mit eigeuthfimlicheo Modificationen. 


l'rb«r die IlerliDBft der Alterthfimer. 

Bei Betracbtiinp der grossen Menge aus »ehr verschiedenem Materiale, mitunter trefflich und 
nicht ohne Sebönheitssinn, durchaus aber mit grosser, bewnnderungawördiger technischer Fertigkeit 
trearheiteter Oi^genstftndo , Hr&ngl »ich wohl je<lem die nahe liegende Frage auf: Sind diese Zeugen 
einer bedeutenden Cultnr hier zu Lande, in dem entlegenen Gobirgswinkel oder dcK’h in dessen Um- 
gebung gearbeitet, odar wurden sin aus weiter Ferne durch den Handel mit höher civilisirten Völkern 
herbeigeschafB ? Sind wird berechtigt, den damaligen Laudesbewohnern einen so hohen Grad der Cultnr 
beisuniessen, dass sie im Stande gewesen waren diese prachtvollen Waffen, diese mannigfaltigen, zier- 
lichen Scbmucksachen , diese edel gefoniiten , reliefgeschmnckten Gefilsse selbst anzufertigeii , oder 
befanden sie »ich in einem Zustande völliger oder doch halber Barbarei, der sie höchstens zur Anfertigung 
der Hteingerfithe und groben Geschirre befähigte, wahrend sie die Melallgegenstande von auswArts 
!»czogen, oder aber hatten sie doch einen Antheil an der Erzeugung der letzteren und wie weit mag 
sich dieser erstreckt haben ? 

Diese schwierig zu beantwortenden Fragen hangen mit der nach der Provenienz der Bronzen 
der mitteleuropäischen Lander öberbaupt zusammen, da die Hallstätter Funde nur als ein, wie es 
scheint spater Zweig dieser grossen Gruppe erscheinen. Es wQrdo zn weit ab föhren, in eine Detail- 
Untersuchung dieses unifassonden Themas einzngehen; ich will hier nur einige Hauptpunkte bernhren 
und die Resultate, die sich mir ans der Prüfung des ungeheueren Materiales und der bedeutend diver- 
girenden, mit grossem Bebarfsinne verfochtenen Ansichten verschiedener Forscher, ergelum haben, 
zusammenfassen. Bei unbefangonor Prftfung der verschiedenen, massenhaften Funde stellen sich zwei 
Erscheinungen heraus, die io Zusammenhang gebracht worden mössen: 1. Der sichere Import fremd- 
ländischer, nameDtlicb alt - italischer Gegenstände, der Einfluss der daraus ersichtlichen Handedsver- 
binduDgen und der evidente Zosatnmenbang vieler unserer Bronzen mit den Fabrikaten der södlichen 
Culfnrvölker. 2. Lftsst sich ein© directo Betheiligung der nördlichen Völker an der Herstellung der 
in den LAndero diesseits der Alpen gefundenen Bronzen, w'enn man nicht gegen offenbare, sprechende 
Zeugnisse verstossen will, nicht ladgneu. Nebst den bekannten GnisstAtten in der Schweiz (Wölflingen, 
Hurtigny, Ecliallens), io der Bretagne (Questembert), Quettetot in der Normandie, in England. Schottland 
und DAnemark wurden auch in Steiermark auzwoifelhafte Spuren von solchen entdeckt: anf dem 
Plabutsch bei Graz, zn Mottendorf zwischen Stainz und Dobelhad, Weinzottel und Hammers- 


1) Sksietie in Tfaooladeii kamen auch in dem Beiufeid« zn Fridolfiog an der SaUa in Baicra ver, nirht 
aber Brände. 
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dorf, in Un^^nrn bpi Dnna-FöldTar und im Zemplioer Comitatp. Ferner fand mau in Terscliiedenen 
Lindern, namentürh auch in Ungarn eine Menge von nnfertigen Waffen und GerAtheo mit den Giisa- 
nahten und Zapfen (FelsA-Dobsza, Koresztdr, Duua- Fftldvar). eben»o GuaMformen, insbeartudere 
TOD Beilen ’), endlich Klumpen aus uogomischtein Kupfer (Bruck im Pinzgau. Eehallens, Tschugg. 
Ileuatrich, Maikirch io der Schweiz, wie bei Kopenhagen); diese geben doch die handgroifliebsten 
Beweise einer inlftndischen Fabrikation. Freilich betreffen sie nur einfachere OegoostAnde, aber ron 
feineren können keine Gnssformen vorhanden sein, weil riele. wie die Technik ceigt, aus Wachs 
modellirt waren, wo dann bei dem Gusse Modell und Form zu Grunde ging, eine grosse Anzahl aber 
durch Treiben und Schmieden hergestollt wurde, welche Art der Technik, wie wir an unserem Funde 
gesehen haben, die des Gusses ftherbot; auch grössere GegenstAndo scheinen oft nur roh Torgegossen 
und ilann durch Schmieden und Ciseliren vollendet worden zu sein. 

Einen weiteren Beleg gibt die cheniiscbe Zusainmeusotzuug der Bronze; ein Blick auf die 
Tabellen Fellenbergs oder W’ibols lehrt uns, dass diese ausserordentlich variabtd ist. woraus man 
ersieht, dass man die Metalle nicht nach gewissen Gesetzen oder bestimmten Normen, sondern willkür- 
lich, nach UDsichern OewichtsTerhAltnissen, gewiss oft anch nach dem jeweiligen Vorhandensein zusain- 
inenscbtuolz; nicht einmal für dieselbe Art Ton OegeostAnden und mit Rücksicht auf Terschiedene 
Verwendung derselben zeigen sich eonstante MiachungsverhAltnUse ’); diess spricht aber gegen einen 
einheitlichen Ursprung sowie gegen eine fabriksinAssige Erzeugung im grossen Massstahe, welche, 
schon durch die Präzis zu grosser Routine gelangt, solchen Schwankungen nicht unterworfen gewesen 
wAre. Ja es finden sich Terschiedene, mitunter ihren Formen nach sehr alle GegenstAnde aus reinem 
Kupfer (»0 bei VVr. -Neustadt in Niederösterreich, VinaHc in Böhmen, Klein-Glein in Steiermark, 
Landshut, Sebaffhansen, im Murtensee, am Nidan-Steinberg, iin Gardasee, bei Mainz, 
an Terschiedenon Punkten Ungarns, in Meklenburg, Irland und DAnemark) von sehr primitiTer Her- 
stellungsart. Dazu kommt die ungeheure Masso von OegenstAndeo, die über ganz Mitteleuropa verbreitet 
gewesen sein muss, da sich kaum wo ein Fleck Landes bis nach Russland findet, der nicht noch lo 
der neuesten Zeit solche geliefert hAtte, und unsere Funde, die erst seit wenigen Jahrzehenden berfick- 
sichtigt und gesammelt werden, sind doch nur eine kleine Nachlese von dem, was im Laufe der Jahr- 
hunderte bei der Bodencultur gefunden worden sein muss und meist verschmolzen wmnie. 

Es ist auch kein Grund vorhanden , den damaligen Bewohnern unserer Lftnder die FAbig- 
keit zur einfachen Metallbearbeitung abzusprechen. Betrachten wir die Artefacte , die, will man sich 
nicht gegen Thatsaclien geradezu ahschliessen und jeder natürlichen Anschauung ciitschlaeen , al.s 
einheimische Producto angesehen werden müssen, so kommt man zu der Ueberzeugung, dass diese 
Völker sich keineswegs in einem Zustande völliger Barbarei befanden *). Die Pfahlbaufunde der Ost- 
schweiz mit ihren zahlreichen, au Ort und Stelle gefertigten SteingerAthen , Töpfen, Geflechten, 
gewehten Stoffen, in Verbindung mit den unzweifelhaften Beweisen der V'iohzucht, eines ausgebreiteten 
Ackerbaues, ja selbst der Obstbaumzuchi, sind doch sprechende Zeugen für eine nicht unbedeutende 
Cultur, die zufolge analoger Erscheinungen über das ganze mittlere Europa verbreitet war. Dasselbe 
Resultat erhalten wir als die Summe der widersprechenden Nachrichten der alten Schriftsteller '). 


*) Ta nrossbritAiiai4>n auch tob Schwertern. Wiltie, Descr. Catalooro«», II, S. 4.»l. Iin J. worden bei 
Müncheberg uod Ruckow steinerne Gussfarnieii ton vier ter!ichie.deiieo MeKera. einem Mei«»«l und einer Sichel gefunden 
S. Anzeiger f. Kunde d. dentsrhen Vorzeit. 1A67. Nr. t, S. 33. 

*J Wibel, Cultur der Bronzeseil, S. 16. 

*) Dies« Aasieht ist «ehr ausgefUhrt bei Kougemont: I/Age du broaze. 

*) Man Tergleicbe z. B. die fast diametral eutgcgengeseftteit Schilderuagea der Bewohner der Zinnloselo 
bei Sirabo H6 and bei Festus Avienus, V. 98— 100. S. Nilsson, rreinwohner de* skaodiaat. Norden«, S. 81 und 
Nacbtr. I. S. 16, Die BroniegcgeosUnde sind für Barbaren Tiel zu elegßnt und sorgfAUig gearbeitet; mit wilden Völkern 
macht ein industrielles llandelsrolk nicht so viele rmstlnde, da sie solche Feiitheiien nicht zu würdigen rorstehea- 
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Der Bergbau iit nach den rorhanileneo Spuren nicht in Abre<!e zu stellen, noch weniger ein 
ausgebreifeter Uantlclf den schon der Bernstein bezeugt und noch mehr die Bronzegegenstftnde seihst 
beweisen, denn mögen diese fremdes Fabrikat sein oder eiuheiuiischcs, so konnten nur durch einen wohl 
organisirten V'ertrieb in erst«»reiu Falle die fertigen Waaren, in letzterem das unentbehrliche, an wenigen 
punkten der Erde rorkoniniende Zinn in so ausgedehntem Masse bis in die innersten ßinneulfluder 
gebracht werden *). Uebrigens setzt die Metallbearbeitung gerade kein Cebermass ton Cultur voraus; 
wir brauchen nur auf die Leistungen der Indianer, Malaycn unil Negerstamme ini Innern Afrikas za 
sehen, die im Qbrigen nicht auf der Stufe stehend, die wir den altenro]>aiBchea Völkern znzuerkennen 
berechtigt sind, doch ganz gute , seihst geschinackvoüo Metallsachen anfertigen. 

Nachdem sich die Rohstoffe fctr die Brouze innerhalb des nordeuropaischen Landercomplexes 
in Fülle Torlinden . so erübrigt io Bezug auf die teclinisehc Seite noch die Frage, oh die Völker die 
Konntniss der Metallbereimng aus ihren asiatischen Stammsitzen schon mitbrachten, oder ob sie erst im 
Verlaufe der Zeit dazu gelangten, und zwar als einer selbstständigen, gewissermassen wiederholten Er> 
Hndnng, oder durch Mittbeihing und Erlernung von einem fremden Culturrolke. Diese Frage dürfte sich 
ilir(*m ganzen Cmfange nach kaum mit völliger Sicherheit beantworten lassen. Die Anwendung der 
Bronze ist eine so alte (in Phönizien und Aegypten) und eine so allgemeine, die sich nicht nur Ober 
ganz Europa, das ganze südliche und mittlere Asien bis nach Indien ud<1 China, sowie über Nordafrika 
erstreckte, sonilcrn sich auch in Amerika, in Mexiko und Peru vor der Berührung mit den Korupfteru findet, 
dass man die Erfindung, wenn sie von einem Punkte ausgegangem sein soll, in eine sehr frühe Zeit 
sotzen, oder mehrere Ausgangspunkte annehmen muss. Letztere Erscheinung begegnet uns iiichrmaU in 
der Culturgeschichto; auch beim Eisen, welches im hohen Aherthume im südlichen Oriente, wie im 
Norden Kuropa’s aufiritt, scheint sie stattgefuuden zu haften. JeilenfalU aber ist die Erzmischung eine 
uralte, von Phöniziern und Aegvpteni schon im hohen Alterthume ausgebeutete und ausgebildete Erfindung 

Wie dem auch sei, inimerhin werden wir eine gleichzeitige Metallgewinnung und wenigstens 
theilweise Verarbeitung auch im Norden zugeben müssen. 

Uobrigens ist auf die bloss bandwerklicbo Thfitigkeit der Fabrikation kein zu grosses Gewicht 
zu legen, der Kernpunkt der Frage, der Olier die Culturstellung entscheidet, liegt im geistigen Momente, 
das sich in Form und Ornament ausprftgt «— im Style, ob dieser nämlich ein den nördlichen Völkern 
eigenchümlicher , aus ihnen hervorgewachsener ist, culer ein fremder, aufgepfropfter. Eine gewisse Be- 
theiligutig an der Formgebnng ist ihnen nicht abzusprechen; manche Gegenstände, so namentlich der 
Keil und die Axt lassen sich in ihrer stetigen Entwicklung klar verfolgen; der für die Bronzezeit so cha- 
rakteristische Palstab ist dasselbe Werkzeug, wie der altg-emein verbreitete Steinkeil oder Beil, nur mit 
einer zweck massigeren Schaftiingsvorrichtung, die eben das giess- und dehnbare Metall ermöglicht«; 
der aus reinem Kupfer gefertigte hat genau die Form des steinernen *). Auch finden sich auf Thon- 
gefissen der ältesten Zeit, in ausschliesslicher Begleitung von Bteinwerkzengeo, die Elemente der währen«! 
der Zeit der Bronzeherrschaft bis zuiu feinsten entwickelten Ornamentik. Der letztere Umstand ist 
indess weniger entscheidend , da die oinfacheu , sich gleichsam von selbst orgebeudeo Verzierimgen 
allerorts un«l zu allen Zeiten Vorkommen. 

Es ist eine in der Entwicklnngsgeschirhte der Menschheit sich öfter wiederholende Erscheinung 
dass Systeme der Formgebung, die den Ausdruck einer bestimmten Cnlturrichtung darstellen, sich mit 
überraschender Gleichförmigkeit ganzen Völkergruppen mittheilen, bei niedrigeren Stufen selbst ohne 


*) Ausser von den britische» loxcln ward« das Zinn auch aus I.uhtiaaien, Frankreieh (bei Bordeaux), viel- 
Iricht auch von ander >.'0 Punktea gchnlt- Ob die reichen indischeii Ziougrubeii damals schon bekannt warm, oder erst 
spater ent'lcrkt wurden, ist ein streifiger Punkt. Die Angaben des Strabo (XV,i 10) und de» Plinins (XXXIV, W) 
»ind hierin widersprechend. Das fri(>chi>che Ka»»itero« (arabisch Kasdeer) ist wohl das Kastira des Sanskrit. (Bisehoff, 
da» Kupfer und seine l.egirungen. S. 10.) Weitläufig handelt hiernber G. Sroitb, The ca»»tteridr». 

*) S. nieinrn Bericht Uber die Funde au der laugen Wand bei Wr.-Neustadt in den Sitznng«bcr. der phil.- 
hiat. CI. der kais. Akad. d. Wi». XLIX. S. U6. t3H. 
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(iauern<1e ßerQhrun^ derselben, daher wir einer oft unbegreiflichen Ceboreinstimninng bei den Torsehio- 
densten Völkern begegnen. So sind die Formen der Steingerftthe fast in allen Ländern Europas gleich, 
Ton Skandinarien bis nach Frankreich, die Türkei, Söd«lta)ien '), seihst auf den Södseeinseln und 
in Amerika ^). Von einem Stücke unhekannteu Fundortes dürfte sich oft schwer entscheiden lassen, oh 
es in Dünomark mler Ungarn oder in einem schweizerischen Pfahlbaiie gefertigt sei, ja ob es überhaupt 
europftischen Ursprunges sei. Ebenso ergeht es mit den Thongefässenr die in Sleklenhurg gefundenen 
sogenannten Hausnmen kamen in grösserer Zahl im Albaner Gebirge vor; die Oefftsse der Pfahl* 
bauten, Nordbaiems, Mährens. Böhmens, selbst des Nordens aeigen eine auftallende Aehnlichkeit in 
Form, Technik, sogar V^erzierungsweiso. Die eingedrückten Ornamente, der Graphit* und Röthelanstrich 
sind an denen der genannten Länder völlig gleich, erster« oft his ins Detail der Strich* und Punkt- 
setznogen ühereinstimmend; sogar absonderliche Formen, wie spitze OefAsse, die nicht stehen können, 
sondern in einen Kranz eingesetzt werden müssen, sind gemeinschaftlich. Andere Formen fallen 
wieder mit denen weit entfernter L.änder, selbst Amerikas zusammen. Diese Gleichförmigkeit erstreckt 
sich oft in überraschender Weise auf Details. So Hnd<>t sich der griechische Mäander nicht nur auf 
nordischen und schweizerischen Thomtruen, sondern anch auf altchinesischen Emailgeftssen , mexi* 
kaniseben Töpfen nnd altperuanischen Geweben ^). Den Palstab von Eisen uiit Schaftlappen und 
KniesticI haben auch die Kalmücken und Kaffem ; die nubisclien Negenlolche sind den Bronze- 
doicheo des nordischen Alterthums aufTaileDd ähnlich. In der aztekischen Architectur in Yucatan be- 
gegnen wir einer Art spitzbogigea Gewölbes durch übereinander rorkragende Steine hergestellt, nach 
demselben Principe wie am Sehatzhatise des Atreiis zu Mykonae und an altotruskischeu Bauwerken 
(Quellhaus von Tusculura, Carcer Mamertinus) ^). Die auf unseren BronzealterthOmern liAufige Spirale 
kommt nicht nur in den Grotten von Malta und Gozzo vor, sondern anch mehrfach in Amerika*). 


D ln der l'agcgL'ud vo» Rom, in ileii Apeiiiiinen qdiJ der Basilicata werden Keile;, Pfeilspitzen, älesser ctr- 
au- Stein gefuDden, die sieb ron den nordisebto in iiiebls untersebeiden. 

*) V<rl. Sqoier und Daris, The antiqniti«« of the Missisrippi ratlry, in den Smilhsonian contribution» Io 
kpovledge, I, 184$, p. 197. 401. 

•) Vgl. Lisch, Jahrb. des Ver. für moklenbarg. Geacb. und Alt4irthuni»kun<le. XI, 364, XIV, 31t, besonder» 
XXL 243. Die daselbst gemaebte Bemerkung, die bausrsrmigen etruskischen Aschenkiaten seien eine Fortbildung der 
Hausurnen, welche auch die rerbraonteu Leichen enthielten, scheint g«iux gegründet. Ueher das Alter dieser Urnen 
sind rersebiedene Ansichten; einen sicberlicli zu jungen rrsprung ncbnien Gerhard und Rrann an (Jahrb. de« Vor. 
d. Alterthutnsfreunde im Rfaeialaiide, XXV, 16t), die sie rätisebeo Hiifslruppen zoschreibon; sio gehören nach den gi— 
ssfumten Fundrorbättnissen einem sehr alton itsiisebon Volksstamiae an Blaeas, Mcm. sur une decourerte de rasrs 
tuncrairet pre* d'Albano, Paris 1 h64. 

*) SchrOior, Frider. Francisc. Taf, XXXIV,7. Kaller, 5. Pfahlbatibaricht, JJItth. der aot Ges- in Sprich. 
XIV, 6 UeÜ, Taf. XIU, 5; 6. Bericht, XV, 7. Heft, Taf. III, 30, IV, 1 — 4. Owen Jones, Granair of Ornament, Pi- L^, 10, 
I.XI, 1—3, 9, 10 (rhinesiKb}, XLIX. 2 (indisch). Catherwood, Views of anrieiit niotiumeuU in Ccntral-Amerika. 
Tschudi, Antiguedades penianas (Aitertb. aus GrAbem der Ynca-Zeii), lAtn. XXXIll, 3 und XXXV'III. Als hgyp* 
tieches Oruament. .Semper, der Styl, I, Taf. XI. 5. 

*) Vgl. Aheken, MiUelitalian ror der Zeit röm. Herrschaft, Taf. II, .1 (Thor ron Arpiito), 4 (Thor ron Segni) 
and Catherwood a.a. 0. Taf. IX, XVII u. a. Aehnlicbes auch in dar aUperuaoiseben Architectur, Tschudi 
a. a. 0- I.am. IL 

•) Die Spirale ist, wie Semper a. a. O. II, 4 h 6, riclitlg bemerkt, das gemeinsame FlÄchcnornameol aller 
Volker, sogar die Grundlage der Tättowlrnngs* Formali'tik, und es wurden überall in gleicher Weis*' Mctallgerätbc. 
Töpfe und Wände damit eerziert; wir begegnen ihr in Aegypten (Owen Jones, X, 10, 13, 14, 10, Si), am Schatzbause 
des Atreui und auf mykenischon Topfteberben (Semper, L S- 419, f.), auf d« n arcbaiochcn Hronzni von Perugia und 
anderen etru»ki»chcD Mclallarbeiteu, sowie am Grabmale Theodoriebs in Uareuiia; in Ost*Asien auf altcbiDoiscbem 
Porzellan (Owen, LIX, 9), in Airrt*rika sehr h&u6g au Gebäuden (Nebel, Voyage en Mexique, Ilumholdt, Vue des 
Cordillercs, PI. .39 u. a.), und Töpfen (Seboolgraff, Histury etc. of tbo indian Iribes of ihe united states, III, PI- XX, 8), 
auf tätowirten Schädeln von Neuseeländern u. s. w. So sieht man den als gricchisebea Ornament so beliebten Welleo- 
•chaiti (sogen, laufenden Hnnd) auch aof mezikanizehen Töpfen (Owen a. a. O.), die BandverschUngungen der 
romaniichea Bauwerke auf Canoet von Neu*Gninea, alten Töpfen von Florida und aus dem Mississippitbale (School* 
graff, III, Pi. XLV, Squieruod Davis, pl. XLVl). 
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So auch die Anffto^e der Kunst in rerschiedoucn Ländern und Zeiten manche tJehereinstiinmung; 

allen sind die kurzen, jredrunj^enen Proportionen ei^en (selbst dem altä^yptischen Proportionscanon), ja 
so^ar iu weiterer Emwicklunf' stösst man auf seltsame Aehnlichkeiten ; so a. H. erinnern manche doutsehe 
St'ulpturen ans dem Anfang'e des XIV. Jahrhunderts in den Gesiehtstypen wie in der ZickcackfäUeluog 
der (iewaDdsänine lebhaft an altj^iechische Bildwerke. 

Diese weniffen f^isjiieie, die sich leicht rermehren Hessen, mO^en darthun, wie sieb manche 
Formen tod selbst rerbreiteu. imiuer wie^lerholen und neu erfunden wenten, wie misslich es daher ist, 
aus der Aelinlichkcit einzelner Formen oiler Ornamente auf einen directeo Zusammenhang und die 
Abhftugigkeit des einen rom anderen zu schlie-Hsen. 

Dieselbe Febereinstinnnnng der Erzeugnisse verschiedener Lflnder bis in's iMail zeigen auch 
andere Cuiturepuchen und grosse Kuuststyle. Wir finden sie in unserem Eisenalter, d. Ii. in der Zeit der 
Herrschaft der germanischen Stamme, deren Hervorbriugungen oft eine Aidinliclikeit zum Verwechseln 
haben, elienso im Mitte'alter und io der neueren Zeit beim romanischen, guthischen und Renaissancestyle, 
die sich nlK>r ganze Ländergriippen in gleicher Weise rerbreiteten und nur locale Färbungen erhielten. 
So gelangten die romanischen Haiiformen his nach OrAnland. und der vom nördlichen Frankreich aus- 
gehende gothischo Styl stand in sulehoin Einklago mit der Strömung der Zeit, dass er rasch alle Er- 
zeugnisse bis zur iiamlwerksarbeit gleichmftssig durchdrang. Allerdings war hierbei die gleiche Ridigion 
Ton grossem KinÜiisse, beim gothischen Style, der Tornehmlich im bArgerltchen Leben Wurzel fasste. 
i.Ht die.os aber nur theilweise <ler Fall, bei der Renaissance gar nicht, diese drang .nogar bis Russland und 
in die Ttlrkei vor. Immer ist es ein Princip der Formgebung, das als Ausdruck des BedOrfnisses und 
der leitenden Ideen einer Periode erscheint, und eben weil es die herrschende Richtung in ihrem Kerne 
trifft, sich so mftchtig Rahn bricht. 

Noluiien wir die Hronzealterthfimer in ihrer allgemeinen und gleichförmigen Verbreitung , so 
werden wir die Culturelemente, welche sie herrorbrachten, ebenfalls als Gemeingut einer grösseren Völ- 
kergruppe. gleichsam als deren Typus ansohen mOssen; sie lassen sich höchsteDH in ihrem Ausgange, aber 
nicht in ihrer Ausbreitung einem einzidnen Volke ausschliesslich zuweisen und es mCissen die Kreise weiter 
gezogen werden. Nebst den oben heröhrteii Cebergöngen von einer primitiveren Stufe geben hier die 
Thongefässe als in der Regel unzweifelhaft einheimische Arbeiten manchen Aufschluss, obwohl sie oR 
zur (’nferstflfzttiig der gogentheiligen .Ansicht in‘s Treffen geführt wurden ’). In ihren Formen prägt sich 
eotKcliieden ein orientaliHcher Charakter ans; manche der unten stark ausgebauchten, fiissloseo Urnen 
könnte man for altiodische. andere für arabischo oder persische aitsgeben. Die Omaiiienlik ist iu ihren 
Grundlagen dieselbe wie an den Bronzen, nur, wie es dem gebrechlichen, aus geringem Stoße gefer- 
tigten Geräth zukommt, meist einfacher und minder sorgRlItig ausgeführt. Die Erzeugnisse einer ganz 
fremdartigen Cultur wirken aber auf die einheimische sehr wenig ein; wir sehen das heut zu Tage 
wo in den barbarischen, transoceanischen Ländern die angestammte Formgebung und Ornamentik neben 
den importirten französischen und englischen Artikeln nnlieirrt einherläufr. Die Aneignung und Assimi- 
lirung des Fremden steht in dieser Richtung iui Verhältnisse mit dem Vorhandensein oder der Aufoahiue 
anderer gleichartiger Culturelemente. Die ira Charakter mit den Krzobjecten fibereinsHminenden Gefässe 
und ihre Verzierungen stehen aber auch io Bezug auf die .Ausfühning mit den meisteD derstdben In 
keinem Missverhältni.ss. da einerseits sehr zierlich gearbeitete, reich oruaiiieotirte vorkomiiiOii, anderer* 
seits die Töpferwaare überall nntergeorduec erscheint; der Unterschied ist kaum ein viel grösserer als 
zwischen nnsereit modernen eleganten Metallarbeiten und dem irdenen Geschirr. 


Man laüB'lc detm. wir Maurer (Ansland. t88&) and Palimatiu (Dir f*fahlb«Mirn and ihre Hewohnrr) 
de» mittrlrurnpiiNcbrii Völkern riniMi »o unerkOrtca Grad von Rahlieii zuachrrilHOi , dn«s »i« uirbt einmal im Stande 
gewr^eB wäreu, sirli dir unrntbrhrllrhrii StriageriUlir und TSpfr »rllut ru feitigrn, sofidrm auch die»« durch llaiidrl 
beiegfii hättrii , also rioe iu den Auualeu drr Cullurfe»rbicbl« des Erdball» einzig dsstehrude Wildheit nnd Harbsrei. 
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Fa»sen wir den Styl in Form und Voraiierunff als das Krgobniss und den Ausdruck einer 
hestimmten Cultnrnchtung und Strömung des geistigen Leben» auf, ao ist ea klar, daas die Goniein- 
sciiaftlichkeit desselben auch die anderer Cnttiiretemente bedingt, und unter diesen behauptet die 
Keligion den ersten Platz. Wir haben also Grund auzunebnien, dass die in der Bronzezeit Mitteleuropa 
bewoliuenden Völker eine ziemlich gleiche und in vieler Beziehung mit den asiaci»chen Culten überein> 
stimmende Beligion hatten. Ohne Zweifel war es ein Maturdieost (hatten doch auch die Griechen in 
der FrOhzeit einen solchen), eine Art Sonnen- oder BaaUcnlt ’), von dem sich sogar bis auf unsere Zeit 
in den verschiedenaten Lfinderu manche Spuren erhalten haben; ao die Sitte des Sonnenwend- oder 
des Johanniafeuers mit dem Durchspringen durch dasselbe, die sich noch in Irland, Frankreich, in allen 
österreichischen GebirgsUndern. namentlich in Oberösterreich, KArnten und latrieu und durch ganz 
Söddeutachland, wie auch in Schonen and Kieinrussland (dort Fest des Ivana cupala genannt) findet 
und auf einen asiatischen Ursprung hiowcist , da sie auch die BaaUdiener nnd Cananiter Abten *). 
Auffallend ist dabei das Anzönden eines Bades, welches an manchen Orten (in den Moselgegenden) 
Aber einen ÜAgel herabgerolit wird. An dem Feste betheiligen sich besonders die Hirten, TorzAglich 
die Rosaknechte. Ebenso allgemein ist der Glaube an die Heilkraft der in der Mittsonunornacbt ge~ 
pflockten KrSnter, die Wirkungen gewisser Quellen n. s. w.; selbst der Druidencultua scheint nur eine 
Abart des Baaldienstes gewesen zu sein ^). In vielen Anschauungen zeigt sich ein gemeinsamer Gedanke 
eine verwandte Vorstellung, die, in Asien -wurzelnd, sich durch die Religionen der Ältesten Völker 
hindurchziehen. Es scheinen in Wechselwirkung verwandte CnltverhAimisse die Tfiger der enropAischen 
Bronzecultur mit Asien zn verbinden und diese bedingten wieder andere gemeinschaftliche Cnlturfortnen; 
so sehen wir eine Ähnliche Art des BegrAlmisses in der weitesten Verbreitung und die Dolmens der 
Bretagne triffl man in gleichförmiger Anlage in Nord-Afrika wieder*). Was die auf den Bronzealter- 
lUumern so liAufig vorkommenden Ornamente: den Kreis, das Dreieck, Zickzack, Rad aobelangt, denen 
man eine religiös-symbolische Bedeutung beilegt, so dOrfte dtess nnr in bedingter Weise angenomineu 
werden, denn es sind, wie auch das Kreuz, ganz allgemeine Formen, die sich von selbst ergeben, wenn man 
etwas verzieren will und allerwArts, auch bei Völkern, die ausser allem redigiösen Zusammenhänge mit 
den ßroozevölkern standen, Vorkommen; besonders gilt diess vom Kreis, der mit einer Art Zirkel ein- 
gegraben (wodurch der Centralpunkt entsteht), namentlich auf Beinarbeiten der verschiedensten Volker 
und Zeiten (selbst noch im frohen Mittelalter) ein cunstantea Ornament bildet. Allerdings wurden 
manche dieser einfachen geometrischen Figuren auch zuiu Ausdrucke eines religiösen Gedankens, als 
Sinnbilder gewisser Vorstellungen genommen. So war unlAugbar der Kreis mit dem Mittelpunkte ein 
Bild der Sonne (sogar noch heut zu Tage in den Kalendern gebraucht), ebenso das Rad, das mit der 
Spitze aufwärts gekehrte Dreieck symbolisirt die Flamme, das umgekehrte das Wasser^), das Pferd 
als Bild der Schnelligkeit mag ebenfalls mit dem Sonnenläufe in Beziehung gebracht worden sein, — 
allein es wAre offenbar zu weit gegangen, wenn man in dem jedesmaligen Vorkoiumen dieser Figuren 

^) Herodtaau», VüL, c. 3« 19. iieout iflyrisehen Natiosa1};oit Bel. Nsvli Tertallian (Apo). XXIV) 
war Seien der GoU der Noriker. Auf der Zigulla bei Kiagt-ufurt wurde ein dem Beilrnu» oder Betlinu« geweihter 
Altar (Hell, uo .\ug- Sac. C. Usrius Severu» d. d.) gefunden (Ankershofen, (reseh. v. KAmtm, I, Quellen-Stellen Nr. 117). 

*) Vgl. NiUson, Ureinwohner de« «kandinar. Norden«. Nach »einer Ansirtii hAtteu pbdoisische Kanfleute 
uud Coleuisien den phZaisiaehen Baal«dieo>t eiiigenilirt und die noch voriiaiidencn .Sparen der uralten Keiigioo rührten 
Tun diesen her. Ab«r es irheiac doch wenig glaublich, da»» eine Herdlkerang von mehreren handelt Quadratineilco, die 
jedenialls nach MUtionen aAhlte, durch handelnde Kaufleute ihre Heligion ertialien haben sollte; dies« brachte »ie 
wohl au» ihren Ursitzen, dem gemeinaanieii a»iati»chen Maiterlande mit. Darum Andeti sich auch die gleichen Spuren 
nicht nur in KiistenlAadern, »oodera bis in'« Herz der BinneulAiider biueio. 

*) birss gibt auch Nilsion zu (Naehtr. 3. 93); er nennt ihn eine jUngere europäische Form des morgen- 
ländiscbuB Baal»djeB»teii und nimmt an, er »ei erst c. 340 Jahre r. Cbr. nufgekommen. 

*) Vergl. Mortillet, Maieriaua paar rbistelr« de rhomme, 1, tl5. Die von Constaatine gehören nach 
Berirand, Mon. dit» celtiqoes dau« la p^vince de Ceast-, einer »pAten 2eit an. .Auch in Palästina befinden sich 
seleb« Denkmäler. Saulcy, Voyage en terre »aiitte. 

Die Durchdringung beider die zwei Hauptpotenten der Natur sjmbolisirenden Figuren gibt den Drudenfusa. 

«. »»ckaa. Dm O.iMkl« I» a*a«*lL 
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ein? absichtliche symHoIiiiclie Bodentung sucheD wollte; dagegen spricht schon ihre VieUahl auf manchen 
Stücken und die augenscheinlich ornamentale Verwendung. Es mag damit ein ähnliches Bewandtnis» 
haben wie in der neueren mit dem Kreuze, dem Dreiecke, dem Kreise, die auch retigöse Symbole 
atnd, aber nichts desto weniger ohne eine solche Bedeutung zu haben, als reine Ornamente eine grosse 
Rolle spielen. 

Erweist sich also auch die ßronzecnltur als eine allgemeine üalturstrOmung ron weiter Ver» 
breitung und hat auch die nördliche Völkergruppe ihren Antheil an derselben, so folgt doch noch nicht 
eine ftherall gleichförmige Entwicklung und Ausbildung des mit ihr in Verbindung stehenden Styles, 
im Oegentheiie ist in diesem Punkte eine grosse Versi-hiedeiiheit wahrzitnehmeu. Die Völker schreiten 
nicht gloicliinäs»ig in der Cultur vor, manche sind zur Förderung durch actives Eingreifen berufen, 
während sich andere mehr receptiv verhalten, durch sich seihst aber nur wenig vorwärts kommen, nicht 
selbst Eroberer auf dem Debietc des Oeistes sind, wotil aber fremde Eroberungen sich anzueignen und 
zu verwerthen verstehen. Die bestimmte Ausbildung des Bronzestyles und die Weiterfohrung zu 
höherer künstlerischer Entwicklung war aber ohne Zweifel eine Tbat der asiatischen Culturrölker, 
insbesondere der Anwohner des Mittelmeeres hier und in Europa. Es handelt sich nur dämm, den 
KinduüS dieser Völker auf den Norden durch Hirecten Import ihrer Erzeugnisse oder auch durch 
Wanderarbeiter und Colonistcn nach ihrem richtigen Müsse zu würdigen. Dass die industriellen 
Phönizier ausgezeichnete Metallarbeiter waren und ihre Erzeugnisse weithin, auch in unsere Länder 
verhandelten, unterliegt wohl keinem Zweifel '), allein bei dem Mangel eeht pliöiiizischer Denkmäler 
lässt sich die Tragweite dieser Verbindung kaum ermessen, da weiier zu der Beurtheüung der konstie- 
rischen Höhe, noch der Kigenthümlichkeiten der Gestaltung fvegenstände zur Vergleichung vorliegen. 
Was daher von phönizischeni Charakter unserer Bronzen gesproehen wird, beruht mehr auf einem 
iustinctiven Gefühle. aU dass man es durch bestimmte Nachweisungen vonstatiren könnte, und auf dem 
allgemeinen onentalischea Orundzug. der ihnen eigenthünilich ist 

Auf sichererem Boden befinden wir uns den italischen Völkern, namentlich den Etruskern 
gegenüber. Die oben angwleutete rehereinstimmiing primitiver Erzeugnisse uni! gew’issermassen 
natürlich, aus dem blossen Triebe zu verzieren sich ergebender Oroaitiento, selbst technischer .\us> 
führuogen darf man selbstverstäudiich nicht auf verfeinerte Pnalucte von specifischer Eigeothntiilichkeit 
ausdehnen, deren völlige Identität auf einen directen Zusammenhang znrückgefCthrt werden muss. Für 
viele unserer Krzgerätho finden wir nicht nur schlagende Paralloleu, sondern auch ihre Vorbilder in 
den italischen Gräbern und wir können durch eine Reihe v<»n prachtvollen Fiiudgcgenstämioo nnläughar 


*) (legen die phänitisrhe Hcrkanft der groRieii Merpe der nordiRclicit Rronren w-rrle« Tp^schiedeue Eiii- 
winde erhoben; einen ««karfsiADigen fuhrt Lubboek. PrehiHt. |». 49. an: Die Ornsm<>fitntion der Hronzen UQiicrer 

Länder besteht nur io geometrischen l'igurrn, er»t in der spätesten Zeit kommeo Tbiere dazu. Pflanzen fiodel man 
gar nicht., vrälirrtid nach dem, wa.« wir diirrb Kesrhreibuitg ron pbi^nizi-tchen .Arbeiten kennen, namentlich bei der Aur- 
sebmUckung d«> Haloni«iniichea TenipoU, hier Tbier- und PflanzKi-Ornaaii'iile ein« grusle Holle spielten. Warum sollten 
die I’bOuizier bei den IlaiideUartlkeln diese »o na*iiahmslns veriniedrn hniien? ferner kannten sie das Eisen, da» Silhrr 
und das Blei, alte die drei geonnnten Metalle feblen aber gerade bei den nlU'ctcn, »chOneii, am wahrsr|irinlicl<>t>*u 
freiudlitiidischen Rroiixen. das letzte auch aU ßeiniiscliuug dei Bronze, wozu «» wegeu »eines geringen Preise« im Ver- 
hälriiisxe zum Zinn doch so rorchcMhaft gewogen wiirr. Gripciii^che und etruxkisvbe Brotit>a enthalten uach GObel und 
Kelli-llberg häufig einen nicht uithedeutenden Zusatz von Blei. 

*) Die kleingr ffigen Scliw*-rtrr werden vuii Nilskoo und Anderen Wsutider» nU Fabrikate fremder Vniker 
(Orientalen oder doi-h Südländer) bezeieboet. und-zwar eben wegen der geringen Gr lTUngp. welch« kleine, schmale 
Hätide rorans>.etzt. die man bei den nnrdiorhen Barbaren nicht aunehnien zu können glaubt. Ttid duch ist dem so. Die 
Mnstp »otcher 'Schwerter, namentlich in Bniern, Hdbroen, l'iignm and io anderen Iliunenländeru ist zu groi». nN da»» 
man glauben könnte, sio wären blos« von Fremdlingen gebraucht worden; bitten sie die Einwohner aber nicht ge» 
brauchen können, so würden »ir dieseibeti wohl oicht eingt'hnnde.it hohen, und die Kaulleiite hätten sich bemiiksigt 
gfscbeii, grossere, für diu aDgeblich derben Hände geeignete aiiau»chaneii und herbei zu bringen Mit den kleinest 
Griffen der bebwerter sticumen aber auch die Armringe Überein, die mitunter noch an den Arniknoclipn steckend g> • 
fundco werden, und bei ihrem geringen Uurcbra«^»ser nur über *chni>eg>ame. »cbmale Hände gecogeu werden kuuitteu. 
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etruskischer Arbeit «He Verbreitunjf solcher Krzeng-nisse durch Tirol (besonders die Fun«le Matreil 
Hie Schweiz (Vase von Qrftchwylh Steiermark (Helme von Megan, Funde ron Klein-Glein), Kärnten, 
Würtemberg (Pallaakopf ron Oeringen), Hessen (Horsdorf, Dfirkheini), Hie Rheiclande, ßdhmen *), MorH> 
deutschland bis nach Dänemark verfolgen. Fordie auch durch den Bernsteinhandcl verborgte Verbindung 
Italiens, namentlich der gerade im Kunstliandwerke so sehr erfahrenen Etrusker mit dem Norden in 
einer sehr frühen Zeit (sAinrntUche entschieden etruskische (Tegenstände tragen einen archaischen 
Charakter au aieli) liegen sonach ntiwiderleglhdie Zeugnisse vor, und die Stelle des Plinins H. N- 
XXXIV, 7, lt>: R^igna Ttiscanica per terras dispersa, quae in Etmria factitata non est dubium*^, die 
sich zwar direct nur auf statuarische Hililwerke bezieht, findet fOr geringere Erzeugnisse auch auf 
unseren Morden Anwendung. Bei diesen alten Beziehungen ist es ein auffallender Umstand, dass weder 
die Töpferscheibe, die schon iin IX. Jahrhundert v. Chr. bekannt war (Homer beschreibt sie 11. 
XVIH, bOO) in den Morden drang, noch die Kunst des Löthens, welche Glankos von Chios um tiOO 
V. Ch. erfand; beide Erfindangen waren den Etruskern, welche die oben erwähnten Gegenstände ver« 
fertigten, gewiss bekannt. 

Manche Schinuckgegenstäode, besonders Fibeln alt italischer Gräber erscheinen nach demselben 
Principe der Form un«l Verzierung gearbeitet, wie solche der nördlichen Länder, nur zierlicher und 
eleganter, namentlich durch figOrliches Bildwerk ausgezeichnet, was diesen fast durchgängig fehlt. Sie 
stehen mitunter in einem ähnlichen Verhältnisse wie io Ungarn «ider Polen gefertigte gothischc Hand- 
werksarbeiten zu den prachtvollen .‘Arbeiten in der Kleinkunst der rheinischen und nördfranzösischen 
Städte, mit denen sie in engerer oder loserer ßt'ziehung stehen, je nachdem sie Nachbildongen oder 
selbstständige, nur durch diese angeregte Schöpfungen sind. Interessante AufschlOsso in dieser Bichtnng 
geben die zahlreichen in Ungarn und den Nehenländern rorkonimenden barbarischen Mönzco, meist 
mehr oder weniger rohe Nachbildungen der Didrachmeo Philipps 11. von Macedonien , zu denen sich 
selbstständige Typen gesellen, ebenso die im südlichen Russland, im alten Scythenlande rorfindlgen 
GrabliOget, in denen neben entschieden griechisehen Werken, mitunter von rorzQglicher Arbeit, rohe 
Nachbilduogen von solchen Vorkommen, die, von eigenth&nilichen. barbarischen Elementen durchsetzt, 
zu nenen. seltsamen Bildungen führen; sie sind offenbar im I.*ande gefertigt ^). Dagegen finden sich 
viele unter unseren Brouzealterthfimern häufige und charakteristische Objecte in Mtttelitalien nur ver- 
einzelt vor und manche, uamentheh die Schwerter zeigen eine abweichende Form; unsere nordischen 
mit dem charakteristischen lialbinon<lförmigen (Triffansclihiss kommen weder auf griechischen Vasen- 
bildern. noch etruskischen Wandgemälden, Reliefs oder 8«ms( in den Nekropolen vor. 

Die etruskische Kunst ist aber eine unselbstständige, von mehreren Seiten beeinflusste, in 
welcher verschiedene Elemente zusammenfliessen. Während sie in früher Zeit auf entschieden orienta- 
lischen Grundlagen rnht, der persischen verwandt, was mit der wahrscheinlichen Heimat der Etrusker, 
oder doch eines Theilea derselben — Lydien zusammeuliägt , selbst von Aegypten beeinflusst, 
erscheint sie später von der griechischen Kunst völlig überwältigt, man könnte sagen als eine Abart 
derselben. Insbesondere ist es der archaische Styl, der sich festsetzte und über den die kOnstlerisch 
schwerfälligen Etrusker erst spät zu grösserer Freiheit und einem, hier derb auftretenden Realismus 
gelangten. Dabei findet sich ein den alten Bewohnern Italiens eigenthümlich angehörender, dem 
nordischen verwandter Zug — wohl aus der Vermischung der asiatischen Einwanderer mit anderen 
schon früher sesshaften iStämmen zu erklären *), — der die fremden Einflüsse modificirt und besonders 

*) lo eiocD Grnbhüge] b«i Hradiacht wurd« eioe sehr sebSn« Erzkanas mit BlattorBaraeateo, EinbOrnero 
am .äuigius uud einer geäugelten Figur am Henkel, n«b«t zwei Becken gefnadeo. Abgebildet bei Wocel, Prarrk 
£«m« c«dk^, S. IUI. 

Recueil d'autiqait^ de la Seytbie, publ. par la comBisa. imp. arcb^logiqne, P^teriboarg iS66, and 
Stephani in den Cemptes rendu» d« la eoniiss. ioap. arcbeol. 1Z6&, Taf. V. 

*) Sie waren oüt nördlichen Völkern « namentlich den ans den Alpen hinabgestiegeaen Räiiern rennischt 
(Niebubr, röm. Gesch. S. HO, K. 0. Mällor, die Ktrosker, 1, 163), denen Livins (V,33) gleichen Urspraitg tuweist, 

lö* 
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in der handwt^rklicheo Kleinkunst herrortritt; er hftn^t xnAammen mit dem dbstern DAuiooen^lauben 
der etruskischen Religion und schlftgt selbst bei Behandlung griechischer Mythen vor. in den Wand- 
gemälden, ja noch in den Reliefs der späten, aahlreicken Aschenkisten. So treffen wir neben der durch 
einen Tordera.sischen und den damit verwandten altgriechischen Styl grossgezogenen Kunst ein an’s 
barbarische streifendes Element und neben srylistischen Erzrugnisseu der Orosskunst rohe Hau«i- 
werksproducte *). 

Es muss weiteren Eorschungen, die sich gerade mit letzterem Zweige hlsher wenig befasst 
haben, Oherlasseo bleiben, dieses Verhftitniss in's rechte Licht zu stellen; ebenso lässt sich der volle 
Lmfang des Einflusses der altitaliscben Kunstweise auf den Norden durch Ilandelsverhindungen, directen 
Imjtort von Metallwaaren , etwa auch Wanderarbeiter oder Leiter einheimischer riiternehmnngen noch 
nicht erim‘sseo. Wir gelangen vorläufig nur zu folgendem Hesuitate: Von gemeinsam asiatischem (*r- 
Sprunge ausgehend ist die ßroozocultur, d. h. die Verarbeitung des Erzes and die damit znsammeuhi^n- 
gende eigenthtlmliche Formgebung, wenigstens in ihren Grundlagen der ganzen mitteleuropäischen 
Volkergruppe , einschliesslich Italiens, gemeinschaftlich, und es wird uns nicht wundern, primitivere 
Formen und Gegenstände an verschiedenen Punkten und selbst auch ausserhalb dieses Gebietes gleich 
zu finden, da die Entwicklung der Cultur in ihrem Beginne bei den verschiedooen Völkern gleichen 
Gesetzen folgt, — wir hahen es daher mit einer allgemeinen, grossen Cultur- und Styigrnppe zu thun. 
lui Verlaufe der Entwicklung gehen nach angestammter Fähigkeit und mehr oder minder gflnstigen 
äusseren EinflOsaen die Formen um so mehr auseinander, je weiter sich ein Volk gegen die anderen 
kttiistlerisch und technisch heraushildet. Es eilen hierin die Volker des Mittelnieeres unläugbar den nor- 
dischen weit voraus uml werden dadurch befähigt, sobald sie mit diesen in Beziehung treten — die 
vielleicht nie ganz unterbrochen war — auf sie einzuwirken und durch ihre vorgeschrittene inletiigenz 
sie geistig zu unterwerfen. 80 fihen wahrscheinlich die Phönizier auf die nordischen Kosteuländer, sicher 
aber die italischen Völker auf die Binnenländer in verschiedener Weise, durch Verhandlung ihrer Fa- 
brikate, die zur Nachahmung anregten, vielleicht auch durch verpflanzte Arbeitskräfte einen directen 
Einfluss ans. 

Bet dieser weiteren Auffassung finden die schtunbaren Widersprüche des Fundes von Spuren 
«elbstständigen Metallbetriebes, der Töpferei, Weberei u. s. w. einerseits, uud der grossen Formenähn- 
lichkeit. ja Identität eleganterer Producte mit italtscheo ihre Lösung, denn we<ler die völlige Selbst- 
ständigkeit und der hohe Grad nordischer Cultur lassen sich erweisen, ntKrh der Int|>ort aäniiiitlicher 
Objecte von den gebildeteren Völkern des Sfideus zu den angeblich ganz barbarischen des Nordens. 

Ziehen wir nun unsere Hallstätter Funde in Betracht, um zu sehen, in wieferne die ausge- 
spro<’heneo Ansichten mit ihnen zusammeustimmen. 

Zuvörderst erscheint das Volk, dem die Grabstätte angehört, keineswegs als ein harharisches. 
sondern Hchon auf einer erheblichen Stufe der Civilisation. Wie die gefnndeueu Knochen bezeugen, be- 
sass es die meisten unserer Hauathiere: das Rind, das Schaf, die Ziege, das Schwein, den Hund und 
sogar das seihst jetzt in dieser Gegend seltene Pferd *). Die iiu Saizstock eiogeschlosseuen Gewebe iu 


«clbii dif! Kelten därfl4*a nirlit ohne F.infla«* geblieben tieio. Auch Mommsen (R»id. Gevih. I, S. ät) uimmt die Ktn- 
wandeniQg d«r Etrusker von Sardeii an. Indes» wird kaum getängncl werden köunen, da»i da» we*entlich di« Cultur 
hrstiitmende Element einer aaiatiichen (Ijdiacben) Einwanderung nngehore- öu« di^'ser kliaelinng werdeu auch die 
Widt^r^pruche in den Aussagen rerscbiedeiirr Sehriftstrller zu erklären »ein, so dr» Dionj» ma Ualikarnass, der die 
Ktru»ker ala ganz von den Lydiern vrrtrhieden bezeirlioct, daun aber (III, 61) wieder von lfdisebeu Abzeirben spricht, 
w'elehe sie dem Tar<|niuius I*ri*cui überbrachien. 

') ^ugar iu deasribrn Gräbern 6udeit Mcb neben schönen, flguraiUeh im archaizehen St^lc versierten Oegrti- 
atänden andere mit primiliv-rolien, in keinem Verhäitni»*e zu er»teren stehenden ThiergeittaUeo, t. II. in den .Stein- 
gräbvrn so V«ji und Praeneate und in den Grabkaminorn von Cervetri. Vgl. Wylic, Sepulrhr. reraains at Veü and 
Praeoeate bj K. Garucci in der Arcbaeologia Xl.l. 

*) Hallstatt, das nur über den >>ee oder bebe« Gvbirg zugüngiieh Ut, besaM nueb vor kurzer Zeit kein 
einziges Pferd. 
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L’ebf^reinntimmnDg mit dpo im Abdruck oder im Eisenoxyd noch erkennbaren der Grftber l>ekonden 
eine hohe Ausbildunj^ der Weberei; ron letzteren scheinen einige soj^ar aus Leinen zn sein. UeHrijcens 
Xelit aus den vielen Fibeln und Klciderschliossen der Gebrauch sowohl feiner als jrroberf meistens dop- 
pelter GewAnder. die oft reich g:esehm6ckt waren, hervor. Der g-rosse Fund von Sicheln, ino^en diese 
nun mit dem Grabfelde jkcleichzeidg: sein oder Alter, einheinnsches Fabrikat oder Handelswaarc aus der 
Fremde, bexeuicen einen aiis^ebreiteten Ackerbau, wenn auch nicht in dem rauhen Hochthale selbst, so 
doch in den milderen TliAtern der Um^cej^end. namentlich der schOneu Gosau. Ferner haben wir Spuren 
des Herg'banes auf Sa'a anicetroffen , nnd in diesem liegt ohne Zweifel der Grund der Ansiedlnng, des 
Wohlstandes und der Hamlel&rerbtndnng'en, weiche die von ferne her hezog^enen Stofle , besonders den 
Bernstein, unwiderleglich bezeugen; ja er mag wohl auch die Ursache der Entstehung des Leichenfeldos 
an dieser entlegenen Stelle sein, denn die Orte, wo das unentbehrlichste GewUrz. das Salz gewonnen 
wird, galten von jeher als lievorangte, selbst geheiligte, und es ist nicht iinwahrscheinlicb, dass auch die 
reicheren Bewohner der Umgegend diese StAtte zu ihrem letzten Ruheplätze w-ahlfen. Wir sehen die 
Leute ferner im Besitze verschiedener feinerer Werkzeuge: Feilen, kleiner Messer, feiner Polirsteine, 
deren Gebraoeh schon eine rafllnirrere Technik voraussetzl. ersterc und letztere, sowie ein kleiner 
.Aiiihosa konnten wohl kaum anders als bei Metallurbciten gebraucht werden. Unter den Töpfen finden 
sich sehr gut und selbst geschmackvoll in Form und Verzierung gearbeitete. Eodltch sei zur Vervoll- 
MtAndigung des aus den Funden sich ergebenden Cutturbildes noch zweier, schon mehrmals betonter 
Beweise einer nicht geringen Civilisation gedacht, nAmlich des verfeinerten Geschmackes, der aus der 
Mannigfaltigkeit der in den verschiedensten Arten der Technik ausgefohrten und zum Theü feinen und 
eleganten Srhmncksacben, Waffen und GerÄthe spricht, und weniger auf rohe Pracht, aU vielmelir auf 
abwechslungsreiche Zier gerichtet ist, — und des ausgebildeten Grabcultus. Dieser zeigt eine so liebe> 
volle PietAt für die Verstorbenen und eine so ausgeprAgto Idee, sie für ein Leben im Jenseits auszn- 
statten. wie sie nur bei ansgebildeteo reiigiösen Vorstellungen, insbesondere dem Unsterblichkeitsglaiiben 
denkbar sind. Die anf mehreren ErzgefAsacn (Taf. XXIV, Fig. angebrachten Sonnen scheinen sich 

auf eine An des Sonnencuiius zu beziehen, auch die dazwischen angebrachten Wasservögel dilrfteu eine 
religiös-symbolische Bedeutung haben. 

Mit diesen CalrnrzustAnden erscheint dieKenntniss der Metallarheit keineswegs unvereinbar, 
im Gegentheile höchst wahrscheinlich; es mfisste uns geradezu befremden, ein Volk, welches sich so 
darstelit, wie wir oben gesehen haben, von dieser uralten Errungenschaft der Menschheit, welcher schon 
iiii Alterthume viel niedrigere Cnlturstufen theilhaffig waren, auRgeschiossen zu sehen. Wir haben aber 
dafur, dass das Volk unserer Gröber selbst das Erz und Eisen verarbeitete, auch mehrere di recte 
Beweise. Zwei Gröber (33,59), in .\usstattung und Beigaben von den übrigen nicht verschieden, ent- 
hielten die sprechenden Zeugen der Metallverarbeitung; Schlacken, unverarbeitete Erzkuchen und Roh- 
materiale (s. oben S. III). Könnte letzteres auch, wie manches andere, aus der Ferne herbeigebrachl 
worden , die Erzkuchen aber durch Einschmelzen ansgearbeiteter Broozegegens^nde entstanden sein, 
so sind doch die Schlacken, völlig werthlose, nicht einmal durch gefAlliges Ansehen lockeude Dinge, 
kaum anders xn erklären, als durch den Metallbetrieb au Ort und Stelle, wobei man dem Metallurgen 
«iieselben als Erinnerung an seine Thötigkeit, vielleicht aU Empfehlung för das Jenseits in's Grab mitgab. 

Hierzu tritt bestötigend der am .Abhänge des Salzberges gefundene, nach seiner Patina sehr 
alte, mit den Grabfunden höchst wahrscheinlich in Verbindung stehende Gussfladen aus reinem, unge- 
mischtem Kupfer. Nachdem weder io den Gröberu, noch ausserhalb derselben Artefacte rorkatneo, die 
aus blossem Kupfer ohne Zinnbeisatz bestehen , so kaon er nicht durch Kinschmelzen von solchen ent- 
staudeu sein, soodern er muss aU Rohmaterial angesehen werden, welches aus einem Kupferbergwerke 
herl>eigebracht wurde, um verarbeitet zu werden; hierfür spricht auch seine erhebliche Grösse*)* 

*) Rupfer kumul io Obrrsteiermark und im Pinrgnu »ehr höuAg vor, an vielen Orten wird es noch jet« 
bcrgmAimitcu gewotmen. ho Bergwerke tu Mitterberg fand loau Spureo uralten BttrielM*« uad ein Serpentiowvrk- 
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Einen weiteren Beleg ftlr üinheimisrhe Fuhrikation bietet die Bronaemisphnng mancher Oegon' 
Stände Es wunie schon bemerkt, dass die grosse Verschiedenheit in der Mischung ron Kupfer und 
Zinn, die wir nach bei den Hallstätter Bronzen wiederfindeo, gegen einen fabHksmftssig-kaufmännisch 
iteregL'Uen Betrieb der Herstellnng en groa spricht; im allgemeinen bieten hierin unsere Funde gegen 
die anderer Länder nichts Besonderes dar, aber eine nicht unbeträchtliche Anzahl ron 8cliiniick»achen, 
die sich durch ihre weissliche Farbe und graue Patina kennzeichnen, zeigt eine andere Zusammen- 
setzung, nämlich einen bedeutenden Zusatz ron Kickel (2 — b Procent) sogar statt de« Zinnes ange« 
wendet. Dieses seltene Metall kommt aber io grosser Menge bei dem ron ilallstatt in wenigen Stunden 
zu erreichenden Orte Sehladining in Steiermark ror, wo es noch jetzt bergmännisch gewonnen wird. Da- 
selbst befinden sich auch Kupfergruben. E» ist wohl kaum zu bezweifeln, dass die Froducte dieser 
Gegend es sind, ans welchen die erwähnten Objecte gefertigt sind, nnd will man nicht zu den gesuch- 
testen Annahmen greifen, so muss man daraus schliessen, dass diese auch hier gemacht wurden, um so 
mehr, als sich in den Bronzen anderer Länder nie ein solcher absichtlicher Nlckelbeisatz gefunden hat, 
namentlich zeigten etruskische und grriechische gar keinen Nickelgehalt ’)• Formen der aus dieser 
eigenthdmlicheo Composition bestehenden Gegenstände, die Nadeln, Armbänder und Ringe weichen von 
der Masse der übrigen durchaus nicht ab. sie sind sämmtlich sorgfältig nnd präcis ausgefflhrt, und stehen 
vollkommen in Harmonie mit anderen gleicher Art. die aus der gewöhnlichen Krzmiscbnng bestehen. 

Dasselbe gilt von verscbitMleueo Schmucksacben, die aus Landesprodukteu gefertigt sind, wie 
Hinge aus Mergel, hitnuiinOsem Holz. Braunkohle (aus dem Tranutbale), Thon, die ganz wie Bemstein- 
und Hronzeringe gearbeitet sind (vgl. Tat XVI), Korallen und Knopfe ans Kalkstein, Braunkohle und 
Thon, Hie in Formgebung nnd Verzierung mit den Erzsachen im Einklänge stehen. Belbst ron den 
Thongefässen lässt sich dieses sagen, die uns nicht nur ganz geschniiackTolle Formen, sondern dieselben 
8tricUelornamenre, Zivkzackbänder. Kauten, Hinge und Punkto zeigen, welche das Verzierung.*<sysrein 
der Bronzen bilden, ln sehr eigeuthOmlicher , mitunter phantasti.scher Art entwickelt sich dasselbe an 
den Gnrteln; io seiner Wülkürlichkoit und bei dem Mangel an organischer Verbindung erscheint es 
nicht als der Ableger eines Kunststyles. »ondom hat das Zerfahrene, Wilde, wie wir es bei V'nlkern 
ohne Architektur, wo das Ornament selbstständig, ohne Zusammenhang mit dieser auftritt, finden: es 
iat ein unsicheres Suchen nach (iesultung, welches die einzelnen Elemente unverbunden znsainnien- 
würfelt und nicht in einen orgauischon Zusammenhang zu bringen versteht, ln diesen seltsamen Orna- 
menten , besonders den verschlungenen Zügen (wie Tat X, 4, fi, Tat IX. scheint mir ein eigen- 

thümliches, nationale« Element ausgedrückt zu sein; sie haben auch mit denen der südlichen Länder 
am wenigsten Uebereinstimmung. 

So gelangen wir also zu dem Schlüsse, dass die Masse der Erzgegenstände im Allgemeinen 
im Lande gefertigt wnrde, wenn auch nicht io dem entlegenen Hailstatt selbst, so doch in der Um- 
gebnsg; von den eisernen Kiiugeu können wir ebenso annehmen , das« sie Dorisches Fabrikat, das 
römische Schriftsteller »o sehr rühmen *), seien; Steiermark bot das trefilichsto Materiale dazu im 
Ueberfiuss. In wie weit sich fremde Arbeiter oder einheimische bei der Ilerstellnog betheiligten, ist 
wohl kaum zu bestimmen. 

Jedoch lässt sich von manchen (vegenstäoden weder der heimische Ursprung, noch die selbst- 
ständige, eigenthümlicbe Formgebung behanpten, in welcher Beziehnng sie geradezu auf Mittelitalien 
als ihr Vaterland hinweisen. Wir haben bei der Einzelbeschreibuug gesehen, dass manche Stücke wie 

^sag, welches aU Kässtel gedient so heben scheine. (Morloe iai Jahrb- d. geoteg. Reiebsaostali, f. Jahrg tBäO, 8- 197} 
8o beseagt auch ein ia den Kupferbergwerke ia I’rettau (einem Seiteathale deb INistertbales in Tirol) gefoudener 
Broucekeit durch seine I.age im Qesteiae den aliea Betrieb. (Volks- uod Scbritreuasituiig rom tl. Decbr. 1864). 

*) Viele Bronsen der Wrsisrhweü zeigen auch eines namhaften, bis Über 4 Proceoi betragenden Oebali an 
Nickel, und es ist wahrscbeiiilieb , dass sie aoA dem Kupfer des Canion« Wallis, wo auch Nicke] vorkommt, gefertigt 
sind. (Fellenberg, Berner MittJi. t860, S. Sä.) 

*) Strabs, IV, tu, Pliniu», XXXIV, 14, 41, Uorai, Od. 1,16,9, Martini, IV, 65, li u. s. w. 
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Fremdlinge der Masse der anclercn gegenQber erscheinen, sowohl unter den Waffen als inabeiondere 
unter den Gefflaaen. Am achtagendsten trilt diess an dem Prachtdeckei einea ErskesaeU (Taf. XX, 
Fi«. 4 und Taf. XXI, Fig. I) hervor, dessen trefflich stylisirte Thiergeatalten nicht nur weit von allen 
derartigen Gebilden abstelien. sondern einem zwar archaisch strengen, aber doch schon hoch ausge- 
bildeten classisehen Kunststyle angehören. Wir mOaseu ihn , nach Vergleichnng mit etruakiachen 
Werken, entschieden der Hand einea wohl geschulten italischen Künstlers ziischreibeo. So finden wir 
die gereiften Eimer (Taf. XXll, Fig. 1, 2) bei ßologna, die schönen Vasen mit dom Kranz kegelförmiger 
Nieten (Taf. XXll, Fig. 4. Taf. XXIII, Fig. 1, 2) in den Gräbern von Oervetri so identisch wieder, 
dass auch ihre italische ProvenienB nicht bezweifelt werden kann. Auf die Mehrzahl der ErzgefAsse, 
ja vielleicht auf alle, nameotüch aber die schönen Schalen und Schöpfkellen wird diese Annahme aus» 
zodehnen sein. An den Kesseln, dem ausser den Gröbero gefundenen Helme (Taf. VIU, Fig. (j) und 
einer Uoldlainelle treffen wir als Futter der Ränder oder als Unterlage das Blei, das sonst weder als 
Metallbeimischung. noch in eigener Verwendung bei den übrigen Uallsl&ttor AltertbOniern vorkuiomt, 
wahrend es den Etruskern in beiderlei Verwendung schon in früher Zeit bekannt war; dicas bestärkt 
die VermuthuDg, das.s sie von diesen gefertigt seien. Vergleichen wir die öusserst feine, klingend 
gebrannte, mit Farbensrhmuck gezierte Thonsehale Taf. XXVI, Fig. 3 mit den übrigen derben Thon» 
getässen , unter deren grosser Anzahl sie ganz vereinzelt dasteht , so müs.sen wir sie auch als Product 
eines in der Töpferkunst vorgeschritteneren Volkes erkennen; sie steht auch entschieden im Zusammen» 
hang mit den zierlichen Erzschalen, IX>r Charakter der gesehoitzteu Thierfigur auf der Beinfibula 
Taf. XIV, Fig. 3 ist von dem der ruhen Gebilde an anderen Schinucksachen ganz vorschie<len und 
lH<kuadec eine höhere Kunstbildung. Ist der fremdländische Ursprung der überaus feinen Glasringclchen 
bei ihrem Verh&ltniss zu den schlackigen Perlen und Knöpfen schon sehr wahrscheinlich, so kann er 
iu Bezug auf die schönen, gerippten Glasschalen (Tat XXVI, Fig. H), welche die in der classischen 
Kunst und namentlich bei den römischen Arbeiten so beliebte .Muschelung zeigen, nicht bezweifelt 
werden. Endlich wird von der Glocke, die in Italien h&ufig rorkommt. die selbstständige Erfindung 
geuau in derselben Form und Technik bis auf kleine Details füglich nicht angenommen werden können, 
vielmehr erscheint sie als eingetauschter Handelsartikel. Minder sicher umi schlagend ab«*r doch mit 
Walirscheinlichkeit tritt der südliche Ursprung an manchen anderen Gegenständen, Schmucksacheu und 
\S affen hervor (so an verschiedenen Hingen, Nadeln, Knöpfen, den elfenbeineroen 8chwertknaufi‘n n. a. w.). 

Eine Verbindung mit Italien, — ob direct oder durch Zwischenhandel bleibt dahingestellt • — 
und der Import mancher Gegenstände lässt sich sonach nicht bezweifeln '); eine Bestätigung geben 
auch die Miischein, namentlich die dem adriatiseben Meere entstainmcnde Purpurscbnecke Gewiss 
war dieser Umstand von grossem Einflüsse auf die Geschmacksrichtung der JLandesbewohner und die 
Formgebung ihrer Erzeugnisse; in der That erscheinen viele Gegenstände, besonders Fibeln (wie 
Taf. XIII, Fig, 14, 15, Taf. XIV, Fig. 1, 9), Kadelu, Armringe, etruskischen Mustern nachgebildel zu 
sein. Eine zweite Verbindung, durch den Bernstein bezeugt, ist die mit anderen ctsalpiuischcn Völkern, 
durch die auch manches Proiluut derselben liieher gedangt sein mag. 

So sehen wir. dass die Hallstätter Alterthümer die oben ausgesprochenen, aus der Betrachtung 
der nordischen Funde in ihrer Allgemeinheit für die Periode der Bronze und ihren Stjl gewonnenen 
Ansichten durchaus bestätigen , in dieser Beziehung gerade sehr sichere Anhaltspunkte bieten und 
wichtige Aufschlüsse gewähren, indem sie sowohl für die hierländische Beflieiligung au ihrer Herstellung, 
als für den etruskischen Impoit und dessen EinÜuss kaum zu widerlegende Beweise liefern. 


Dirvct Wktand sie oaeh dem /«ugoiss« de* Polybius bei Strebe, |V. jHtä. ia bcztig auf di«* Geldgvwiii- 
iiuiig um die Mitie des II. .fahrbuadvrU vor CUr. 

Die merkwürdigen mit Sieiuen angefülJteii Gräber voo Palestrine und V«Ji zeige» eiuo Alialirhe Mi'«r)iuiig 
von Erz. Eisen, Elfeubeia UD>i Bernstr-u, wie die llallsiAiter; bei ihuen tr.u aber uoeb <la* Silber dazu. Vgl. Wylii* 
in der Arrhitcologia. XL(. 
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nnthmassliche Zeitbestimmung. 

Loider hat t^ich in den (Ir&bern weder eine Inttchrift, noch eine Monze gefunden, dim^h 
welche man Aufschln.ss Ober di« Zeit ihrer Entstehnng erhalten kannte; wir sind daher xu deren an- 
n&herungftweiser Bestimmung lediglich anf die Vergleichung mit Orabstätten oder Denkmälern bekannter 
BntstehnngRzeit angewiesen. 

Nach den oben angefolirten Merkmalen der Fuodgegenstande fkllt das Grabfeld vor die 
Periode der germanischen Flachgraher, die einen ganz anderen Charakter zeigen, meiat auch Mttnzen 
enthalren. In den benachbarten und ferneren L&ndern treffen wir eine Reihe der letzteren, «o die 
bajuhariachen Gr&her von Fridolfing (Endo des 111. Jahrh.), Nordendorf (II. bis Mitte IV. Jahrh.). 
die alemannischen zu Ebringen im Breisgau (1V\ V. Jahrh. und die spAtern von Oberflacbt in 
Würtemberg, Selzen (VI. Jahrh.), die der letzteren Zeit des Heidenthumes angehörigen zu Kettlach 
in Niederösterreich und Strassengel in Steiermark; ferner in der Schweiz: Baselaugst (IV. Jahrh.), 
Bolair (IV. Jahrh. und später), Vernay, Yverdan (IV. Jahrh.), Tolochenaz im Wallis, Roinanel 
(Plattengräber), an der Mosel und in Luxemburg: Sierck, Nennig, das CKilderiebgrab von Dornick 
(V. Jahrh.), Steinfort (IV. Jahrh.), Hem eit necou r t im Maasdepartement, endlich jenseits der Donau 
die mährischen von Raygeru und Kybeschovitz (V. Jahrh.), die Markomannengräber bei Jecovitz 
im Rakonitzer Kreise und von Kopidtuo (Holzsärge) in Böhmen. 

Die in diesen gefundenen durchaus eisernen Waffen um! Schmucksachen gehören dom eigent- 
lichen Ei.senalter an und zeigen in Form und Verzierung den oben als nordisch-germanisch hezeichneten 
Styl. Ebenso .sind die Placligräher mit verbrannten Leichen in der Regel aus der späteren Zeit des 
Ileideuthums, oder, wie in Luxemburg, au der Mosel und am Rhein, römischen Ursprunges. Die Bei- 
gaben der meist in Urnen geborgenen Reste sind einfach, mit vorherrschendem Eisen, Silber, wenig 
Gold, der Metallsehmuck mit eingelegtem Glase. Häufig bezeichnen auch bei diesen römische Münzen 
die Zeit, wie zu Trebnitz (III. Jahrh.), Massel und Kreisewitz in Schlesien (IV. Jahrh.) und bei 
tiiehreren in Ohersachseii und Brandenburg Viele derselben sind slaviscben Ursprunges, und sie reichen, 
wie die Urnen von Eyritz in Schlesien mit Münzen von Kaiser Heinrich II. und Andreas v. L^ngarn 
beweisen, bis tief io’s Mittolalter hinein. 

Durch diese Vergleichung gelangen wir zu dem Resultate, dass die Hallstätter Gräber vor 
die Zeit der germanischen Herrschaft in Ohorösterreich , mithin vor das sechste Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung zu setzen sind, es ergibt sich also w'enigstenB eine relative Altersbestimmung. 

Der völlige Mange! au Münzen und eigentlich römischen, d. h. der Kaiserzeit angehörigen 
Gegenständen, wie sie sich am Fusse des Salzherges im Markte Halistatt vorfinden, setzt sie aber auch 
vor die Periode der römischen Herrschaft, denn, wenn die Römer auch den unterworfenen Einwohnern 
eine gewisse Belbstatändigkeit und namentlich Freiheit in Religions- und Uulcangelegenheiten Hessen, 
so war dock die Macht ihrer Cultnr zu QberwäUigend, als dass sieh die tiefer stehenden Unteijochten 
derselben hatten lange entziehen können. Römische Producte fanden bald Eingang unct es entstanden 
aus der V^erschmclzung ihres Einflusses mit nationalen Elementen Jone eigenthüinlichen Mischformen, 
denen wir besonders io Ungarn so häufig begegnen ^) und die sich auch an den meist dem III. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung angehörigen Alterthümern der schleswig'schen Moorfunde io so merk- 
wQnliger Weise rorfinden. 

Wir wenJen also in die vorchristliche Zeit zurückgedräugt, in die Periode des blühenden 
etruski.Hchen Handels. Der archaisch« Styl der Thierfiguren auf dem erwähnten Gefässdeckel. die Ge- 
wisse mit den Spitznieten, denen mit alterthonilichen Objecten in Cervetri, Veji, Palestrina gefundenen 
so ähniieh scheinen sogar auf eine ziemlich frühe Zeit, etwa das V. oder VI. Jahrhundert r. Ch. zu 

*) Vgl. meiat’a Bericht über di« Grabhügel toh l..arO im I. Bde. des Jahrbucht*» der k. k. Coalral-Cummissioti 
«ur Crfor«cbuiig der Baudrakwale 
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wnisen, in Etrurien erhielt sich aber dieser alte Styl sehr lan^e. Einen kleinen Anhaltspunkt K<^ben uns 
auch die Eimer mit den QuorwuUten (Taf. XXII, Fi^. 1, 2). dan« Ähnliche wurden nAmlirh bei Ilologna 
gefunden und eothielteo Lekyrhen alten Style» mit schwarten Figuren. Dieser Styl, in der freien lie> 
handluD^, wie ihn die ÜelllAschchen zeigen, reicht aber kaum über das VI. Jahrhundert hinauf, er 
endigr zwar im all|;emeinen schon um 4d0, wurde jedoch suwolil bei Preisruseu als naincutlich bei 
defA&sen des Todtencultes noch lAugere Zeit beibebalten no«! es fipdeu sich solche noch aus dem 
IV, Jahrhundert ^). 

Beweist der erwAhnte Fund allerdings nur die gleichzeitige Verw'endung ron Stabeimem und 
Lckythen als OrabgefAsse, wAlirend eine oder die andere Form wohl Alteren Ursprunges und traditionell 
beibehaiten sein könnte, so ist es doeb nicht wahrscheinlich, dass gerade die Ältesten Exemplare ver- 
handelt worden wAreu und den Weg in das entfernte uoriseho Gebirge gefunden liAtteo. Aus dem 
Maugei von Silber schliesst Morlot*), dass die HallstAtter GrAber vor das IV. Jahrhundert fallen, da 
in dieser Zeit mler doch wenig spater eine grosse Masse von EÜbertnADzen in barbarischer Nachahmung 
derer Philipps II. geschlagen wurden, die besonders in den östlichen LAmleru sehr verbreitet gowoseu 
sein mfisseu. Allein hierauf kann mau keinen sickeren Schluss bauen, denn es lAsst sich keine Handels- 
Verbindung mit diesen Gegenden naebweisen; solche Monzen werden in Oberösterreich sehr selten 
gefunden und komtiieu Überhaupt nicht in OrAbern vor; die Sitte Mnnzen den Verstorbenen heizngeben 
scheint eine spAter«, durch die Körner vermittelte zu sein. Was aber an Silberschinucksachcn in unseren 
LAndern vorkommt, charakteriairl eine spätere Epoche, die Zeit der »^niiscken Herrsebaft oder die noch 
jfingere der germanischen Stämme. 

Das Grabfeld umfasst bei seiner Ausdehnnng ohne Zweifel einen längeren Zeitraum ; die 
nähere Bestimmung wird dadurch sehr erschwert, weil sich manche Typen, besonders unter Heu 
Schmucksacben in sehr verschiedenen Zeiten voriinden, viele sich auch mit grosser Zähigkeit lange, hin 
in die römische Epoche, ja weit darOber hinaus behauptet haben. Indess sind doch manche Gegenstände 
und Formen, die einen jüngeren Charakter an sich tragen und in der Zeit um den Beginn unserer 
Aera und auch noch später an anderen Orten in Gebrauch standen. Dahin gehören die langen, beiderseits 
scharfgratigeu eisernen Speerspitzen (Taf. VII, Fig. 2), die sich unter den WalFen von Alesia, des 
Pfahlbaues von la T^ue in Neuenburger See und auch unter denen des dem lil. Jahrhundert nach 
Chr. angehörigen Moorfundes von Nydam in Schleswig sehr Aliniich wiederfinden. die eisernen Paistäbe 
besonders die ganz flachen, das gleich breite zweiscliDcidigc Eiseuschwert (Taf. VI, Fig. 1), die Dolch- 
messer, welche den Grabhügeln dos Obermainkreiscs entnommenen sehr ähnlich sind, das allerdings 
einer ${»Ateren Ke.«itauratioti angehörige Beinplättcheu der Fibnla Taf. XIV, Fig. 3, ferner die gerippten, 
römischen ähnlichen Glasscbalen, endlich die in der Kaiserzeit in ganz gleicher Gestalt so bänflge Glocke. 

Ziehen wir alle diese Umstände, sowie die sehr entwickelte Eisentechoik in Betracht, so 
werden wir, da sich ebenso schwer eine Zeitgrenzc als ein einzelnes Jahrhundert bestimmen lässt, die 
zweite Hälfte des ersten Jahrtausends vor Ohr. als die Zeit der Benützung unseres Grabfeldes 
annehmen mOsseo und wir werden kaum irren , wenn wir sie bis gegen die Periode der Bömer- 
herrschaft ausdehoen ^). 

Der ältere Theil ist nach den FundgegGDstänileo der mit den Gräbern l^bOb; nach und nach 
dehnte sich da.s Leichenfeld immer mehr gegen ^vOdosten und den Bergabhaug hinauf gegen Westen 
aus; die Circumferenz in dieser Kichtung und auch herab, nördlich, gehört der letzten Periotle an. Bei 
der oft überraschenden Gleichheit vieler Fuudgcgeustände gilt diess aber nur ganz im allgemeioen. 


t) Vgl. Jahu, Besclireib. d. Vasri»aionitung des Ködigs Ludwig lu Hiiueben, S. CIJCXIII, ff., u. S. XXVIll. 
*) Materiaax |M>ur riiiMoir« potttire ei phÜoxopbique dr niomme par (*. Mortillot. 2^ «anvc (1866), p. i3ä. 
*) Morlot a. a. 0. seixt sic ungefähr 1000 Jabru vor Chr., haaptftäcblicb wegen das Mtoigel» tqh Blei aad 
.Silber; aber das entere k<immt au deu Oefäsaeu «o^ar vor- 

* ••«l!«« Um liral.Md ia ItalMatb 
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l'eber die Nationalitit der Bestatteten. 

Aus dem Chantkrer der AlterthUnier unseres Leicheofeldes hat «ich oixebon, dass diese« 
weder ein röiuisches ist noch dem der «pkteren g^ermanischon Stimme der Völkerwanderung: ange- 
hört. An letatere ist um so wenij^or zu denken als die Germanen (Rugier and Hernler) in den Stormeo 
der Völkerwanderung zu keinen friedlichen Niederlassungen kamen und das Land der Sehaiiplatt der 
heftigsten Bewegungen war, wobei es schrecklich rerwöstet wurde. I)ie Rinwohner flohen gedr&ngt nnd 
verscheucht, arm und hilflos in die Schlupfwinkel der Gebirge. Erst unter Theodorich kehrten 
ruhigere Zeiten wieder un<l bcfestigie sich die Herrschaft der Oatgothen Ober Noricnm. l)iese waren 
aber Christen und die Noriker selbst seil dem V. Jahrhundert fast ganz chrisHanisirt Um 530 dehnte 
sieh die fränkische Macht auch über unser Land aus. also in einer Zeit der ausgebildeten germa- 
nischen Formgebung. 

Es erübrigt sonach nur zu untersuchen, welche« Volk vor der Herrschaft der Römer hier an- 
sissig war. Wir sind hier, wenn wir uns an feste Thatsachen halten wollen, mit Ausschluss aller 
Hypothesen und vager Uonjeccuren, auf die spärlichen Nachrichten spftlerer römischer Schriftsteller 
angewiesen; eine zweite lliifsqnelle sind die alten, zum Theil noch jetzt gangbaren bcnenouugen der 
hervorragenden Berge, Flüsse und sonstiger Oertlichkeiten, an denen die Tradition am z&hesten festhftit. 

Der Landstrich, io welchem ilallstatt liegt, gehörte zu der römischen Provinz Noricum, 
dessen Grenzen nach Ftolemaios (cap. XIV) nördlich die l>onan, südlich der 6aviis und die Julisch* 
karnischen Alpen , westlich der Inn. östlich das cetische Gebirg (bis auf Claudius w*ahrscheinlich dtis 
Leithagebirge) ^) bildeten. 

Nach den übereinstimmenilen Zeugnissen war dieses Land von einem keltischen Volke 
bewohnt und zwar von den Tauriskern. Sie bewohnten das (lebirgsland von A<}uiieja in Krain. 
Körnten, Steiermark und Salzburg (Strnbo, IV, 206, VII, 2t>6, 304, 313). Plinius (H. N, UI, 20. 24) 
bezeichnet mit diesem Namen die Nachbarn der Karner, Rötier und Vindeliker; ihr Name verschmolz 
in dem allgemeineren der Noriker. (Juzta Cumos (juondam Taurisci appellati, nunc Norici. ilia contermini 
Raeti et Vindelici, omne« in multas civitates divisi.) Nach Strabo (Vil, 293), der sich auf Posidonius 
hemft, waren sie Gallier; er nennt sie auch ausdrücklich nebst den Bojern ein keltische« Volk 
(VII, 296); beitle standen unter einem geineinschaftiichen Könige, Kritasirus (Vll, 313), und auch ans 
Italien geflüchtete Bojer (nach 191) kamen zu den Tauriskern als zu Stammverwandten. Vollejus 
Patereuitts (L. 11. e. 109) nennt Carnuntum (das heutige Petronell und Ueutsch-Altenhurg au der 
Donau gegen die ungarische Grunze) eine Stadt des Dorischen Reiches und sie wird noch von Zosimus 
(L. II, tO) als keltische Stadt bezeichnet, wie er auch die Noriker und Ktcier un^>r dem Namen der 
keltischen Legion begreift (iCrlviKa xäjptita L. l, 52). 

Der im zweiten Jahrhundert lebende Ptolemaios führt (L II, c. XIV) «pecieller die Stamme 
an, nüintich die Sevaker am nördlichsten, in dem Winkel, den lun und Donau bilden, südlich von 
ihnen die Alauni ^ianrV) und Ambisonten {^ßßi*orrts)t weiter östlich die Noriker und 

Ambidravi. Es scheint, <ia»s die Alauni und Ambisonten ein und dasselbe V'olk waren and mir ersterem 
Nuiiien die Bewohner der «alzreichen Gegenden des Salzkammergutes bezeichnet wurden, mit letzterem 

Rittes schlflgesden Vergl«>ichung«j»uiikt bietet der weni|;e Meilen vou HalUiatt entf^niit', grosiMirtige, 
rrtraischc lipgrnbuiaspIsU der alten ran Jursvuin atu BirguUleine bei Salsborg. Kr cDtbielt verbrsnitte 

lyrichvn in rructi an» Stciit, Thon oder Olmt, Mdaxen von der Kepiablik bi« zsr eonfttantiiiisehvii Zeit, ßaUnnsriea, 
Strigelu , uairr dem Schmuck weder .\rDiring« an» ßroaie uoch Bcrii»teiu, Terner di« rbarukt«ri.tiM-hen rdmUchen 
roibeu Thonirel'Ssse aua Terra »igillaia, daMlM-nfbraiige, gedrehte, »«barf gebraant« tSesrhirre, i.anipen, Thonbildv< rke, 
Steindgüreben u. ». w.. aUo ganr andere (••■g<>u«tsude und voa aaderer Korn, als die der HalUlütter tlrZber. fF. v. Kurs, 
Aliertbüninr oi Ho»tfQeg/er’« Garten zu UirgeUteiu und Sebilling. Der o»d »eiue AlterihUmer.) 

/ufoige VeU«j. l’aterc. U. c. IU9. .S. ni iae Vbhaitdiung: l>ie röniUche Stadt CarDuatum in lA- Ode. 
der bi»t.-pbil. CI. der kai». Akad. der \Via»«a'ch. S. Me». 
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die Anwuhner de» Flusses Salzacli (im Salzbur^schen)« der Igonta {s^ Isoota. Ind. ArnooU Jurari p. 19) 
hiess '). Man Tormutbet wobl mit Recht, dass sich der Name der Ambisonter in ßisontia und iiu heutigen 
Pinzgau erhalten habe sowie dass die Alaoni (nach der in mehreren Sprachen Salz bedeutenden 
Wurzel hal) als salzgewinnender Stamm zu nehmen seien ^). Unter den Völkern des Alpen-Trophäunis 
August's, welches die von Dnisas und Tlberius bezwungenen Völker aufzAhlt. sind blua die Ambisonies 
als das Uauptvolk genannt (Plin. Ill, 20)» wahrend der Alauni keine Erwähnung geschieht. 

EU steht demnach fest» dass in der Oegend tod liallstatt Kelten und zwar Tanrisker 
sesshaft waren. Sie wohnten hier bereits um die Mitte des II. Jahrhunderts t. Uhr., denn es berichtet 
uns Strabo (IV, 204) nach Aussage des Polybius von dem grusseo Goldreiclithnme der Tanrisker; das 
edle Metall soll sich schon zwei Fnss unter der Oberfläche in Körnern von der Grösse einer Bohne 
oder E>bse gefunden haben und zum Theil so rein, dass es beim Ausschmelzen sieben Achtel reines 
Gold gab. Diese KIrgiebigkeit hatte anf den Goldpreis in Italien einen solchen Kinflus.q, dass, nachdem 
die Italer den Barbaren zwei Monate bei der Gewinnung geholfen hatten, derselbe um ein Drittel licl; 
die Tauriskor warfen nun ihre Hilfsarbeiter hinaus und monopulisirten den Goldbau. Diese Erzählung 
bezieht sich uflenbar auf die goldreichen Tunern im Rauris- und Gasteinerthale ^), die schon im hohen 
.\lterthume, auch von den Römern au.^gebeutet wurden, und noch im Mittelalter bis in die neuere Zeit 
SU reiche Ausbeute lieferten, dass sie die Erzbischöfe von Salzburg bereicherten ^). 

Wir haben also bier ein directes Zeugiiiss des Verkehres und der Verbindung der Italer mit 
den Tauriskern wenigstens im II. Jahrhundert v. Ohr., welches die aus der 5latur der E'unde gezogene 
Ansicht bestätigt. Das Verhältniss scheint ein friedliches gewesen zu sein, wie es die boiderseitigeu 
Interessen des HandeUverkehres mit sich brachten *). Selbst die römischen Waffen drangen in das 
norische Land vor; denn als die Cimbern mächtig heranrückten, entsendete Rum eine Ililfsarniee nnter 
dem CoDsiil Co. Papirius Carbo, die zwar bei Noreja geschlagen wurde (113 v. Clir.) aber doch die 
Gefahr ahwandte. Die freundschaftlichen Beziehungen dauerten bis gegen das Ende der Republikszeit 
fort; noch im J 49 schickte der norische König dem Julius Cäsar bei der Belagerung von Corfinium 
300 Beiter zu Hilfe (Cäs. B. C. 1. 18) und die Noriker genossen selbst nach der Unterwerfung der be< 
nachharten Pannonier, Japoden und Illyrier noch der Ruhe, bis sie endlich, wegen angeblicher oder 
factischer Unterstützung des paunonischen Aufstandes bedroht, nach dem E'alle Kätiens und Vindeliciens 
sich dem übermächtigen Sieger, gegen den sic sich isolirt nicht behaupten konnten, ergeben mussten 
(13 V. Ghr.) ^). Nach der bekannten römischen Politik wurde nun das Land in den Slaatsverband aiif> 
genommen, jedoch lioss man den Bewohnern in den angestammten Sitten und Gebräuchen grosse 
Freiheit, die Roinaniairung drang desshalb im ersten Jahrhundert noch wenig in s Volk nnd erst alimälig 
assimilirte sich dasselbe der weltbeherrschendea Nation. Nach wenigen Jahrzehnten herrschte Ruhe 
im Lande, die Gewerbsthätigkeit blühte wieder auf und der alte Ruhm des noriseben Eisens bewährte 
sich in der grossen Waffenfabrik zu Lauriacutn (Enns); ohne Zweifel wurden auch die Salzlagor von 
Hallstatt weiter ausgebeutet (s. w'eiter unten), wie die Goldbergwerke in den Tauern. 


*) ZeuBt, div DeeUcJi«a a. ihre Nachbantämme, S. ikt- — Contsen, di« Wanderuugen der K«Ueo, S. 61. 

Di«reobaeh, Celtica, II, t. Abth., S. 138. 

’) Auf zwoi rOiBischen Votiv- AltAr«a zu Cfaic^ming und .Scoou in Raiern (letiterer bei Salzburg gefunden) 
aus den Jabreu 219 aud 137 konmeit Alouui aU Sehutzgätter vor (Hvfiier, das rOni. ßaiero, S. 9t. 92.) 

*) Die noch rorbandenen xabiroicbeu Spuren des Schorf- oder Pingenbaucs bentätigeu diese Angabe voll- 
kommen. (Reiisacber, Jahreaber. de» Mus. Francisee-Carolionoi za Salzburg. 1860, 5.4.) 

*> Regen die Mitte de* XVI. JahrhunderU worden an den Tauerngebängen jährlich e. IH.öOO Mark Gold 
gewouiien; dir Krzeugung an Gold und Silber schätzt mau anf 7'/] Mill. Gulden ailjAltrlieb. (HeiBaacber n. a. 0. S-23.) 

*) Vgl. auch die Erzählung über die Bebamitung der Gesandten der Alpenkelten, wobei Tieileicht auch 
uusere l.andtt*bewohner rortreten waren, bei Liviue, XLIII, 6(7). 

’) Strabo, IV, 6, 7. Caesin» Dion 1,54. 
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Es entstebr nun <)ie Frav'e, wann koifitcbo Volk der Taurisker in unsere Gep;end 

kann Ueher die Zeit und den Weg, auf welchem sie in die Wohnaitse drangen, in denen wir sie im 
II. Jahrhundert antreffen, sind wir im anklaren, und es ist nicht tu entscheiden, ob sie mit einer in 
früher Zeit von Osten kommenden Vülkerwuge angclangt und hier xnrückgeblieben seien oder mit einer 
späteren rückläufigen Wanderung aus Gallien. Unter den Völkern, welche dem Btdioves-Ziige folgten. 
sin<l ilie Taiirisker nicht genannt*!; anch aus Trogns Pompejus (bei Justin. XXIV, 4) ist nicht zu 
entnehmen, ob die auswandcmden Gallier, von denen ein Theil sich noch Italien wandte, io diese 
Gegend — bis Noricum — vorgedrnngen seien, denn es wird nur erzählt, dass sie, sich durch lilyrien, das 
die Triballen bis anf Alexander den Grossen inne hatten, durclikftiiipfend. Pannonien besetzt haben. Es 
liegt nahe und hat viel für sich, die Bevölkerung der Al|>engegeniien dnrch Kelten mit deren massen- 
hafter .\nswandening und der Auslireitung ihrer Macht auch in Italien zu Ende des V. und Anfang des 
IV. Jahrhunderts in Verbindung zu setzen; anch die den Tauriskem benachbarten Bojer und die Karner 
drangen um diese Zeit in ihre späteren Wohnsitze vor. lierodot kennt hier noch keine Kelten; diess 
ist aber nicht entscheidend, denn nbge.sehen davon, dass seine Keniitniss über diese Gegend offenbar 
sehr mangelhaft war (vergl. II, 33 über den Ursprung des Ister), so nennt er die nOnilicbereii Volker 
überhaupt nicht, sondern sagt nur, dass die FIttssc Alpis und Karpis. von tienen der eine der Inn zu 
sein scheint^) aus d«>r Gegend oberhalb der Onibriker oder Umbrer dem Ister ziidiessen. 

Mag mau nun die Einwanderung der keltisclien Taiirisker als eine frühere, von Osten her. 
oder als spätere, durch einen Kückschlag in der Volkerbewegung entstandene annehmen ^), so frägt es 
sich weiter, ob sie die t.TbevOlkermig bildeten, oder schon Altere Ansiedler vorfaoden. Aus den Alten 
erfahren wir hierfiber so gut wie nichts, diese befanden sich selbst im Dunkeln, wie Poly bi us (111, 3H, 3<V4! 
und Strabo (11.1)3) gestehen, und ihre Angaben, wie die des Kphorus im IV. .lahrhiinderte, der den 
Werten im allgemeinen den Kelten zuweisc (Strabo, 1,34) beschrAnken sich auf die Bezeichnung der 
Hauptvölkergriippen in grossen Zügen. Ueher die Stammbewobner wurden verschiedene lIy|M>thesen, die 
meistens jedes Grundes entbehren, aufgestellt , und man hat sie als Iberer, Thraker, Illyrier (Roch) 
Slaven! (Siiroviecky, 8afH^ik), Deutsche (Pfister), Ligurer (Diefenbach), Kätier (Steub), be- 
zeichnet. Auf einen Ziisaminenbaiig mir den Ligurern deutet die (allerdings suspeetu) Stelle bei 
Strabo, VII, 29bt Tatee^noeg Si Atyv^txovs s«l T(tve^sr«e (cHlcr ^). 

Für eine gemischte Bevölkerung sprechen die versehitKlenen Bestattungsarton des IlalUtAtter 
Grahfeldes und man ist versucht, das braudlose Begräbniss, welches im Durchschnitte Aerineren zu 
Tlieil wurde , ilen Alteren besiegten Einwohnern , die Verbrennung mit reicheren fieigaben den herr- 
schenden Kcdten, bei denen diese Bestattuugsart üblich war (Caos. B. G. VI, 19) zuzuschreiheu. Ersten* 
scheinen mit den nach Italien hioabgestiegenen Stammen (UAtiem oder Kasenen?) verwandt gewesen za 
sein, somit gleichen Ursprunges mit einem Tbeilo der Etrusker, die sich als ein Mischvolk aus Einwan- 


') Die Chroflologitt dieairx 2uge» ul bekanntlich srlir «rhwankriid; I.iriuv (V% lU) !>«tzi ihn in di« Zait des 
Tarquinius l'rincu» um 6ÜU. Oeg«*B di« viclfacli (namoiitlirli voa K. O. Müller und üuitcker) niigef<iclil«*uo Ansicht 
Sicbiihr's (Kdiu. 0«'»cli U, d«*r iho in das Jahr J9U lirrabrUi-kt, wurde die AtisBage des Liviu» neui-rlirh rer- 
f(Kiil>‘U von Wocel« I)>>r Zog der KpU«q wach Italien. Moiunisen (rOm. Goitch, I. 207 IT), enUrheidet Mch nuch für 
de» .Anfang des IV. Jabrbuuderl* als den Zeitpunkt de» grSt^eren ['msicfagreifetis der Kelten ia Italien; diese Beslitu- 
mnng gibt nnrb Contseii (S. tot ff.). 

Niebobr, 1, 161. llobrik, Oeugraphie des lierodot, S K6. 

*) >1. Koch, Die ältest« Her/ilkening t)«,(«rrcicb8 und Kaierns, S. Gast •!« aus der Krim und rom 
adriatisebeo Meere her uinwaudi-ru und bringt sie mit den Taurern daselbst in Zusanmeiiliaiig. jedocli obn« dies« An- 
sicht geongeml begründen zu kdnneit. 

*1 Vgl. Contsea, Waitdernagen der KoUpq, S. 61. Die Natur des Landes »teht einer fnlltea Rerälkerung 
dunhaas nicht itn Wege; mit seinen herrlichen »reiten und langen Thülerii, frucblbarem Bodeii und praclitrolloa Wiesen 
luu^ste es iui tiegentheile zuiu Aufiutbalie einladen. Do« Klima liahen wir uns nicht alt raulier zu denken, als gegea- 
wArtig, im Gege-iitbeilr, diw OIcCscbcr reirlieit jetzt viel weiter herab, alt iu früherer Zeit. Mau siehl dies* au den 
eheinaU betrlebeneo Ooldbergwerkea, vua deacu viele-, sogar solche, die nuch vor 300 Jahren im Gange wareii. jetzt 
um er dem Lite bograbeu »iad. 
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«ieri^rn voa Nor<len her nnd kteinaaiftt'uiclien (Ijdiacheo) ADkOmmliafcen darst««tlen; Liviiis (V, 33) bo> 
texif'i eine aolcke Stammes^ieichheit der Tu«ker und der Alpenberolkeruag* , indem er sagt: Alpini» 
t|uoque ea (tiisca) gentibns haud dubte origo es(, maxime Raeti». Die Leichtigkeit der Uesiehungeu und 
DandeUverbindnagcn mit Etrurien, die unsere Alterthfiincr bezeugen, dorfte sieh so auf eine natftriiehe 
Weise erklAren. 

l)em ErgobnUse dieser rnCersuehung, dass hier Kcdten« wahrscheinlich mit einem anderen 
ßtamuie vermiftcbt, begraben sind, steht das, was uns die römischen Autoren Ober dieses mächtige Volk 
herichten, nicht im Widerspriieh. Ich will keine der oft wiederholten Scliilderungon keltischer Zustände 
und Sitten, die sich auf die Herichte Caesars und Strabo’s ober die Hevrohnor ßallieus gründen, 
geben, sondern nur darauf hinweisen , dass gt^rade einig« von den l^richterstattern hervargehobenen 
Hauptbeschäftigungen, Vorstellungen und Gebräuche sich hei dem Volke unseres Grabfeldes, insbeson> 
dere bei dem Theile. der seine Todten verbrannte, wiedcrfioden Dahin gehören die Viehzucht (erwiesen 
durch die mitgefuodenen Knochen und Zähne verscliieflener Gartuiigen von Huustbieren), der Ackerbau 
(Sicheln), die Oewinnung und Vcrarheiruug der Metalle (Gräber \ou Metallurgen, Schlacken, Guss* 
klumpen, Erze, ComjMisitionen r«>n in der l^ähe gewonnenen Metallen), besonders iles Eisens, die Neigung 
zum Luxus und übertriebene Putzsucht (mehrfache, zum Theil sehr feine Gewänder, überreicher 
•Schmuck), Vorliebe für Arm* uml Ikdnringi*, Halsbänder und Ketten, der Ibandel mit di^m beliebten 
Rernstein (ein hier sehr stark vertretener StolT). Die Sonnen- und Schwanenbildcr deuten auf den 
gallischen Naturdicnif (Sounencult), von dem sich si>gar bis auf unsere Zeit Spuren in dem Gebrauche 
der Sonnenwendfeuer, des Dnidenfiisses oder Pentagons ') u. s. w. erhalten haben. Endlich bestätigen 
unsere Gräber die D<*kch Caesar bei den (lalliem übliche Pracht der Lelchenhesrattung (oder vielmehr 
Verbrennung) iin<l die Sitte, dem Verstorbenen mitziigeben, was ihm im Leben lieb und werth war. 

In Hezug auf die Ornumeutik zeigt sich eine vielfache Uehereinstiimnung mit den einheimischen 
keltischen Münzen, auf denen die beliebtesten Motive und Typen wie der Kreis mit Centralpnukt, der 
Perlenkreia. die Sonne und namentlich das Pfenl constunt wiedorkehreu. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass sich im ohorOsterreichischon Gebirge, vorzugsweise aber 
in der (K'gend von HalUtatt eine grosse Menge von Namen und Itezeichnungen für Berge und Flüsse 
erhalten hat. die zweifelltis keltischen Ursprunges sind*), ln den Gehirgsnainon i*iru, Pirgas, Sar* 
Stein, Tor-Stein (einer Spitzo des DachstGins), der ungemein häutigen Zusammensetzung mit Kar 
(Brunnkar, Tauheukar, Koppenkarstein u. s. w.), in der Bezeichnung vieler Gewässer, wie 
Ahersee, Traun, Ischl stecken uuläughar keltische Wurzeln’), wie auch die Denennuug der 
grossen Gebirgskette im Süden überOsterreichs — die Tauern offenbar mit ihren Bewohnern, den 
Tauriskern zusumiucnhängt nnd ans das Andenken an sie erhalten hat. 

IMe rSmisrhpn llrukmüler in llaihtatf. 

Ais die KOmer Noricum unterworfen hatten, begnügten sie sich nicht mit der Anlegung einiger 
fester Plätze, sondern suchten mit ihrem praktischen Sinne sich die V^urtheüe, wtdtdie das eroberte 
Land hot anzueignen und dessen Schätze auszubeuten. So erfahren wir durch Straho (IV, 20K), dass 
sie sich aller der von Tauriskern mit so brillantem Erfolg betriebenen Goldgruben bcmäiditiglen, un<l 
den Eisenreichthum der Berge trefflich aiiszunutzen verstanden. Ohne Zweifel warfen sie auch auf die 


V) Noefi zu Aulaog diesei JabrhuuderU zeichurieu di« Bergknappen drei Pfiitagoiir auf den Thtlr«turr 
ihrer Wuhnaiticvii. 

KIrksr, da« K«ltoiithuni und lUo Locslnaraen kelt. Urspr. im Lande ob d. llnu», io den Miuh. d. k. k. 
geugrapb. Gp^elUrh. V. Jnhrg. {. Ili-ft, S. 111. 

’) leb ht-AchrAiike mich bei der rnsirberheit der Ahi>tammitiig mancher Namen auf ganz sicher ihrem l'r- 
»pruiig« narb kelÜBche. uiul führ« nur «ioig« Beispiele aua der nScbsieii rtugegend vt»ti ilailstatt au; es gill aber das- 
selbe von dem ganzen SsierreichiBcb-kirfUneriiicben Ovbirg»laud«. 
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rpicKen Sa]Elftg;or von Ischl, Hallafatt nnrl Aussee ihr An^e. Noncnm wurde als Gut der kaiserlichen 
iCroDO von einem Procurator, einem Finanzmanne verwaltet, dessen Hauptaufgabe es war, dem kaiser* 
liehen Schatze ein möglichst reiches Ertrigniss zustiweoden. Wahrend die Goldbergwerke, wie überall 
in Arnriscliem Betriebe blieben, ver|)achtete man die grossen £i»enbergwerke nnd wahrscheinlich auch 
die Salinen; wenigstens in Siebenbürgen war letzteres der Fall, wo solche Salzpftchter (Conductores 
salinamm) auf Inschriftstoinon genannt werden WaKracheinlich waren es die nuterworfenon, mit der 
Salzgewinnung Iftngit vertrauten Kingehornen » welche die Bergwerke bearbeiteten zu Gunsten 
ihrer Herren *). 

Vom Hallstätter Salzberge ans konnte das gewonnene Product auf zwei Wegen abgefobrl 
werden; der nach den Donaulftndern und weiterhin bestimmte Theil ging jedenfalls durch das Traun- 
thal, wie n«>ch heut zu Tage, ob schon mit Benützung des wilden , erat durch neuere Regulirungen 
achÜTbaren Flusses ist zweifelhaft, Ea mag wohl der Weg in das freundliche Kcsaelthal der Gosau 
benützt worden sein, allein die Hcraussebalfuiig des Salzes durch di© zwei Stunden lange enge Thal- 
scblucht bis an den See war umständlich und mühsam. Jedenfalls bestand, wie wir spater sehen 
werden, eine Anaiedlnng in der Nah© des jetzigen Marktes Hallstatt, von wo aus das Salz zu Schiffe 

mler auf einem Saumpfade bis in das breite, freundliche Traunthal geschafft wunic. Weiterhin ging 

es dann au den Gmundner See, ül>cr den es ebenfalls nur zu Schiffe gebracht werden konnte (zu Alt- 

müDstcr wurden Spuren einer römischen Niederlassung gefunden) *) , oder an den Attersee , über 

Weyeregg (zahlreiche Kölnerspuren) hinaus in das Flachland. Der für die südlicheren Gegenden, na- 
mentlich für Steiermark bestimmte Theil des Salzes wunle Ober «Ion hohen Pass der Pötschen trans- 
portirt; diess bezeugt ein da.«olbst gefundener Insehriftstein *). 

Für den schon früh statt gehabten Verkehr der Römer mit Hallstaft sprechen die zahlreichen 
im Traunthale gefundenen Kaifermnuzen der oraleren Epoche. 8o heisst es in einer Chronik von 
Goisern, dass im Jahre I7(i0 io der Nahe uraltes Geld von allerlei hpidoisclien Kaisern gefunden 
wurde, beil&ufig 400 Stücke, gut von Silber. Ans dem letzteren Beisatze erhellt, dass cs keine Antoni- 
niane, sondern Silbermünzen aus den zwei ersten Jahrhunderten waren. Weitere Funde aus dieser 
Periode sind: Ein Domirian von Erz, in Goisern, ein Commoclus, Bronze, in Steg am See. zu IL^Ustatt: 
Antoninus Pius, Commodus , Severus Alexander, endlich am Salzbergc selbst: Vitellius, Silber (in 
der Nahe des Rndolfsthurme»), Vespasian aus Bronze (am Abhänge des Salzberges), Nero, aus Silber 
(ebenda, bei Eröffnung des Kaiser Franz-Josef Stollens) ^). 

Eine kleine Strecke südlich vom Markte, am Eingänge des von den steilen Abstürzen des 
Salzberges und des Hiriaz begrenzten Echernthales fand ein Grundbesitzer im J. 1830 beim Graben 
eines Brunnens ein wohl zuhehauenes architectonisches Bruchstück mit drei 1 Zoll breiten, nnten abge- 
rundeten Cannelüren. Das 9 Zoll hohe, 5 Zoll breite Stück besteht aus Urkalk. der in der Gegend 
nicht Torkomrot. Ferner fand mau mehrere grosso Hausteine aus demselben Materiale, einen von 
7Vt Fuss L&nge und 3*/» Kuss Breite, mit einer rechteckigen V'ertiefung auf der oberen Flache, endlich 
eine zerbrochene Platte aus Marmor, di© vermnthltnk mit einer Inschrift versehen war; die letzteren 
Steine liess der Grundeigeothümer verkloiuero und verwenden. 


') Aekiivr-Mfliler, «iie rOie. {nsebr in Dacien, Nr. t3$ iind r>i3. 

*) Kenner, in den Mitth. der k. k. Ceiitral-CoiuinUsiou t. Krfomeh. q. »halt. d. ßaudenkmale. XI. Jahrg. 
0»6«), ». I.XXIV. 

*) fiaitberger, rOn. loMhr. im Lande ob d. Rnna la den Beitr. z. Latidetkunde von Oesterr. ob d. Knut», 
Vlll. Li«r., t8ü3, S. $6. 

Gaisberger a. a< 0., S. Öl. 

reb»T die»B Fund« berichtet Srhaltes, Keisett durch Ober-0«i»terr«ich zwisebeü I79i und 1808, I, S. 14b 
ued 797. Kr snh sie im J. 1804 bei Hrn. Franz Sioinkoglor, der sich eine kleine Sammlung von d«ii in der Umgi'gcnd 
g*'iuod«‘nen Alicrthdiucru angelegt batlo. Nur die Silhermänzen von Nero fand Ramaauer im J. 1857. 
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Dies« Funde Toranlasston Herrn Ramsauer, von der irrthömHchen Anaieht ausübend« die 
Stadr, welche die beim Rudolfsthurme Bestatteten bewohnten, «ei einst in der Nfihe des Leichenfeldes 
gestanden und durch eine grosse Rrdrerolution bis zum See abg'erutseht (t) *)» bei der k. k. Akademie 
der Wissenschaften um Subvention behufs weiterer Nachgrabungen im Echernthalo anzusuchen. Diese 
wurde ihm auch iro Jahre 185s zu Theil und in Folge dessen die weitere Nachgrabuug au der früheren 
Fundstelle begonnen*). 

Man sliess in einer Tiefe von drei Fuss auf ein System von rechtwinklig zusammenstossenden 
Mauern. ofTenbar die Fundamente eines in mehrere Gemftcher gctheilten Gebftudes. in einer grösseren 
Tiefe von 5 Fuss auf Hie Spuren eines römischen Grabes. Dieses bestand in einer Lage von 
Kohlen, mit einer Menge von kleinen Knochen vermischt; sie hatte eine Mächtigkeit von 2 Zull. Dabei 
waren folgende Grabeabeigaben: I. Eine bauchige Flasche mit ziemlich engem Halse und trichter- 
förmiger Mündung, aii.s sehr dünnem, weis.sen ganz durchsichtigen Glase, 6 Zoll hoch, geschmückt mit 
mehreren quer herumlaufenden feinen Ffldcn aus dem gleteheo Materiale. 2. Ein V/t Zoll hohes, aus- 
gehaiiehtes, henkeiloses NApfchen aus Terra sigiKata mit heilrothem Firniss. 3- Vierzehn Knöpfe 
von — t Zoll Durchmesser, unten flach, oben convex aus Glaspasta. 3 von weiaser. 4 von schwarzer 

7 halhkugelförmige von röthlichhranner Farbe. sAmmtlicli undurchsichtig^). 4. Ein Stück »eschmolzenes 
weUscs Glas. .5. Eine ßronxemünze (Sesters Ae. !) von Antoninns Pius (ANTONINVS AVG PIVS P. P, 
TR. P. COS III. Rev. TIBERIS) rora Jahre 143 n. Chr. 

Ganz in der NAhe dieser Stelle fand man die Reste eines grossen Orabmonutnentes, zu 
dem offenbar auch die schon früher an derselben Stelle gefundenen, oben beschriebenen arcbitectoniscbcn 
Stücke gehören. Von der Inscbriftplatto ist noch die linko Ecke, 9'/» Zoll laug, 7 Zoll hoch erhalten, 
mit der gegliederten Umrahmung und einem schön und rein eingeiiicisselten T, dem Anfänge der 
Inschrift. Sehr schön ist der Giebel, welcher das Denkmal krönte, 4 Fuss lang, I Fuss H Zoll hoch; 
er war auf ein mit Zapfenlöchern versehenes Gesimse aufgesetzt. Er zeigt in ziemlich hohem Relief 
dais Brustbild einer Frau innerhalb eines ein Medaillon bildenden Kranzes, von vorne gesehen. Sie 
trügt die faltige Stola mit weiten Aermeln, der Hals und der rechte Arm sind mit Ringen geschmückt, 
in der Unken Hand halt sie einen Vogel (die Taube der Venus? also vieiloieht eine Braut), auf den 
sie mit der rechten Hand deutet. Der gewellte, anliegende, wie eine Kappe in's Genick reichende 
Haarputz erinnert an den der Julia Suaemias. Zur Rechten de.s Bildnisses sieht man eine weifaliclie 
Figur, auf Felsen liegend, den Kopf in die rechte Hand gestützt. Von der Schulter füllt ein Gewand 
herab, welches den Rücken bloss lasst und nur um die Beiuo geschlungen ist; die Gestalt wendet dem 
Beschauer don Rücken zu, da.v etwas aufwärts gewondote Gesicht ist nur im Profi! sichtbar. Ohne 
Zweifel ist hier die Nymphe des Gebirges dargestellt, welche um die Verstorbene trauert. Auf der 
andereu Seite des Me^laüluns stebt Amor als Todesgrnius. auf die uiugestOrzte Fackel gelehnt, den 
Kopf gesenkt; er har Köcher und Bogen abgelegt, die neben »hm stehen. 

Die Arbeit ist zwar flüchtig und von dem bandwerkaniüssigen Charakter, wie ihn die römischen 
Provinzialarbeiten so hüufig zeigen, aber nicht ohne jenen sicheren Tact und eine gewisse Lebendigkeit, 
wie sie der noch nicht völlig in Verfall gerathenen Kunst eigenthümlich sind. Hiernach und wegen der 
charakteristischen Haartracht der Verstorbenen ist das .Monument in die erste Hülfte des 111. Jahrhunderts 
zu setzen. Es war, nach der wenigen Ausarbeitung der Rückseite zu schliessen. an eine Mauer gelehnt 
und muss eine Höhe von {5—9 Fuss gehabt haben. Der grobkörnige Marmor (Urkalk) stammt nach 
Simony wahrscheinlich aus der Gegend von St. Nicola in der Sölkerscharto in Steiermark. 

') DioKe nbentauerlichc Ujpotbe»e widerspricht nach dem rrtheile der g»*wirgt«st«a Geoioges vollitthiidig 
den geologisrbeu VerbAltitiiseo, welch« niefats r«n eiavr tolchen gewaltigen Kaia»tropbe und Abrut*cliuug de» Salr- 
herge» xcigen. 

*) Aroeth, archi<ilog. Analecteii in den Sitzung»her. di*r kaii. Akad. XL, S. 697, (T. 

*) .Aehnlkbe kamen bAufig in Uogaro nnil den benachbarten l.Aiidern vor. »o za Czeke im ZempUner (Jo- 
initate. aeb.t Goldvcitniuck, Broazegetäsieu uud einer gruvsen Gia»kcbaie, zu Viakuvee u. •. w. 
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In genng:«r Entfernung von diesen Resten wurde ein weiblicher Portraitkopf mit regelniftssig 
um die i^tiroe gelegten iföpfon ausgegrahen; es ist blos die Maske, rückwärts dach, mit edlen Zügen, 
4»hne Andeutung der Augensterne; dabei lag eine grosse Menge ron Marmorbruchstficken. Es ist au 
vermiitheo, dass noch ein »weites Grabdenkmal vorhanden war, zu dem dieser Kopf gehörte. Endlich 
^tie8s mau bei Fortsetzung der Nachgrabungen auf ein zweites Grab, welches in ähnlicher Weise wie 
das erste ummauert gewesen zu sein scheint; es enthielt nebst Kohlen und Asche nur einige Geschirr* 
fragmente und eine Brouzemönze (As, II) von Uoiiiitian (IMP CAES DOMIT AVG OKHM COä XV 
CENS PF . . Kev: FORTVNAE AVGVSTI) vom Jahre 90 <Kler 91. 

Die Eigentbumsverhäitnisse verhinderten weitere Nachforschnngen; aber so viel geht schon 
aus den beschriebenen Funden hervor, dass wenigstens zu Anfang des 111. Jahrhunderts eine römische 
Ansiedlung zu Hallstatt selbst oder to <lossen Nähe am Ufer des Sees bestand. Es bedarf keiner 
Erörtoriing, wie durchaus verschieden diese letzteren Funde von denen des Grahfeldes beim Rudolphs* 
ihiirme sind, und dass zwischen beiden keine nachweisbare Beziehung besteht. 


— I 
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Erklirong der Tafeln. 


Tat. 1. Plan den {^aoieo Qrabfeidea. Die Recht«ckc bexeieboen die («ribcr nit Skeletten, die Orale die mit 
verbrannten Leichen- Die theilweiae Verbreimuug, beceiehnet mit D wurde io den Grdbern 14. 69. 114, m*’ 
193, 341, 354, 431, 4*9, S51, lOd, 911 beobachtet. Nach den Jahren der Narbjrrabunr rertbeilcn tkb die 
Grdber fotj^nderaiaaaaee: iin Jahre IHib: Grab I—7, <H4?: Grab K-56, 1H48: Grab 69— 19t. 1M49; Grab 103—131 
1460: Grab 133-163, 1651: Grab 164-tll, 1461: Grab 111—134. 165.3; Grab 139-164, Grab 165-146. 

165S: Grab 147 366, 1666: Grab 359—511, 1»57: Grab 613-606, 1856: Grab 609- 701, 1659: Grab 701—770, 

IS60: Grab 771—630, 1661: Grab 631-911, 1661: Grab 913-967, 1861: Grab 968—960. 

Taf. II. Venehiedene besondere Lag^en der Skelette. Fig. 9 weibliches Skelett in einer Tbooeuilde. 

Taf. lil. Brandgrkber mit ihren theiit auf die Braadre^^te gelegten, thrils neben dieselben gestellten Beigaben; 

1, 3. in einer Tboamnlde. 4, S. GrueinschnOliche Gräber einer bestatteten und einer verbrannten Letcbe in 
Thonladeii. 6> Skelett nebst xwei durch einen Stein gelreiinten Leidienbrinden. 

Tnf. IV. Tbeilweise Verbrennung des Verstorbenen. Bei 1 (Grab :|54) ist der Körper verbräune, nur der 
Kopf nnverbrannt auf Steine darüber gelegt. 1- (111) Auf dem Bauch« liegendes weiblicbes Skelett, die Asche 
des verbrannieu Schädels liegt neben den rvebteo Fass«. 3 (14). Skelett, dessen Kopf, Hände und FUsse ver» 
branot wurden, in einer i'faoumulde. B«i 4—7 (479, 191, 341, 431, 911) ist der Oberkörper sammt dem Kopfe 
verbrannt, die Beine wurden braudlos bestattet; die Asche von erstereu Hegt daneben oder ober den Knochen. 

Taf. V. Schwerter and Dolche. I- Grosses Schwert, ganx vun Hrouze. 1. Das grösste aller Schwerter; die Klinge 
von Eisen, Grilf und Knauf von Elfenbein mit Bernstein ausgelegt- 3. Knauf eines Eisenschwortes aus Elfen» 
bein mit Einlagen von Berosteia; 3 a- obere Ansicht desselben. 4. Die Klinge Eisen, Griff und Konuf Brenx«; 
bei 5 ist blos der Knauf vou Erx. 6, 7. Broiuesehwerter mit Griffsungpit. die mit Holt oder Horn bekleidet 
waren. 8. Eisernes Schwert derselben Art, am Griffaasatze Hest« von aufgelegter Vergoldung. 9i. Hohler 
Knauf von Eisen mit einem aufgelegten Zickxackbaude ans Broozeblecb- 10- Ebi-rnes Schwert Allerer Form, 
in alter Zeit und absichtlich in vier Stücke gebrochen. 11 — 14. t^sngdolche, die Klingen von Eisen, die huf» 
eisen- oder schtüsselfBriiiigea Griffe von Brouse; H- schon bet der Boiatiung ganz xiisammengeltegiti. 
14 a- Ende der Bronxesebeide deiselben Dolches. 

Taf. VI. .Schwert, Dolche und Dolchmessor. 1. Schwert mit durchaus gleich breiter Klinge und Grifftuoge, Eisen. 

1. Dolch oder Knrxscbwert »amint dem geriffelten Griffe von Eisen. 3. Eisendolch in einer Scheide von Holt, 
die mit einem Band aus Erablech spiralförmig umwaDden ist. 4. Prachtdolcb mit gerippter, eiserner Klinge, 
der Griff mit Figilrcheo und die schöne Scheide aus Erz, mit Flussperlen brsetxt. .5. Die eiserne Klinge 
treffHeh gerippt, der Griff Brome. 6. Einschneidiger Dolch geux von Eiirn, Griff und Scheide volUtäadig mit 
Goldblech überzogen; an ersterem kloine Röder von derselben Art. 7. Eherner Dolcbghff, die KHuge Eisen. 
8. t’oieriheil eiuer Dolchschetdc aus Bronse, mit Ersdrabt umwickelt. 9. Andere (triü^orm; die Scheibe wurde 
wahrsebeiniieb in die hohle Hand, Zeige- und Hittelänger auf die beiden Knöpf« gelegt. Di« Klinge Eisen. 
10. Einschneidiges Doicbmesser , Klinge mit Angel von Eisen, der nuf leutere gesteckt« Griff Breore. 
H. Ebenso, die eiserne Oriffzuiige mit BronxeplaUen belegt, die Sebeideaspitte aus Ersblich. 11. Ortbeschlage 
einer hölzernen ScfawerUcheide. 13. Broazegriff eines eisernen Dolches mit Scb&lrhen, die waltrseheinikb mii 
Paste oder Steinen nasgeföüt waren. 

Taf. VII. Lanzen», Pfeilspitzen und Beile. 1. ßlMifOrmig« klein« Lanzenspiue au» Erz. 1. Sehr laug« eisern« 
Speerspitze mii scharfen Dlittelgraten (la. der Darehschnitt). 3. Seharfgratige Broniespitze. 4, 5. BlattfOrmigv. 
eiserne Spiesse. 6. Schmale Speerspitze mit weiter Tülle. 7—10. Ifeilspitzen, Bronze, ll, 11—14. Beile (Pal- 
stäbe) von Erz. 13. Miniaturbeil. 15—18. Kleine Beile mit SehaftrOhren. 16. Eisrrnee, dönnes Beü ohne l4ipp«n 
oder TüUe. 17. die Klinge EUen, der -ScJiafttheil Bronze, an den Könderu grkerbt. 19. Genffrlto» Eisenbeil 
mii Schaftröbre, in der noch Holz steckt. 

•. S*irk«B. Um arBhfrlJ ua Ukibutt. 20 
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Tat VUl- Miniaiaräxte (in halber OrAiie darfl^eitelU), .StnbbmchlAi^a (Hnrtrn). wabracheinlich Würdcaeichrn. 

5. .S«hAner Helm mit iwei Kb»n«*ii, Torne und rilekwiru llnkeD rar Befeatitrunc eine* Wulatea, der lUoii 
Btt KnApFeb«n besetzt, au den Seiten Seblnpfea (Itinge) fdr Kinnbinder. 6. Hunder« sehr dUtin {getriebener 
Helm mit amKeliendem Sehirme. deaaen Knnd iher einen Bleidraht ftebojren ial. Acbaelacbiene? mit 
Buckeln besetzt, i. Brustplntte atiit Burketn, an denen Bleebe an KetCcnKliedern hinifenf Iferdcn und 
^hwinen, erhoben feirieboa (die bliaseren Theii« »iud KrginaunireBk 9—11. Scheibe», inwendif mit 
Oehren. 13. Trompetenfbrmiger Tntulua (Schailinstrument?). All« Gegenatinde ron Brooae. 

Tal EX, X. Gürtel aua Eriblech, durebana mit erhoben getricbeiiea Ornanieiiten (auch die mit einrnehen Linien 
geeeicboeten hat man aioh nla erhoben rorxustellen). Viele sind norh TolUtÜndig cMler fast in ihrer araprüBg» 
liehen Lauge erhalten, die Zektinuug gibt aber nar Theile, um die Mukt**r au feigen. Eine besonders reiche 
Aaawahl rerschiedeiier Oriinmesite in Ki-liof bietet Taf. X, 5; von diesem Gürtel iit nur daa KndstUck er> 
halten sammt dem grossen SchlirasJiaken aaa ßrunae and Eisen. 

Taf XI. Gürtel und Seblteashaken aus Broaae. 1. Mit Kettchen, an denen Klapperbteebe bingen. 6. Grosser 
prachlToller Gttrt«! mit Figuren und Pferden. 9. GürteUcfaliease von Ei«en mit getriebenem Krablecb über- 
zogen. 

Tnf XII. Gürtel und GehüugstQrkr. 1. Oürtelbieeh mit ini Tremolirstieb grarirten Ornamenten, t. Bruchaiücke 
eines («ürtela ans Baumrinde, mit kleinen Hronzenieten reihenweise beaetrt. 3. fiaUblech mit erhoben gear'> 
beiteten Wreierangen. i. Schliesse in Form eines Doppelkreuaea, mit dea umgebogeiten Ende» den Stoff 
nmarhliessend. 5.-9. Gebünge. die an Gürteln getragen worden (bei 6 ond 9 der oberst« Ring aus Eisen). 
10. Gehüuge aus bohlen. tüschcheafArmtgeu StQckrn, die mit erhabeaen Fmiktcn verseben sind. H. -13. An- 
tiingsH in Form von Ringen, in denen kleinore frei beweglich hängen, mit Kettchen und Klapperbleehrii. 
Alle« aus Bronze. 

Taf XIII. AnhAngael (Schcnackstücke) und Fibeln. 1. In Hadform (durch den oberen Knopf lief eine .Sebnur). 

1. Trapeifdrmige Piaite mit Ketteo und Klapperbtechen. 3. Massivea, pferdetrensenartiges Gehänge mit einer 
Art .Schelle, i. ResrhUigstiirk (eines Stabes?), von Kettchen omgebeii. 5.. 5. Zierstaeke mit BlechilQcken. 
7. Draht mit etaem Blechstreifen umwunden, der rugleicli bfürmige Drähte hält, an denen Kettchen hängea, 
deren je zwei am Ende einen kloinrn Sptraldiscas haben. 8. Hulta. aus zwei aufninaader gelegten, couvexen, 
mit erhobenen Verzierniigea geschmückten Blechen bestehend, an denen Ketten hüiigcn; di« obere HälRe 
ist mit Kein äberkleidet. 9. Spiruifibel nus steh rerjuagendem Draht (9a dieaelbr von unten gesehen). 
10 Hafte mit vier Spiraldisken. 11 — 10. Dügelbaften. 

Taf. XIV. Fibeln. 1. Der mittlere Theil des Hogeas mit keilförmig geschnittenen .Stücken Bernstein Qberkleidet. 

S. Der Hogen von amalteblau>-tn, baihdurchaiebtigera Glase mit Zapfen. 3. Flbenso mit BeinpUtteben; den 
Mitteltheil nimmt rin dünnes Plättchen mit einem darauf rahetiden Thiere (Ldwen) ein. 3a. Diesea Stück in 
wirklirker Grosse. 4.« 5. Der Itogca hohl, an letstereni DrahtschUngen. 6. Massiv, der Dorn in die Scheibe 
am Ende des Rogens «ingefügU 7. Fibel mit QuerstiG; dieser mit Draht, der ron einem Ende zum andern 
länfl und in den Dom übergeht, umwunden. Am Bogen ein Hingol ans gewundenem Gotddrabt. 8. Bandartige 
Haftnadcl mit gekerbter Scheibe, 9., 10. mit Knüpfen. 11.— 13. Schaieuagraf -n. Der hohle Knopf am Ende 
bei 1t ist mit Wachs ausgcfüllt, das an der oberen Hälfte, wo der Blechüberzug fehlt, sichtbar wird. 
14. .Sebcibenfibala aus Gold, der Dom Bronze. 1.5.— 17. Halbraondfdrmige Fibeln mit KetteDgehüngea tbei 
17 der Dorn mit eiuem eisernon Nngel befestigt). lA SchoibenÜbel mit pilzfnrmigeu Knüpfen b«selxt. 

Taf. XV. Fibeln und Nadeln. I Halbmoudfürmige Fibula mit Tbieren und gestielten Knüpfen besetzt, an den 
Ketten krotalenartige Klapperbieche. 1. Aua Stabwerk gebildet mit kapseiartsgen Knüpfen. 4.-7. Und- 
nadeln in Thiergestalt (in Va Grüsse). ft. -16. Schmurknadeln; bei 10, ti. 14 ist die Spitze in ein besouderea 
VorsteckaCftck Ternenkt. 17. Nadei mit zwei grossen Spiraldlisk«ii. Alles Bronze. 

Taf XVI. Nadeln und King«. I. Der Kopf in Form eines hohlen Gefäasebena. 4- Nadel mit Orabtachlingeu als Kopf, 
in ein EisensiQck eingeroitet, 5. Einfaches Vervenkstück. 6. Sehr lauge, prachtvolle Nadel, die .Spitze in 
einem reich gegliederten Vorateckatüeke. 7— 18. Armring« (13. 10 hohl). 19. Massiver, gekerbter Oborarurlug' 
1(1. Obemrairing aus dünnen Scbeifachen von weisseiu Marmor (Htassenkalk). 11. Dmlitartiger, li. bebJer 
Halsriug. 13- Ohrring aus Gold mit erhobenen Verzierungen, in Va Grösse. 

Taf XYH. Ringe, Perlen, Ketten aus verschiedenem Materiale, f. Oberarmring ans Hein, gekerbt. 1. Orabtartiger, 
3. gerippter Fingerring aas Bronze. 4. — 6. Bohl«, fein gearbeitete Ohrringe, Bronze. 7. Ohrgeliäoge aus Beru- 
ateiii, die Bmgein von Hronzedrabt. 8- Wulstiger Erzriag, hohl, aus zwei aufeinander gelegten, durch Nägel 
zusammen gohalienen Stücken bestehend. 9. Massiver kantiger Bronzermg mit Oehr. 10. Aua Zinn. 11. Bern- 
steinring, in alter Zeit gebrochen und mittelst einer Klammer and eines Plkticbeos aua Bronze gelickt. 
(1, 13. ans Bernstein. 14. ans gelMiehem, durebsiebiigom, blasigem Glase. 15. aus Bein, mit etngcgrabeiieD 
Kreiaen verziert. 16. Gewinde au» doppelt g«nunimen>?m Golddraht, zum Theile gewunden. 17. .Spiratgvwinde 
nut Bronze. 18. Collier aus .Spirmirührrhan, Bronze. 19. Theil einer sehr langen, aus einzelnen, au eine Sebonr 
gereihten Riugelu bestehenden Kette, Bronze. 10. Convexe Riugc aus Goldblech, die au einen Faden gereiht 
getragen wurdeu. 11. Theil eiaes sehr langen Gehänges ruu äosserst feinen Hingelcheu blauen und beligelben 
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Olaaes. II. £b«Q90 mit kleinen BerQ»tciBp€rl»a rermiieht. i3.—t5. Kiiuelna maatir« Bronaeparlan. 16. Tbeil 
«tae» Collier» a\i» ab^opiaUnten, lio»rQf<trmig:«n and flacheu Keru»t«inkoraUeD. 17. Bande nud »cheibeafiSr* 
mige Bernateioperli'a. S6. Stück eiae* f^ro»»ro OehAng«» roo elliptiarlieii and abgeplatteten Bernaieiaperlen 
mit einem dreimal durchbohrten Beinatdrke, weichet di« Reihen getrennt bAlt. 19. £ia derartiges Stück 
aat Bernitteia aaf neun SchnOre. (tefaftnge ans Tencbicdeu gefonnteu Bcru»teiup«rivD., daa haibrande 
Scbituaatück aas demaelbea StolT« bat drei schiefe, oben cusanmenlaufeDde Durcbbobrungea. 39. Sehlua»> 
stück au» ßeriifteio mit einem Ringe. 3i. 34. Glatkorallen aua dunkelblauem Glase, mit eingelegten Ringen 
ron gelber Masse. 35. BiraeafCrmige Perle aua braunem, opakem, achlackigem Glaafluat mit rertiefteo 
Riiigea uad Zicksack; die Füllung deraelbeu iat aaagefallea. 36. Eiliptiscbe, gerippte Perle au» braunem 
Scblaekeuglase. 37. Koralle au* darchacheiaendero blauen Glaae mit weiaaem WoUcabande, Alle Gegea* 
atAßd« in Naturgröaae, naaaer i, <t, 13, 13. 14, die io */a Grdsae gegeben aind. 

XVIll. Kuöpfe, Beachligaiflcke, Amelete. I. Kette aua kleinen, eiförmigen Perlen von blauem, andureh- 
airhtigem Glaae. i. Scblusaatück aus demselWo Materiale. 3.-6- Perlen oder Wirtei aua Thon, braun und 
acberkrslirb. 6a. KreuzfOrmigea, der L&og«r nach durchbohrtet Zieratiiek aut Thon. 7.— 14. Knöpfe aus 
Bronse. 15. Krcusförcnlgea, hofatea Sehmuckatäek. 16. Knopf mit StUtsni. 47. Weotg, 18. atark coUTex» 
Scheibe, 19. rad-, SO. sternfbrrniges Beschlagatörk, 11. mit vier RAdern. 11. mit rier Spiraldiaken, säuimt* 
lieb ans Bronse. 13- Aua acht Lamellen mit erbobenca Strichen beatebeade Scheibe, nebat einem rmfas* 
»ungattreifen ans dünnem Goldblech. 14- Halbraade, am gvraden Rand« umgebogene Zierstücke, 15. ein 
aulcbea aua drei Sefaeibeben su*ammetig«svtsi, allea aus Gold. 16. Gnldlameile, Armband eine» Kinde» 
16a Goldener Gürtel mit erbobeuen Versierungen »ammt .Scblieashaken aua demselben Stoffe. 17. Goldene» 
Schmuckatöck in Form eines DopprlacbAlchena. 18. Kleider»rblies«e aus Bronxe. 19. Hcbluaa-ttürk aus Krx>> 
blech xuitt Durchatecken ron StifteD. 30. Durchbohrter Bäreuzahn mit fironseringel 31., 31. Rinder, 33. Hirach, 
34. menschliche Halbfigur, 35. drachenartiges Omamrnt«türk, afinimtlich tnassir aua Bronse. Die Gegeuatfinde 
1, 1, 7—16, 17, 3.6 aind in wirklicher Grdsse dargeslellt. 17 und l6a in halber, die übrigen in % Grdsae. 

.XIX. Werkseuge und Gerithe- 1.—3. Messerklingen aut Eisen. 4. Beinheft eiiiea Hetaera. 5^6. Tascbeii' 
messet, xngeklappt, die Klingen Eisen, die Beinschalen mit NAgtlu und Beachldgen ron Bronze. 7. Kleine» 
Brottzeinesser mit Griff au» zwei StAbrhen (an» einem Stücke), mit Ringen aua Erz und EUen. 8. Messer, 
(Htnr AUS Bronze. 9. Hackmesssr, ganz ron Eisen, 10. Sehneidewerkzeug aas Rronzis an einen dünnen Stiel 
zu stecken. 11 - Amhots mit grauer Patina, anf einer Seite eiagrfeilte Zeicbeu (daneben in wirklicher Grdsae 
gctetchnei). 11. Feile, Bronze, der Oberthuil mit acliarfen Ringen zum Feilen runder Locher. 13- Langer 
Kisenapie«» mit Oehr, der Obertheil gewund^'n gearbeitet. 14. Mühtiadel, 15. — 17. Toilettegegenstfinde (Ga* 
beleben, Ohrldffel und Pineetie), Bronze. 18. Fiacbangel, Erz. 19.— II. Bronzeaägcl. ll.— IS. Wetz* and 
Polirsteine (15 an einem Eisenkluppen, 16 mit Fa«»n»g von Zinn). 

XX. Krzgefftsae. l.*--4. Krsael au* Blech, 3. reit einem, 4- mit zwei Tragreifcn und mit Deckel. 3-» 11. Zeichen, 
die an dcu oberen Kündorn rerschieüener Kessel etogebchlageu sind. 13. Deckel eines Oeffiasea mit Verzie* 
ruDgen aus erhobenen Punkten. 

XXL GefAasdeckel. Deckel des Taf. XX, 4, abgehildolen Keaaela, mit prmchtrolieu Tbiergestaltea im arebaischeo 
Stjrle in Relief gesclimückC, etniskisebe Arbeit. 1. Roher gearbeiteter Deckel eines ähnlicben KezaeU, mit 
Hunden und Rosetten in Relief. 

X.KH. Geffiasc aua Ertbiech. 1., 1. Eimer mit Wülsten der Uuere nach. 3. Sclt*am geformter t’ntersatz für 
Keasel (?) mit lUdern und Vdgein in Relief verziert; letztere an den Spangen voll gegossen. 3a- RAder 
und Vdgel in wirklicher Grdsse. 3b. Ein ToUrander Schwan. 4- Genua, aua vier Stücken xusammeugeaetzi, 
mit einer Reihe konischer Nieten um die Milte. 

XXIIL Vasen und Recken aus Bronze. I.,!. Vasm mit einem Kranz konischer N'figel, welche die HIechstörke 
XQsareroenbalten. 3. Etnbenkliges GefÜba; 3a. die auf demselben in erhobener Arbeit augebrachten Pferde 
und .Schwflne ia Naturgrdise. 4. Henkelloae», 5, einhenkliges Becken. 6. Becken mit gravirtem Rande; den 
Griff bildet eine roaaaive Kah, der ein Kalb folgt; eratere hat auf der Stirne die Andeutung einer drei* 
eckigen Bl6»se aus Bein eingelegt (6a), die Angea aind Eiseandgel. 7. Becken mit zwei Tragreifen, am 
Rande ein Mdandrr gravirt. 

XXIV. Schalen von F.rzblech. I. SchAne Schale mit bohleni Fas». 1. Den Fus» umgibt eine Art Gitter von 
gewundenen StAben. 3.-8. Schalen und Theile der Künder von »oicbea. mit Kreiaen, Rüdem und Sonneu, 
die mit WaaserrOgein wecfaaeln in erhobener Arbeit geziert. 

XXV. Geffias« aus Bronze und Thon, t.*— 3. SebAn gerippte Schalen, aaa Erz getrieben. 4. Ovale, 5. va«ea- 
(brmige ScbApfkelle« 6. grosser SohApnAffeU alle ans Bronze. 7.— >15. Thoiigeftloae: 7. kleine*, cjlindrisrhe», 
qoergereifte» Oefllsseheo mit Graphitaoatricb und Brouzehenkelcben; 8. hell, mit ZickzRckomanient: 9. mit 
einer dbergeaiülpten Schal« alt Deckel; 10. aus acbwirzMchem Tboae; 11. einhenklige» SApfchoa, grau; 
il. in der Mitte geriffelt, mit vier knopfartigeu .\n»*Uca; 13. mit rothero Anstrich (UaU und Maodutig 
grau) und eingegrabeuen Ornamenten; 14. aua Uchteni, rötbiich-gelbem Tbone mit eiagcdrüchtni Punkten*, 
10. dunkelgrau. 

20 * 
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T*f. XXTI. and Tersehtedcae QegeoBiftnde. 1. ThonKbalo, die Mftaadcr mit veiiaer Färbe g’rnikH. , 

i. XhoQsrhai« mit ertiobenvQ Hippem 3. Becondvra »rhone Sebnle aus feiitetu, hart i;«brauDtem Theo mit 
Kippen and grün gemalten Ornameutea; fremdläfidinchei Fabrikat. 4.-8. Grube TliougeflUse und Theile 
Ton solckea mit eiagedrUckten Verxierungea. 9. .Scbale, aierliefa gerippt, au» gelbgrünem, dDrcbBirfatig«m 
Olaae. 10. Steigeisen, unten mit Spitzen. 11. Glucke mit Scbweogei, Bronze. II. Kleine Thonacbeibe, einmal 
darcbbobrt. 13. Fragment eines SteiabamiDeri. 14. Muscliel ((^trdiam Ittbereulatum). 15.— II. Ansserbalb 
des Grabfeldes gefnadene Gegenstände: lä. Kiug aas Bast gedreht; 16. Langer, kantiger I'irkel 
(Werkzeug zum Bergbau) mit Scha^appen, aus Bronse; 17. Bruaze&bei mit geripptem, uebrfarh gebogenem i 

Bügel; 18. Fragment au« Tbon mit einer wenig eertiefteu Schnecke; 19., 10. gewebte WoUntoffe, tl. Tbeil 
eines geknüpften Streifens von schwarzem Wollstofe mit cingearbeiu^tem, »eberlibrettartigen, braunen | 

Oraameul und mit durcbgezogenen Fferdebaaren (15, 19- fl im Salzilvune eingescblosseu gefunden). ^ 
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